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Vorwart 



Mm jeden Schein einer eiteln Patronatsmieiie von mir abzu- 
wenden, erzähle ich schlicht, wie es küuiint, dass ich dieses Werk 
mit einem Vorworte begleite. Ich hatte vor Jahren zugesagt, die 
Geschidite der Mdenden Künste for die „Neue Enoyklopftdie der 
WisseDSChaflen und Kttnste'' m bearbeiten, wenn meine Aesthetik 
ToUendet wäre; als ich erkannte, wie weit sich dies noch in die 
Jahre ziehen werde, wurde von der Verlagsliandlung auf meinen 
Rath Herr Dr. Springer gebeten, die Aufgabe zu ubLTiieliinen, Dem 
Wunsche der erstereu, dass ich als eine Art von Ersatz für meine 
ursprüngliche Yerpflichiuog ein Yorwort zu dem Werke gebe, er* 
klärte ich mich bereit zu ent^rechen, weU mir der Yrissenschaftliche 
Geist und Standpunkt des Herrn Verfassers aus firüherem persön- 
lichem Auslausch und aus seinen „Kunsthistorischen linefeii hin- 
länglich bekannt war, uTti eine Leistung zu erwarten, die ich mit 
Worten der Uebereinstimmung begleiten künue ; doch gab ich mein 
Verbrechen nicht früher, als bis ich mich mit ihm selbst darüber 
verständigt hatte, dass er in meiner Zugabe keinerlei Ausdruck vor- 
nehmthnenden Protektorats, sondern nur einen Akt freundsduMcheii 
Zusammenwirkens erkennen werde. 

Strenge Erlorschung des Gegenstandes ist ein Grundzug der 
geisligea Bestrebungen unserer Zeit. Wir wollen uns in keinem 
Gebiete mehr mit ailgemeinea Vorstellungen begnügen. £benso stark 
dringt aber unsere Bildung auf Allseitigkeit, auf die überschauende 
organisdie Idee, welche das Verschiedene, das Entgegengesetzte 
gerecht und unbefangen anerkennt und einreiht Der Allseitigkeit 
darf am wenigslcn das rein Mcuschiiclie , die lebendice Erkenntniss 
des Kunstlebens der Völker fehlen. Die Schwere der Aufgabe, den 
beiden grossen Forderungen der Zelt zu genügen, druckt auch den 
humanistischen Studien der Gegenwart einen Zug tiefen, gemessenen 
historischen Ernstes auf. 
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Nun erwachst aber eine neue Schwierigkeit durch eine andere 
wohlbegründele Uichtung der Gegenwart: den Drang nach Verbrei- 
tung der acht menschhchen Cultur \ die esoterische Wissenschaft soll 
sich für weite und weitere Kreise erschtiessen und doch nicht ober- 
fl&dilich werdcD} sondeni ihr ernstes Angesiclit, llireii grändUehen 
Bück bewahren. Wie wdt Hegen hinter unserer Knnstwissenschaft, 
selbst der. im goten Sinne popnlftren, bereits Jene Iinrzen enthusia- 
stischen Vorstellungen, mit denen sich die classische und romantische 
StiniTnung der früheren Jahrzehnte unseres Jahrhunderts noch be- 
gnügte! Ja es könnte,. da der Einzelforschung noch so viel zu thua 
bleibt, der Versnch überhaupt unräthlicb scbeinen, das bis jetzt Er- 
kannte bereits in ein Gesainintbild znsammenznfasseB. Dennoch bat 
der denlsche Geist wobl gethan, den Drang nach dem Allgemeinen, 
der ihm mit besonderer Kraft inwobnt, nicht länger zurückzustellen. 
Die Durchforschung des Stoffes gelangt ja nie zum Ende, und es 
kommt nur darauf an, dass der Moment richtif^ erfasst werde, wo 
sie des sicheren Materials so viel gegeben hat, dass die grossen 
historischen Entwicklungsgesetze ergründet, verfolgt, ohne zu fühl- 
bare Lücken dnrchgefOhrt werden können. Ftisch nnd entschlossen 
griff Fraiz Kigler in die Zeit and schenkte der dentschen, der 
europäischen Literatur die erste allgemeine Geschichte der Malerei, 
dann die erste universale Kunstgeschichte, welcher er jetzt die Ge- 
schichte der Baukunst folgen lässt. Neben dem noch unvollendeten 
ausführlicheren Werke des tief und sinnig eingehenden Schnaase 
behaapten Kigiers Schriften ihren Werth im besten Sinne der guten 
Popniarit&t als treffliche Handbücher. Das Werk, das hier der 
Oeffenäicfakeit übergeben wird, will, wie es sieb von selbst versteht, 
diesen höchst verdienstvollen Leistungen eines reichen, bedeutenden 
Talents, welche, unterstützt durch den Anschauungs- Apparat des Bilder- 
I Atlasses, unserer Nation einen Schatz von ästhetischer Bildung zu- 
geführt haben und weiterhin zuführen werden, nicht Concurrenz 
macben; es hat siidi die besondere Aufgabe gestellt, die Geschichte 
der bildenden KOnste in eine noch gedringtere Form zusammenzu- 
fassen, eoncis genug, um selbst auf der Reise als nicht belastender, 
lehrreicher Begleiter zu dienen, oder, wenn man eine Yergleichung 
aus untergeordneter Sphäre nicht missdeuten will, es wird jenen 
comprimirten Speisen ähnlich sein, die als Reisepro viaut nicht be- 
schweren und am Herde doch zu einer Fülle kräftiger Nahrung 
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airfguelleo. Ein Ortsverzeichniss durfte daher hier noch weniger , als 
müiglffs Kunstgeschichte, fehlen; mit der gründlichsten Bemiihung 
ansgearheitei, lugt es zur zeitluhea Uebersicht die räumiiclie Orien- 
tinmg, zur Geschichte die Periegese, und das Werk dient so als 
gviriflsenliaflter Cicerone. Unter diesem Titel hat Bmkhiril in der- 
selben Weise die italienisehe Kunst behandelt; er Mzlhlt nns, er 
enMokelt vielmehr in der gediegensten Kürze die Gescliiehte der 
itaUenischen Kunst, und auf jedem Schritte öffnen sicli m der Halle 
des ernsten Lehrvortrags Pforten, durcii die wir zur Anschauung 
der Kunstwerke selbst hinaustreten. Diesem Werke, das, jede leere 
Allgemeinheit, jede Phrase mit haarscharfem Messer abschneidend, 
in den wenigsten Worten den reichsten Inhalt gibt, jedes Prftdikat 
mit mftmilieher Reife abwigt nnd ans der warmen Tiefe der An^ 
sebannng den nrtheilenden Gedanken in der gemessensten Abkürzung 
heraufari)citct, stellt sich würdig das vorliegende zur Seite. Die 
Aufgabe >var noch ungleich schwerer: es umiasst nicht nur die 
Geschichte aller bildenden Künste, sondern auch in allen Kultur- 
ländern der neueren Zeit, und zwar, um den praktischen Zweck 
nidit zu veifehlen, auf noch knapperem Baume. Die grossen Haupt- 
Epochen, die Style, die Schulen, die Meister soflten charakterisurt 
werden und zugleich kein bedeutenderes Kunslvverk, noch seia Ort 
ungenannt bleiben: der Körper der Kunstgeschichte im gedrängte- 
sten Auszug und ihre Seele , ihre innersten bewegenden Federn und 
Gesetze sollten uns vorgeführt, aufgeschlossen werden. Massenhafte 
Studien mussten gemacht, die Resultate neuerer und der neuesten, 
bis jetzt noch wenig benützten Entdeckungen, kritischen Unter- 
suchungen mussten zur Anwendung gebracht und doch oft in eine 
lialbB Zeile, ja ein Wort zusammengepresst, der lange Weg, der zu 
ihnen führte, mit schwerer Entsagung versteckt werden. Man sieht 
leicht, mit welcher unendlichen Schwierigkeit die Bewegung zwischen 
jenen beiden Aufgaben zu kSmpfen hatte, eine Bewegung, der zu- 
gleldi das Ziel ihrer Linie auf wenig über 20 Bogen gemessen war. 
Es ist vorauszusehen, dass yon entgegengesetzten Seiten unzufriedene 
Stimmen sich erheben werden: die Einen werden klagen, dass mclit 
genug Allgememes gesagt, dass die Hauptlichler nicht stark, die 
Charakteristiken nicht ergiebig genug seien, die Andern, dass nicht 
genug historischen Stoffes gegeben worden; Beide, weil jeder der 
beiden Standpunkte ttt»ersehen wird, dass auch dem andern genügt 
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werden miisste. Ich meines Theils gestehe, dass ich dem rothen 

Faden, der durch die Kunstgeschichte geht, vollere i^tirbe^ den 
grossen Epochen und nationalen Rielitungen schärfere Beleuchtung 
ihrer Stylgegensätze, zum Theil auch den Schulen und Meistern nach- 
drücklichere Lichtpunkte der CharaktersohUderang gewünscht hätte, 
aber ich hescheide mich vollstindig, m meinen, dass ich vermccht 
hatte, dieser Seite der Aufgabe umfassender zu entsprechen und 
glddhzeitig mit so gründlicher Kenntniss, so vielseitigem Quellen- 
Studium, so scharfer Durchforscliung des Materials dem weicheren 
Kerne den straffen geschichtlichen Körper so wohlsitzend, so fest, 
so kömig anzugiessen. Der Beweiss hegt vor, dass die grössere 
Sparsamkeit, welche der Verfasser auf der Seite des Allgemeinen 
sich aufgelegt hat, nur ein Akt mftnnlicher Enthaltung ist : wer die 
grossen nationalen und indiyiduellen Charaktere der Kunstgeschichte 
so warm zu entwickeln, die Blüthe der Kunst auf ihre Wurzeln 
im klimatischen, anthropologischen, politischen, sozialen, religiösen 
V ulkerleben so lebendig zurückzuführen weiss, wie der Yeiiasser in 
seinen kunsthistorischen Briefen, der darf erwarten, dass man er- 
kenne, wie hier nur dem Geiste der strengsten ObjektiTitftt ein freies 
Opfer gebracht ist, darf Dei^Jenigen, der die allgemeinen Grundzäge 
gelöster, selhstständiger entwickelt betrachten will, auf die eigene 
ifuhere Leistung verweisen. 

So möge dies Wirk als ernster Führer recht Viele in die 
Kunst einweihen, £ingewei Ilten in willkommener Kürze und Wohl- 
ordnung ihren geistigen Besitz zusammen und dem versagenden 
Ged&chtniss immer neu vorhalten, den reisenden Kunstfreund be- 
gleiten und ausserlich und innerlich orientiren, Denen, die sich zu 
leicht mit allgemeinen Yorstellungen begnügen, ein männlicher Mahner 
zur sächlichen Gründüchkeit, Denen, die sich zu leicht empirisch 
in der Breite des Stoffs verlieren, zur Knergie der zusammen- 
fassenden Idee. 

Tübingen im August 1855. 

Fr. Wlselier. 
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rieh habe dem Vorwort des Hrn. Prof. Vlschcr nur Weniges hin- 
zuzufügen. Um dem Wunsche des Verlegers nach rascher Vollendung 
des We^es za. genügen, rnnsste kä zwar längst begonnene Arbeiten 
weit mftcfcsGliieben, imd meinen Stndienkreis plötzlich Andern, ich 
mnsste Gebiete durchwandern, welche ich bloss zn meiner eigenen 
Belehrung; nicht um Andere zu unterweisen, vvied( rbetreten wollte. 
Doch unterzog ich mich der Mühe mit redhchem Eifer. Ais Lehrer 
fühlte ich seit Jahren das ßedüriniss eines gedrängten, leicht zu- 
gänghchen Handbuches der Kunstgeschichte. Auch dünkte es mir 
ehie dankbare Aufgabe, der Rathlosigkeit des Publiknms, wenn es 
hn Angesi«3hte älterer Kunstwerke steht — und das ist heutzutage bei 
dem erweiterten Verkehre und der allgemeinen Reiselust oft genug 
der Fall — zu Hülfe zu kommen, iiim die Mittel an die Hand zu geben, 
wie die Empfindung zu einem ürtheile geschärft, bestimmter gefasst, 
in ihrer Unklarheit berichtigt werden kann. 

Trotz der nicht unbegründeten lüage über den yerCallenden 
Geschmack, den getrübten Schönheitssinn hi der Ciegenwart, habe 
ich dennoch von den Zeitgenossen die gute Meinung: Es fehle mei- 
stens nur an der sicheren Grundlage und an äusseren Kenntnissen, 
um die irrigen Anschauungen und thorichten ürtheile zu verbessern. 
Diese Grundlage wird hier geboten. In Folge dessen musste uoth- 
wendig die Mittheilung von Thatsachen überwiegen, die eingehende 
Betraditung m die tieferen Wandlungen der Phuitasie im Laufe der 
Zeiten zurücktreten. Auch ein äusserer Grund gebot diese Beschrfinkung. 
Es ist zwar ein grösseres Verbrechen, Andere abzuschreiben, es ist 
aber gewiss ein ärgeres Laster, sich selbst zu kopiren. Ich habe 
eben den Versuch, das Kunstleben der Vergangenheit in seinem allge- 
ffleinen historischen Zusammenhange zu schildern, vollendet. Ist 
der Versuch gelungen, so werden ihn die Les^ schon unmittelbar 
m Hand nehmen ; habe ich das Ziel yerfeUt, so werde ich es nicht 
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besser treffen, wenn ieh den Leser xwinge, den gleichen Weg mit 

mir noch einmal zn wandern. 

Wünschenswerther als die Erweiterung des Textes schien mir 
die Vermehrun;? der Illustrationen. Da dieselbe jedoch die weite Ver- 
breitung des Buches gehindert hätte , so musste darauf Verzicht ge* 
leistet werden. Ich tröste mich mit dem Gedanken, dass der treff- 
liche Knnstallas Yelt's und Gihl's nnter meinen Lesern viele nene 
Freonde finden wird. Dann habe ich die Sparsamkeit der ülnstra- 
Üonen in dem Torliegenden Buche nicht zu bedauern. 

Das UrUieil, Vieles hätte in dieser Schrift besser und anders, 
das Eine ansluhrliclier, das Andere gedrängter dargestellt werden 
können, unterschreibe ich willig. Während der Arbeit, ja während 
der Dmcklegung selbst wurden uinnterbrocfaen nene, nicht selten 
wichtige EntdedLnngen bekannt Sie alle einzntragen, war ich gen 
bereit, doch wann wire das Bnch drnckfertig geworden? Ich kann 
daher nur versprechen : Sollte das Handbuch sich die dauernde Gunst 
des Publikums erwerben und ein neuer Abdruck benothigt werdeO; 
so werde ich es besser machen. 

BonBt im Septemher 1855. 
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Erklärung der Bildtafel. 

Zum besseren Verständnisse der §.§. 40 und 87 , weiche von der Polychromi« 
der Architektur luuidcln, wurden ia der Bildtafel Beispiele der vielfarbigen Bt* 
tuluBg von BaogUedem und gansen BavwerlE«tt snaanmieDgMtellt. 

Die beiden ^äulenkapitiUe deuten die Anwendung der Polychromle in d«r 
Sgyptiscben Architektur an, und »ind WilkinsOA^S Customs and Kannen of the 
andent Egyptians entlehnt. 

tu dem Dadihaae d«t doriteben Tempels wurde daa vonKugler und Strack 
festgestdUte System dar Folyduromia beibehalten. Sind aneb die Meinungen über 
daa Haaes drr Fnr>)e an antiken Bauwerken noch iromcr getheilt, so bleibt den- 
noch daa augeiührte isystem am meisten empfelüenswerthy nicht allein, weil es 
noaeren Vorstellungeik' von dem Schönbeitadnne der Altan Tellkommen entspricht, 
aondem aiieh, weil ca ndt denZeugnlaaen der antiken Schriftatallar wid mit den 
verbandenen Besten am besten sieb vereinigt. 

Die Skizze der gothischen Polychromie ist nach einer Originalaufnahme des 
Inneren der Pariser Sainte Cbapelle angefertigt worden. Bei der Kestauration 
^eaea mittelalterlicheii Sebatakiatl^a fandoi sieh noeb ae viele und ae deat- 
liche Beste der ursprünglichen Bemalung vor, dass dieselbe mit vollkonunener 
Treue und Genauigkeit erneuert werden konnte. Bemerkenswerth ist der rhyth- 
mische Wechsel in der Bemalung. Die Hauptdieuste, welche in Verbindung mit 
wwtü Nebendienatan ala GewölbetrXger flmglren, aind weebaelwelae blan mit gok" 
denen Lilien vnd roth mit kleinen Thürmen (fleurs de Iis und chateauz de Caatllle 
"biMen flie Wappenzeicben Ludwig des Heiligen) bemalt, so dass eine feste Regel 
durch die reiche Polycbromie sich hindurchaieht ; nur die beiden Pfeiler der 
Westseite, welche den Eingang einaeblieaaen, weisen an denaelben Dianate so- 
wohl daa aine wie daa andere Ornament auf: Lilien im blauen Falde weeba^ 
mit Thurmen im rothen Felde ab. Dnf^s mich dieser Abweicbnn^ eine verstän- ' 
dige Regele ein kraffifres Gefühl für Symmetrie zu Grunde liegt, bedarf keines 
Beweises. Die Eingaugsseite enthalt die beiden Dekorationsschemata vereinigt, 
welehe in dar LSngenriebtaDg anaeinandar treten und in lebaodiger Waiae sieb 
fortbewegen. Jede andere Anordnung hatte das Gefühl für Harmonie yerletst. 
Der gleiche künstlerische Sinn für Harmonie spricht Bich in dem Farbenverhä't- 
nisse aus, in welchem die bemalten Skulpturen zur polycliromen Architektur 
■tabaa, wie Ubarbanpt dnrdi £e TeUatäwdige Bemaleag dea Bmaran «nd dla 
gUtnaande Fenitermalerai dne gewiaae Einheit gewahrt wird. 
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§. i. 

Reich verzweigt und mannigfaltig sind Gegenstand und Aufgabe 
der KnnstgescMclite, unter welchem aUgemeinen Namen der Sprach- 
gsbranch die Gescidchte der bildenden Kfinste, nfindich der Banknns^ 
BQdnerei und Malerei begreif!. Sie soll die Erscheinangen des Schönen 

in ihrer zeitlichen Bewegung darstellen, die innere nothwendige £nt- 
>vicklung des künstlerischen Ideales schildern, die Lebensgeschichte 
der einzelnen Kunst^altungen liefern ; sie soll aber auch gleichzeitig 
von der Fhantasiethätigkeit der mannigfiachea Ydlker ein anschau- \/ 
liebes Biki entwerfen, und den Znsammenhang derselben mit den 
übrigen geschichtlichen Lebenskreisen aufweisen. Auf solche Weise 
steht die Kunstgeschichte sowohl mit der Aesthetik als ihre Ergän- 
zung und Wahrheit, wie mit den kulturgeschichtUcheu Disziplinen 
in VerbinduD!?. Die verschiedenartigen Wechselbeziehungen schlies- 
sen keineswegs die innere Einheit der Kunstsbsciiichttj aus, noch 
setzen sie dieselbe zu einem blossen Aggregate ästhetischer Lehr- 
sltse mid historischer Thatsachen herab, da die räumliche und zeil- 
liche Entwicklung des Kunstlebens und die aDmälige EntCdtung der 
Schdnheilsbegriffe bis zur höchsten Yollendung sich aneinander legen 
und vollkommen decken. Dennoch bleibt die Ausführung der KuusL- 
geschichle auf sulcher ^vahrlialt weltgeschiciilüchen Grundlage wegen 
unserer lückenhaften empirisciien Kenntnisse erst der Zukunft vorbe- 
halten. Seit einem Menschenalter hat sich die Summe der kunst- 
gesddchtlichen Thatsachen mindestens yerdoppelt, in Niniveb ist eine 
MO Kunstwelt aus dem Schutte heransgegraben worden, in Bezug 
vA die ägyptischen Denkmäler haben wir kaum erst den Standpunkt 
der staunenden Neugierde verlassen , ja selbst hinsichtlich der doch 
so vielfach bearbeiteten griechischen und mittelalterhchen Kunst be- 
finden wir uns erst im Zeitalter der Knideckungen. So lange die- 
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selben niohl abgesddossen sind, bleibt unsere kunstgeschichtliche 
Erkenntniss f^agmentaTtscb, ganz abgesehen ?on den Sehwierigkeileii^ 
welche auch dann noch die TerscMedene IstfaeCische Werdischfttzung 

der Denkmäler der exakten Behandlung der Wissenschaft entgegen- 
stellen wird. • 



Gleich die erste Frage nach den Anfängen der Kunstthätigkeit, 
nach dem historischen Ursprünge der Kunst, lässt keine yoll- 
kommen genügende Antwort zu. Es Iftsst sich nicht der Zeiipunk^ 
auch nicht das Volk angeben, welches zuerst seiner Phantasie einen 
äusseren Ansdruck yerlleh, Kunstwerke schuf. Jene Kunstthätigkeit, 

\ welche wir als den Anfang unserer Kunst zu ijeüaGhlen gewohnt 
sind , d. h. in welcher die antike und weiter die mittelalterliche Kunst 
wurzeln, wie etwa die assyrische oder die ägyptische, setzt selbst 
wieder eine längere Kunstübung voraus , und ist keineswegs der ab- 
solule Anfang der Kunst. Jene rohen formlosen Produkte der un- 

I entwickelten Yolksphantasie hingegen , welche in Wahrheit den ersten 
und ursprunglichsten Kunstregungen beigezählt werden mttssen, 
stehen wieder v^ eder räumlich noch zeitlich mit den iolgenden Ent- 
wicklungsstufen im Zusammenhange. Eine streng: geschichiliche Ab- 
leitung des späteren vuliendeten Kunsüebens im Oriente aus den 

I ersten Keimen und Ansätzen zu Kunstschöpfungen ist daher nicht 

V möglich. Immerhin lässt sich aber der Ursprung und der stetige 
Entwicklungsgang der Kunst yersinnlichen, wenn man yon folgenden 
verhältnissmftssig richtigen Voraussetzungen ausgeht: Das eigen- 
thUmliche Wesen, welches die Kunstthfltigkeit der einzelnen Völker 
und der versclÜLdenen ZeiLaUer offenbart und welches auf die ver- 
schiedenen geographischen Einflüsse, auf die mannisfaltifre Volksnatur, 
auf die bald so, bald anders gestaltete historische Stellung, Tradi- 
tion u. s. w. zurückgeführt werden muss^ besteht am Anfange des 
Kunstlebens nicht. Der Ursprung und die erste Entwicklung der 
Kunst ist bei allen Yölkem die gleiche. Wenn wir also auch bei 

* lileratof : Attgemein« ktiiistgesciliclittiche Werke; Kufter^t Handbuch 
der Kunstgeschlckle, Stattgart 1848 ; Scknaa»^*» Gesdtlckle derbUdenden Künste 
(bis jezt 5 Bände), Düsseldorf i843 fl*. ; 5prm^er'«' kunsthistorische Briefe 
Frag 1854. YergL auch FücAer'« Aesthetik, dritter Theil 1—3 Heft. AlsBUder-^ 
alias für das gesammte Kunstgebiet dienen Vifitt Denkmale der Kunst , fortge* 
seta Yon Guhl und Cai^^, Stattgait 1963 
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den Völkern, weklie am frühesten eine hiihere Kunstenlwicklung 
besilzeo, auf die wahren und ursprünglichen Kunstanfänge nicht 
stossen, so können wir doch die letzteren von anderen Yolksslämmen 
borgen, bei welchen es bei dem blossen Anfange und Ansätze blieb|- 
welclie nach Jahrtausenden noch die Bildungsstvle wiederholen, die 
in anderen RAnmen, nnter gfinsügeren Yerhülnissen schon Iftngst 
Ibermmden und Yergessen isC * 

§. 3. 

Dürftig und armselig genug sind die Anfänge der Kunst. Um 
sie kennen zu lernen, müssen wir nanientürh an der Hand neuerer 
Keimenden ferne Räume durchschweifen, die Kunsterzeugoisse der Polar- 
nomaden, der Südseeinsnlaner mit den Spuren altamerikanischer 
Büdnng, mit den Resten celtlscher Denkmüler bnnt mischen , die 
Bibel) Homer, Herodot mit modernen Antiquaren und Geographen 
Tergleichen. Eine Phantaslethätigkeit in dem später gültigen Sinne 
des Wortes ist nicht vorhanden ; die Stelle von Kunstwerken ver- 
treten einfache Erinnerungszeichen und Gedächtnissmale. Zufällig 
und äusserlich stehen sie mit Gedanken in Verbindung, der Inhalt 
wird wülkürlich in sie hineingetragen , nicht mit Nothwendigkeit ans 
ihnen heransgeschaut, die Form und Gestalt ist nicht frei gebildet, 
oft nnr znfiillig gefunden, oder wenigstens ganz notfadtkrfüg unt^ 
der mmdiliehen Hand umgearbeitet ; das Seltsame, Schreckener- 
regende reizen die Sinnlichkeit mehr, als das einfach Schöne und 
Erhabene, und bilden die ersten ;i>the[is( heu Kategorien. Dazu 
kommt noch die Unfähigkeit, die einzelnen Kunstgattungen zu trennen 
ond jede derselben mit festen Grenzen zu umschreiben. Plastische 
and archltehtonische Werke gehen unTcrmerkt ineinander über, im 
Aogesiclit Dehler Knnstprodukte ist die Entscheidung, ob sie zur 
Architektur oder Bfldnerei gerechnet werden sollen, oft eben so 
schwierig, wie die Emorduuüg niedrigst geslülllcr Organismen unter 
das Thier- oder Pflanzenreich. Die Malerei besteht zuerst als \virk- 
hebe Bildschrift; die Architektur begnügt sich mit der ISachbilduug 
nngegliedeter Maturkörper, wie Hügel, so dass auch das Natur- und 
Konstprodakt unterschiedslos ineinanderfallen. Die nächsten Stufen 
iiber die rohen Massenbanten, Bildsteine und BHdschriften hinaus 
zeigen dann nicht den Fortgang zur ^ersichtlidien architektonischen 

* Vergl. H, HettMT : Der Ursprung der Kunst im deutschen Museum iSdjS. 
n. S. 172. 
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Gliederung, zur 'avsdnidiSTolIeD, sdiapfeii- KdrperMIdiiiii^, sondere 

erdrücken die Grundformen durch überladene Zierathen. Ehe noch 
Architektur und Plastik eine höhere Entwicklung erklimmen, blüht 
S£hoü eine üppige ^ nicht selten vollendete Ornamentik. Sie ist der 
AnsdniclL der aus der ursprdDglichen Erstarrung erwachten, unnihig 
gewordenen Phnitasie, welche sicli noch nicht zum kkien Ernste 
gesammelt hat, In ein endloses Spiel sich Teitiinfl, durch insseren 
(Hanz nnd Reichthnm blenden wOL lieber diese und ähnliche Ent- 
wicklungsstufen hinauszukommen, gelingt nicht allen Völkern. Wo 
aber günstige geographische Bedingungen die regsame Volksnalur 
nnterstüzen , da zeigt sich auch bald eine Scheidung der Kunst- 
gattungen, und in jeder derselben eine stelige, innere Entwicklung, 
die Kunstwerke reden eine offene Sprache, und yerbergen nicht 
Ihren Gedankengehalt huiter einer fremdartigen, zufälligen Form, 
sie tragen das Gepräge einer inditidnellen Schöpfung an sich , und 
streben deutlich die Schönheit, die beseelte Form an. Dann erst 
stehen wir nicht mehr ui der Vorhalle, sondern mi innersten Heilig- 
thume der Kaust. 

Auf dem Gebiete der Baukunst gewahren wir die ersten und 
elnfiichsten Spuren künstlicher ThäUgkeit. Einfachere, gleichzeitig 
aber auch rohere Kunstwerke als £e gewöhnlich fiber einem Grabe 
oder zu Ehren Verstorbener errichteten Erdhugel, tumuU, lassen 

sich nichl mehr denken. * Dies erklärt auch liire Verbreitung über 
den ganzen Krclkreis, selbst bei den uiigebildetsten Volkern. Bei 
den Kaüern und J lottentoten wollen sie Sparrmann und ßarrow be- 
merkt haben, wie Fallas bei den Samojeden, Ostiaken; sie kommen 
in Syrien (bei Aleppo), in den Steppen der Ukraine, in Skandinavien, 
Böhmen, im westlichen Europa Tor und werden Jenseils des Ozeans 
in endloser Zahl von den grossen Seen im Norden angefangen durch 
das Stromgebiet des Mississippi bis zum La Piatastrom gefunden, 
in Ohio allein zählt man an zehntausend; rückwärts in uiiüerer 
Geschichte begegnen wir denselben in der Bibel, in der llias und 
Aeueide; neben den Pyramiden dienten sie den üe wohnern von 
Meroe als Grabdenkmal, sie waren den alten orientahschen Völkera 
eben so wohl bekannt, als den Griechen und ItalienenL Sie bilden 

• ♦ Literatur: Recherches sur ics luuiuii la ßuileU de la soc. sc et lit. du 
Limbourg. T. L fasc. 3. 1853. 
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die imlerste KnnstsUifo^ wenn sie Tereinzelt, oder in nnregelmissigen 
Haufen stehen nnd ans blosser Erde anfgeschflttet sind. Als Fort- 
schritt mnss man* die Bendtenng yon grösserem Gestein zn ihrer 

Errichtuüg, ihren Bau aus Werksteinen anstatt der blossen Erdan- 
häufung (wie z. B. bei den tumuli in Afghanistan) , und endlicii die 
regelmässige Gruppirung derselben betrachten. Eine solche soll 
nördlich vom Nicaraguaseo bei Juigalpa entdeckt worden sein. Viele 
Meilen weit angolegte Laufgraben erweitem sieh- in Zwischenrinmen 
zu emptisch ansgehöUten Plfttzen, welche in regelmässigen Ab- 
stftnden mit 5—6 Fnss hohen Steinhngeln besetzt sind.* Hier 
bilden die hmuli also nur ein einzelnes Glied eines grösseren Bau- 
werkes. Auch die tumuli in Afghanistan sind in den meisten Fällen 
Neheribauten , welche nebst Felsenhöhlen das Zugehör zu den gleich 
näher zu beschreibenden Topen bilden. Dass ihre Errichtung nicht 
in eine arische Urzeit zn legen ist, zeigt bereits ihre geghederte , 
Foim. Sie zerGülen in einen Unterbau und eine Kuppel, wie der 
nebenstehende Durchschnitt (Fig. i) ergibt, und bergen im Innern 



oft regehnftssig angelegte Kammern. Ueberhaupt ist der kegel* 
förmige Stein oder Erdhügel der Ausgangspunkt für zahlreiche Bau- 
werke, namentlich im Oriente, so zunichst für die Tope *oder 

Stupa, in Indien, besonders häufig angetroffen westlich vom Indus, 
zwischen Pesciiaver und Kabul. *• Seit der ersten Entdeckung einer 
Tope 1794 bei Benares und namentlich seit der Gesandtschaflsreise 
Elphinstones nach Kabul 1808 hat sich die Kenntniss dieser Bauten 

• Squier's Nicaragua. 

Literatur : C. HdUr, die Stupas der indobaktrisdien Künigsslrasse. 
Berlin 1838 ; Ariana antiqua by II. N. Wilson. London 1841 ; Memoire on the 
topes of Afghanistan by C. Masson. ibid. 
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vielfach erweitert. Eine Tope besteht aus einem cylindrischen Körper, 
welcher auf einer breiten Plattform aufsitzt und in einer meist ge- ^ 
drückten Kuppel endigt. Ob sich über der letzteren nicht noch ein 
thurmartiger Aufsatz erhob , lässt sich an den vorhandeneii Topeu 
nicht ermiUeln, ist aber durch die Yergleichung mit kleinen im In«* | 
neren der Topen aufgefundenen SpecksteinmodeUen wahrscheinlich 
gemacht Der cylindrische Mittelkdrper — das unterscheidende Merk- 
mal einer Tope vom Tumulus — ist mit einer Pfeilerstellung (Fig. 2) 
umgürtet, oder durch schachbrettartige Zierathen ausgezeichnet, über- 
haupt der äussere Steinmanlei, der sich um den massiven inneren ' 
Kern legt, mit grosser Sorgfalt gearbeitet Die Topen sind ein 
Mantelbau, eine Tope wird Yon einer anderen umschachtelt (Fig. 3}, i 
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Flg. S. DnrAsetaltt der Tope m Kotpw. 



die Trennnngslinien scharf bezeichnet Die Bestimmung der keineswegs 
durch ein hohes Alter bemerkenswerthen Topen (man hat in ihnen 
Sassaniden- und byzantinische Münzen aus dem fflnften Jahrhundert 

gefunden) war die eines Reliquienschreines. Aus der natürlichen 
Vorliebe, in der Nähe der Reste buddhistischer Heiligen zu ruhen, 
erklärt sich das Vorkommen der zahlreichen Grabhügel in der Um-> 
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Flf . 4. BnittMiMlMr Battp. 



gebung der Topen. Diese Beslimmung des Reliqaienschreines theilen 
die Topen mit den übrigens auch in der Form verwandten Da~ 
gops (Fig. 4). Sie bilden entweder das HeiiigUmm buddhistischer 
Tenpel (EUora} |oder stehen seH^ststindig dt 
(Ceylon) vnd weiden zu einer gewalligen Höhe 
mid nüt grossartiger Pracht anfif^lohrt Die sog. 
Pagode bei Rangnn im Birmanenreiche z. B. 
steigt bei einem Umfange von 1355' zu einer 
Höhe von 300' empor. Der Form der Dagops 
wird ausdrücklich eine symbolische Bedeutung 
Terliehen. In der KnppelwölbiiDg spricht sich 
der sansdra, der wechselnde Kretslaof der 
Dinge ans, der Sonnenschinn darOber (Fig. 4) 
yersinnlicht den Himmelskreis * oder auch den 
heiligen Feigenbaum, unter welchem einst 
Buddha in seligen Schlummer versank. 

In der Bestimmung mit den Grabhügeln, in der Bauweise na- 
mentlich anch mit den Topen verwandt sind die berühmten igypti- 
flehen Pyramiden. Anch sie sind nach Lepsiui umfangreichen 
Untersnchungen ein Manlelbau, d. h. eine kleine in Absftizen aus- 
steigende Pyramide bildet den Kern, um welchen sich allmälig 
mehrere Steinmäntel herumlegten ; die Stufen des äussersten 3Iantels 
wurden dann verkleidet und so die strenge Pyramidenform gewonnen. 
Diese theils aus Nilziegeln , tbeils aus Werksleinen errichteten , orien- 
tirten Königsgräber, deren Inneres Grabkammern und Steinsärge 
birgt, sind sowohl in Aegypten (am linken Nilufer Ton Abu Roasch 
bis nach Dahschur, bei lischt, Meidum, in Fayum) wie in Aethio- 
pien (Dschebel, Barkai, Nori, Assur, Naga) zu Hause, wechseln in 
ihren 31aassen in hohem Grade — die Cheopspyramide misst 755' 
(724' nach Perring) im Umfange, und 46t' (435' nach Perring) 
in senkrechter Höhe — und gehen in ihrer Bauzeit von der drillen 
Hanethonischen Dynastie bis auf die griechische und römische Herr- 
schaft herab. Das höchste Alter beanspruchen zwei Steinpyra- 
miden bei Dahschur (Akanihus); Jene von Giseh stammen aus dem 
Jahre 5121, die jüngste pharaonische am Moerissee aus den Jahren 
2192—2051 vor unserer Zeitrechnung ; die Pyramiden Ton Meroe 
rühren dagegen erst aus der griechischen Periode her. 
* Lauen i iodiscbe Alterthumskoiide II. 1172. 
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§. 5. • 

Ein anderer mächtiger Keim zu Bauformen tritt uns in den 
Felsen- und Steinaltären entgegen. In der einfachsten Gestalt er- 
scheinen dieselben als abgeplattete Bergkuppen, welche PausatUas 
in Griechenland erwähnt (Apesos beiNemea), oder ans unbehauenen 
Steinen auf Bergen errichtete Steinaltflre, wie sie Moses den Israe- 
liten Torschreibt. Ans einzelnen Steinen znsammengesetzte Opfer- 
altäre, so dass zwei oder mehrere aufrecht gestellte Blöcke eine 
grosse Tafel stützen, kommen unter dem Namen Lichaven und 
Dolmen in der Bretagne (Locmariaker ^ Kerdaniel, Carnac u. s. w.) 
in Anjou, Puy de Domes, bei Namnr, in England vor, und werden 
auf die Gelten znrflckgeftthrt Eine reichere Entwicklung gewann 
der Altarban in den Stofenpyramiden, deren oberste Platte mit einem 
Altare oder Tempel bel[rönt war. Diese Form trag der Birs 
Nimrud westlich vom Euphrat, im Umkreise Babylons, (der Nim- 
rodspalast der Araber, der Kerker Nebukadnezars bei den Juden, 
der babylonische Thurm bei älteren Reisenden) wenigstens an der 
einen Seite an sich ; die andere Seite fiel nach Layard's Vermuthang 
TortUuiI (?) ab und war gleich den babylonischen Palästen be- 
malt (Fig. 5). 




rig. 5. Bin mmni m Ut OitMttt BMk ta§aHe% laitimMoi. 



Gleiche Bildungen fand Layard westlich yon Hosul bei Abon 
Khamera, Mokhamur u. s. w. vor.* Auch die mexikanischen Teo- 
kallis aus der Aztekenperiode (u. ilOO u.Z.) besitzen die gleiche 
Gestalt; auch sie steigen in Absätzen zur Höhe von 50 Fuss und 
darüber empor ^ und haben auf der Plattform Tempel, Hallen oft yon 

* Rieh, Memolr on the Ruins of Babylon, London 1816, Ker Porter Tit- 
yels T. IL London 1821, layard, NiniTeh and Babylon, London 1863. 
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bedeutendem Umfange, wenn auch seilen von grosser Höhe. Die 
Ghederung ist in \ielen Fällen reich belebt und namentlich der or- 
namentale Theil (Zickzack- 
liaien,lliaiider, yersGhlim- 
gene Binder, Kassetten) 
tkbeimftssig bedacht Siello- 
den sich in grosser Zahl von 
anderen Bauten umgeben in 
Mexico , Veracniz (Papantla, 
Fig. 63, OajLaka, Chiapa, 
Tokatan u. s. w. ror , haben 
aber Iris Jetzt 




FIs 



6. Teokalll von FaputU !■ V^rtenu. 

avsfilhriich technische Untersnchnng erfahren. ^ 
S. 6. 

Wenn die bisher betrachteten Banweike : Hägel , Pyramiden, Al- 
täre, Massenbauten darstellen, ohne eine Scheidung des inneren 
Raumes von der äusseren architektonischen Hülle zuzulassen, so sind 
andere Bauwerke, bei aller Rohheit in der Anlage, dadurch be- 
flMifcenswerth, dass das Steinwerk einen inneren Raum als Umwal- 
hmg mehr oder weniger regehnftssig umscUiesst, also der Bau in 
emen iusseren nnd inneren sich ghederL Die einibchste Form des 
Gfiedwhanes sind die celtischen „Feengrotten^, erweiterte Dolmen 
(Fig. 73 ; Decke und Wand sind geschieden, ebenso ein £iogang 
angedeutet und das Innere (bei 
Esse unweit Rennes) zuweilen 
iozwei Kammern getheilt Noch 
reicher ist die Anordnung der 
Steinkreise (cromleeh, 
tUmekengeJj wekhe nicht al- 
lein in England, in der Bre- 
tagne und in Deutschland (bei 
Helmstädt) vorkommen, sondern auch nach Meadow Taylofs Mit- 
theilangen** in Dekkan bei Heiderabad angetroffen werden. Gonoen- 
trisdie Steinringe, die einzahlen Stehie zu PfeUem bearbeitet nnd mit 

* üteraktr: A, Bumboldi, Yenoch llbtr des poUlisdm Zosfand des Kö- 
nigreichs Neuspanien und Voes des Gordllldres ; Bratmsckweig, Über die alt- 
amerikanischen Denkmäler, Berlin 1840; Kingsborongh Antiqolttes of Mexico; 
Stephens, Incidenls of travel in Yucafan, London 1843 u. s. w. 

** Joonal of the Boabay Bianck of the asiatic sociely. 1853. 
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rif. 9. Cromlecb ¥0b Aburyt 



wap:rechten Slainen belastet, um- 
schliessen eineu inneren Raum, 
das Heiligthum, wo ähnliciie 
Kreise isolirte Sleinpfeiier um- 
geben. Die berahmlesten Denk" 
mfiler dieser Gattung sind der 
Sto liehenge bei Salisbury (Fig.8) 
und der ron einem Wallgraben 
eingeschlossene und mit Pleiler- 
alleen verbundene Cromlech bei 
Abnry (Fig. 9). Den Beginn 
des eigenUieben Tempelbanes 
versinnlicben ancb die beüigen 
Stätten der Südseeinsalaner, M o- 
rai. Ein grosser regelmässiger 
Platz mit Korallenplatten ge- 
pflastert und von Frellsteinea 
oder einem hölzernen Zann oni'- 
gebeUi fahrt znr Behansnng des 
Gottes, einer kleinen Htttte, in 
welcher das Götzenbild bewahrt 

wird. 



§. 7. 



Die Anfange der Plastik sind nicht weniger roh und unge- 
bildet, als die ersten Keime der Baukunst. Auch hier beginnt die 
Knnsttbätigkeit mit der Errichtung gestaltloser GedAchtnisszeichen, 
welche ans der Natnrwirklicbkeit angegriffen nnd von der Menschen- 
hand unangetastet gelassen werden. Hier kann man nicht wie bei 
der vorgeschrittenen Bildnerei Material und Form unterscheiden , das 
Eine fällt mit dem Andern zusammen, das noch ungeformte Material 
gibt aucli schon die ganze Form. Derartig sind die celtischen 
Steinpfeiler (Menliir oder Feolvan) in der Bretagne n. a«, 
welche theils isolirt, theils in grossen Haufen (1200 bei Garnac) 
vorkommen oder als Sinnbilder der Gottheit den Mittelpunkt der 
Steinkreise bilden. Die Steinpreiler sind wieder die Grundlage einer 
ausgedehnten Klasse von Denkmalen, wie der ägyptischen Obelisken, 
die vom arühiiekLojiisohen Standpunkte eben nur regelmässig zu- 
gehauene Steinpfeiler sind, auch wenn ihre Bedeutung von dem 
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der ceitischen Menhir abweicht, und der indischen Ldwensftiileii 
m Janrana, in AHahabad, bei Bakhra, zu Ehren Buddhas Ton 
A^ka eirichtet, 40 Fuss hoch, mit Inschriften yerseben und auf dem 
Iioto^apitl] mit einem Löwen gesdrniaclit 

Man kann darüber streiten, 



ob diese Monolithen zur pla- ,>tfv**v^ C^"^.^fl****% 

slischeü oder architektonischen ^ ^^t^^ 

Gattung gelidren; auf eine | | C«vi^ ^ 

iriiUiche Yermischmig beider | | ^k^'V 

Gattangen , auf eine gebaute • £^ H ^ 

flastik stösst man am Missis- \ \» ^ 

sippi und in Wiskonsin. Grosse C\ 
Gruppen von aufgeworfenen \\ 
Thiergestalten: Vögel, Frösche, || 
Schildkröten, Schlangen n. s. w. 
ndt HQgehi Tennischt, wie sie 

die nebenstehende Zeichnung 0 * 5 ^ ^^1^ 
(Fig. 1 0) versinnlicht , erheben ^^Z^ ^* Ul" 
sich hier in der Nähe der ^ W 

Flüsse, gleich den Mmimls «g, i«. sekanie iweiitwer n wiskoMte. 
Zengniss gebend von einer 
imtergegangeneB amerikanischen Gultnr. 

$.8. 

Die abnonn gestalteten Bäume j welche bei den Ostiaken, durch 

Form oder Farbe ausgezeichnete Geschiebe , welche bei den Arabern 
fKabastein) verehrt werden, sind bereits ein wei- 
st rer Fortschritt in der liiidnerei, da hier die Auf- 
merksamkeit auf eine auflallende Form gelenkt 
ist, ein Bild gesucht wird, nur dass dasselbe, 
wie bei den bekannten Bildersteinen, nicht 
TOD Menschen geschaffen, sondern Ton aussen 
angenommen wird. Unter Bildersteinen versteht 
man GeröUe, welches durch eigenlhümliche For- 
men, namentlich durch eine enlleriile Aeliühchkeit 
mit menschlichen Zügen (Fig. 11) sich auszeichnet, 
ud nachdem die nienschliche Hand durch Striche 
«od Farbe nachgeholfen, als Weifc der Geister ^ „„^ . , 
Teiehrt und in den Hütten oder am Wasser auf- uwmt. 
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gestellt wird. Die Bildersteine sind sowohl bei den Indianern Nurd- 
amerikas unter dein Namen Schingabawossin wie bei den Nomaden 
/ in Nordasien im Gebrauche. Die letztem besitzen aber nicht allein 
i Bildersteine, sondern fertigen auch ausgestopfte mit Kleidern be- 
\ Iiangene Götzenpnppen, an welchen die bildende Kraft der Pliantasie 
'zum erstenmale sich selbststftndtg rersnoht Wir treten aas dem 
Kreise des Unfönnliohen in Jenen des Missgeformten. Alle Ge- 
slaUeu aulzuzahlcii, welche diesen niedrigsleu Kreis der eigentlichen 
Bildnerei bevölkern, und die verschiedenartigen Götzen zu beschreiben, 
bei welchen der religiöse Sinn in der symbolischen Bedeutung für 
die missgestaltete Form vollkommenen Ersatz findet, würde uns zu 
weit füluren, da ähnliche Gebilde überall wiederlLehren, bei aUen 
Völkern, in allen Zeiten zu Hause sind: Nadidem die Plastik in 
ihrer inneren Entwicklung über sie hinaiisgeschiitten ist, hat ihr 

Dasein keine kunstgeschichtliche Bedeutung mehr. 
Doch darf man nicht Alles , was uus als missge- 
formt erscheint, einfach aus der Unzulänglichkeit 
der bildenden Phantasie der Barbaren erklären. 
Die Idole von den Sandwichsinseln (Fig. 12} z. B., 
welche nns durch das MissTerhfiltniss der ein- 
zelnen Glieder, die riesigen Helme, die flratzen- 
haften Köpfe erschrecken, sind nicht ohne Ab- 
sicht so verzerrt worden. Das Schreckhafte lag 
im Plane des Künstlers und musste wiedergegeben 
werden, sollte das Bild dem Begriffe des Gottes 
Flg. n. Idol Ton dei entsprechen; bei der Ausarbeitung selbst aber 
" wurden die Mittel, durch welche z. B. der neu- 

seeländische Krieger den Feind in Furcht versetzen will, nachge- 
ahmt , also ein gewisser Realismus der Darstellung beobaoluet. Noch 
viel deutlicher gewahrt man das gleiche Streben in den neuentdeckleu 
Denkmalen in CeuUaiamerika (^üondura, Quatemaia, Nicaragua}. 
Die jnedras antiguas am Nicaraguasee hat namentlich Squier einer 
genaueren Untersuchung unterworfen. Sie befinden rieh auf der 
Insel Momotombita, in Subtiaba, Pensacola, Zapateros, und obzwnr 
von den Missionären vielfach zerstört und verstümmelt, und gegen- 
wärtig im Walddickicht vergraben, lassen sie doch noch ihre ur- 
sprünghche Beschaffenheit erkennen. Es sind diese wahrscheinlich 
am Fusse der Xeokallis aufgestellten Basaltstatuen meist von an-* 
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sehnlicher Grösse, mit Riesenköpfen versehen, die oft wieder von 
einem Thierrachen umschlossen werden, die Zungen bis zur Brust 
ausgereckt, der Mund oflFen, und eben im Begriff ein Herz zu ver- 
zehren — jedenfalls ein Ausdruck der furchtbarsten HässÜchkeit. 
Die oatnraUstischen Züge in der Darstellnng lassen sich Jedoch nicht 
TeiienneiL Nodi haben die Indianer beim Sitzen dieselbe holende 
Steüong, welche an den piedras anüguas ansnafamslos bemeriLt 
wird; die Daislellvng der Knltusgebränche ist vollkommen treu, die 
Küpfe sind überdies streng individualisirt, scharf umrissen und mit den 
Adlernasen und hohen Backen vortreffliche Meister des nationalen 
Typus. Dass Arme und Beine bei denselben nur leise angedeutet, 
dagegen die Geschlechtstheile stark betont werden, ist ein Zug, der 
Bit grosser Uebereinstimmung an allen aUerthttmlichen Sknlptoren 
wahrgenommen wird. 

$. 9. 

Der Anfang der Malerei ist die förmliche Bilderschrift. 
Die Gestalten gelten nicht für sich, sondern sind bloss sinnliche 
Zeichen für Vorstellungen; demgemäss wird auch die Form nur an- 
gedeutet und ohne Rücksicht auf Schönheit so weit ausgeführt, als 
es die Deatlichkeit verlangt Noch heutigen Tages bedienen sich die 
Indianer Nordamerikas, allerdings durch den Gebranch abgeschliffener, 
medianisirter Bildzeichen , nm ihre Yorstellongen schriftlich nieder- 
zulegen, und malen Sätze, wie wir Buchstaben schreiben.* Die 
mexikanischen Hieroglyphen sind nicht 
phonetisch, wie die ägyptischen, son- 
dern wahre Bilderschrift, in der Inkas- 
q^iache dasselbe Wort (queUccanmJ 
daher fttr Halen nnd Schreiben im.Ge- 
branche. Mit dieser BUderschrift in der 
Form verwandt, ebenfalls nämlich ab- 
gekürzte Gestalten gebrauchend, sind 
die mit zahlreichen Figuren in Hell- 
roth bemalten Felsen am Nihapasee 
(Nicaragua) (Fig. 13) nnd die „be- 
schriebenen Feken^ von . Masaya. 
Die Felswand, ist geglittet nnd mit roh rn. it. bmmim rdm m Nik«p«se«. 

* Schoolcraft, the Indiaa in bis Wigwam S. 296* 
** Sfuücr Nicaragua 
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etfigesehnitteneii Contouren toa figürliebea und symboliseiieii Ge^ 
stallen gimlich fiberdeckt 

Ob die nahe getogenen Felsnudereieii Ton S. Galariiia wirUicb 
Taozgrappeii eBlbalten, stobt dahiit Hit dieser BUdscbrift bingt 

sowohl die Ornamentenmalerei zusammen, welche sich bei haibge- 
büfieten Völkern in so reichem Maasse entwickelt, dass vor der 
Fülle des Nebenwerkes die organischen Grundlinien der Gestalt zu- 
rücktreten, wie die gemeisselten Chroniken der Assyrer und Aegypter. 
Diesei Uebergang Ton der Malerei zur ReliefdarsteUimg darf nicbt 
Wunder nebmen, da auf einer gewissen Kanststiife beide Gattnagen 
znsanimenfallen , die eine dnrcb .die andere .ersetzt nnd (bei ge- 
ftobten Reliefs} unterstützt wird. 



Die Kunst dis iUlcrthums. 

A* Der Orient 
i Die assyrische Rnst 

§. 10, 

Mi der Entwicklnng des religiösen nnd staatlicben Lebens gebt 
die Steigerang der künstlerischen Thätigkeit Hand in Hand. Die 
Pracht des rdigiösen Kollos, der Glanz der Herrscherwohnnng er- 
halt durch die bildenden Künste einen vollendeten Ausdruck, und diese 
dadurch nicht allein zahlreiche Aufgaben , sondern auch eine innige 
und bewusste Verbindung mit den liochslen Lebenszwecken. Wir 
umgehen die frage nach den ältesten Sitzen gereifter geseilsohaft- 
lieber Bildung, da sich dieselbe weder auf knnstgeschichtüchem 
Wege entscheiden Iflsst, noch die Resnitato der Unlersncbnng einen 
erhebhchen Gewinn fiir die knnstgescbichtliche Erkennlniss Ter— 
/ !^pn chen, und haiton nur an den allgemeinen Thatsachen fest, dass 
die Wurzeln unseres Kunsllebens im Oriente gefunden, dass auf 
arianisch - semitischem und auf ägyptischem Boden die ältesten 
Formen ausgebildeter Ktmst geschaut werden, nnd dass schliesslich 
die letzleren die Tradition bilden, welche dler folgenden Knnst^ 
thftUgkeit bis anf unsere Tage zu Grande liegt. Die ttofeie Einheit 
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der ananischen Völker diesseits und Jenseits des Indus , sowie die 

Wectiselwirknng zwischen der Bildung des südwesllichen Asiens und 
Aegyptens sind Tiiatsachen, welche vorläufig für die kunstgcschicht- 
liche Erkenntniss werthlos bleiben. Wir behalten daher nur die 
uunittelbare Wirklichkeit der neben einander gestellten assyrisch- 
peisisclien nnd Sgyptiscben Kunst vor Angen. Die ToiJiandeneA nnd 
bekannten Denkmäler der assyrischen Kunst stehen zwar In Bezug 
asf das Alter hinter den ägyptischen weit znrfick; denn während 
die ersteren kaum m das zehnte Jahrhundert vor unserer Zeit- 
rechnung reichen, werden zahlreiche ägyptische Bauwerke in das 
drille Jalirtausend v. Chr. und weiter hinauf versetzt. Dennoch er- 
scheint es passend, die Geschichte der bildenden Künste mit der 
Beschreibung der aasyrisehen Kunst zu beginnen. Die bekannten 
Beste Ton NlniTCh sind keineswegs der .ältesten, sondern theilweise 
der jüngsten assyrischen Kunstperiode angehörig und nur unter der 
Voraussetzung vorangegangener längerer Kunsiubung versländlich ; 
die assyrische Kunst schliesst ferner bereits im sechsten Jahr- 
hundert V. Chr. , dagegen erhalt sich die ägyptische bis in die grie- 
chische Zeit lebendig, und endlich spricht auch für. unsere Anord- 
mag das allgemeine Fortschreiton des Ydlkerlebens Ton Osten naeh 
Westen. 

$. ii. 

Die orientalische Kunst wird in der neueren Kunsllehre als die 
symbolische bezeichnet. Zunächst wird durch diesen Namen die 
Eigenthümlichkeit der religiösen Begriffe bei den Orientalen charak- 
teiisirt: ihre Anschauung des Göttlichen in unpersönlichen Bildern, 
inlehe selbst, wenn sie üherfliessen und in unendlicher Ausdehnung 
gedacht werden, domoch unfilhig bleiben, das göttliche Wesen zu 
erfüllen. Doch gilt auch von der Kunst der Orientalen ein ähnliches 
Yerhältniss. Namentlich wird die orientalische Bildnerei von sym- 
bolischen Beziehungen geleitet , die äussere Gestalt nicht als schöne 
Form, sondern als das zufällige Zeichen des Geistes betrachtet, durch 
die Steigerung der Grösse, durch die YerTielfiUtigung.Yon Gliedmassen, 
kak die Tennischung fremdartiger Formen, wie thierischer und 
ncnscMieher, die Bedeutung des Kunstwerkes versinnlicht Auch 
die Architektur strebt eine unendliche äussere Fülle an, häuft ent- 
weder Massen auf Massen, oder setzt Räume neben Räume, ohne 
dass dieser RaumerfuUung eine innere nothwendige Grenze gesetzt 
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ist. INe Ginndlage der orientalisclieii AnMektnr bildet nteht das 

geschlossene Haus, sie tratet vielmehr durcli ihre weile Ausdehnung, 
durch die Mannigfaliigkeil der Anlage, und den uumittelbaren Ein- 
schluss grosserer Flächen ein gewisses landschaftliches Gepräge. Noch 
in anderer Uiosicht überschreitet die Architektur das ihr gewöhnlich 
geselzle Maass und die später ttblicbe Schlanke. Sie unterwirft auch 
die Bildnerei Ihrer Herrschaft nnd Usst die Werke der letzteren im 
architektonischen Style als belebte Pfeiler nnd Sftnlen gebildet 
werden. Zu dieser architektonischen Skulptur gehören die 
geflügelten assyrischen Palastwächter und die Sphinxe und Bildsäulen 
in Aegypten, welche theils die Tempelstrasse zu beiden Seiten be- 
grenzen, Iheils an die Pfeiler im lunereu der Tempel und Grab- 
monumente sich anlehnen. Ihre Bestimmung erklärt auch den Mangel 
an uidiTidneUem Leben, die mechanlscbe Wiederholung desselben 
Typus bei allen Gestalten. Neben der architektonischen Plastik 
breitet sich dann die Reliefkunst aus. Die Wände der assyrischen 
und ägyptischen Monumente sind fast durchgängig mit Relieftafeln 
bedeckt, welche, wenn sie auch zaJiireiche artistische Mängel ver- 
rathen , ohne Rücksicht auf die Perspektive gearbeitet und mehr vom 
Verstände, der nach Treue und Deutlichkeit strebt, als von einer 
dichterischen Phantasie gedacht sind, doch wegen ihres geschieht- 
liehen Inhaltes, als eine ausführliche Chronik des öffentlichen und 
privaten Lebens der Anwohner einen ikberaus grossen Werth be- 
sitzen. In diesen Gattungen der Bildnerei sind die vielversprechend- 
sten Ansätze zur weiteren Entwicklung bereits vorhanden, und 
zwischen denselben und der vollendeten griechischen Plastik keines- 
wegs eine unübersteigliche Klnfit wahrnehmbar ; nur fehlt es zur 
Zeit noch an Erfahrungen, um die einzelnen Entwicklungsstufen fest 
zu bestimmen. 

$. 12. 

Im Jahre 1820 machte der englische Resident Rieh zuerst auf 
die zahlreichen Erdhügel gegenüber von Mosul, am östlichen Ufer 
des Tigris, aulmerksam. Die Lokaltradition hatte schon längst hier 
das Grab des Propheten Jonas erbUckt und in den Namen Nimrud| 
Aschur einen deuüichen Kingerzeig Ober die Bedeutung dieser Trümmer* 
hftg^l gegeben. Diese Ahnungen einer unter dem Schult begra« 
benen assyrischen Piachtstadt beslitiglen xuflllige Funde ton Skulp-> 
turen. Riehes Yermulhung fand namenffiidi auch bei dem Reisenden 
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Layard 1840 vollen Glauben. Nur zufällijje Hindernisse verhinderten 
die Aasfuhning systematischer Ausgrabungen, und sicherten dem 
fraozösischen Konsul zu Mosiü, Botta, die £hre des ersten Spaten- 
stiches 1842. Die Ausgrabungen Übertrag Botia von Knynndschik, 
Badidem die ersten Yersnche hier misslangen, nach dem fünf Stunden 
vm Mosnl in nordösdicber Riohtnng entfernten Khorsabad. Refief- 
phtlen und Riesenstatnen stiegen rasch nach einander ans der Erde 
üervor, Kammern auf Kammern wurden bloss gelegt. Nach einigen 
Monaten Arbeit war es keinem Zweifel mehr unterworfen , dass man 
einen altassyrischen Palast vor sich hatte, welcher durch Feuer zer- 
stört worden war. Auf Botla folgten seit 1845 Layards noch aus- 
gedehntere und folgenreichere EntdecliuDgen. Er hiieh hei seinem 
lUenPhuie und begann die Ausgrabnngen im Nimrudhügel, dessen 
Fonu als ein Parallelogramm (1800' Länge auf 900* Rreite) an- 
gegeben >vir(i , mit eiucia hohen konischen Hügel an der Nordwest- 
e<ie (Fig. 143. Ein zweimaliger längerer Aulenthalt in diesen 
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LmdschaRen (1845 und 1849) Ycrschaffte Layard nicht allein eine 
fBoane Uebersicbt der Ruinen Ton Nimrud, sondern gab ihm auch 
^legenheit zu Ausgrabnngen an anderen Punkten, Ton welchen 

j^e in Kuyundschik gegenöber Ton Mosul die wichtigsten sind 
(Fig. 15). Nach Layards Ansicht stehen wir erst am Anfange, 
oder besser gesagt, am Ende der assyrischen Koost, wir kennen 

2 
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Flg. 15. Fl«a des Palasies von Kujuaitocblk. 

erst die Reste der jüngsien Bauten und dfirfen hoffen bei weiteren und 
tieferen Forscliun^en anf lltere Monumente zu Stessen. Spuren solcher 
älteren Werke kdinnien nach Layard häufig vor. Und welcher Name 
gebührt den Ruinen? Layard hält Ninirud, Khorsabad, Knyund- 
scMk, Karandes (alle diese Ruinen lassen sich durch ein ParaUelo- 
gfamm verbinden) und Nebbi-Yunus für Paläste und Parkanlagen 
einer einzigen Stadt, und zwar Ninivehs, dagegen will Raw~ 
Unson nur die letztgenannten Trümmerhügel auf Niniveh bezogen 
wissen. Das Alter der einzeloen Monumente bestimmt Layard , ge- 
stutzt auf die Eiilzilferungsversuche der Keilinschnlu ii , welche seine 
Freunde begonnen, in folgender Weise: Der ^^ord\ve^tpalast in 
Ninirud (Fig. 14, a) wurde etwa 900 v. Chr. erbaut und ist der 
Iiieste bis jetzt bekannte Bau Assyriens. Der Sohn des Erbauers 
des Nordwestpalastes gründete daselbst den Centraipalast (ö} 885 
Y. Chr., welcher von Tigiath-Pileser odevPul wiederhergestellt und 
nachmals von Esarhaddon bei dem Baue seines Palastes (c) als 
Material benutzt wurde. Das grössere Aller der Nimrudmonumenle 
gegen die Trümmer von Kliorsabad (erbaut von Sargon um 720) und 
Kuyundschik (erbaut von dem buhm Sargons , Sennarheris um 700) 
beweist nächst den Königsnamen in den Kedinschriften die Ver- 
schiedenheit in der Anordnung der Relieftafeln, mit welchen die 
Wftnde verkleidet smd. Jene zu Nimrud sind durch InschrifHeii in 
zwei Friese getheilt, und Jede Tafel bildet für sich ein abgeschlossenes 
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Gaues, In Knjundsclnk dagegen sind die Tier Winde einer Kammer 
TOD ^er einzigen Bilderreihe ohne (rennende Inschriften ausge- 
füllt, und die ganze Kammer der Darsfellung einer zusammen- 
iiaiigenden Geschichte gewidmet. Der jüngste Bau ist der vom 
EoiLel Esarhaddons errichtete Südoslpalast zu Nimrud (d). An 
keinem der erw&hnten Punkte sind die Nachgrabnngen abgeschlossen, 
ftberaU sind bis Jetzt nnr Fragmente der Bauanlagen an den Tag ge- 
19rdeit worden. Dieselben sind bedeutend genug, uro in Nimmd 
Beim selbstständige Palastbanten unterscheiden und in Kuyundschili 
über siebenzig Kammern beschreiben zu können. Das Endurtheil 
über die as'^yrische Kunstbildung ^ über das \ rrhaltniss der einzelnen 
Baateü zu einander und über die Bedeutung der Trümmer von Kalat- 
Schergat; wo Thoncylinder aus dem 12. Jahrhundert v. Chr. ge^ 
fiiDden wurden^ sowie Jener von Arban am Khabur, westlich Tom 
%is, mit den Resten archaistischer Skulpturen, tiel einfacher im 
Detail, Tiel roher in der Muskelbezeichnung, und mit zahlreichen 
ägyptischen Skarabäen aus dem 1 5. Jahrhundert v.Chr., muss dem- 
nach noch aufgeschoben bleiben. Bezeichnend für die Lebcüskrart 
der assyrischen Kunst ist noch der Umstand, dass Layard bei 
Guidiik (nordöstlich Yon Mosul) Felsskulpturen christliohen Inhaltes 
fuid, welche den assyrischen Styl mit Tollkommener Treue wieder- 
gebea.* 

§. 13. 

Das Material der assyrischen liauwerke war nicht auf ewige 
Dauer berechnet. Die an der Sonne geirockneten Ziegtlsteine, aus 
welchen die Mauern aufgeführt wurden, zerfielen nach der Zer- 
störang der Bauwerke zu Staub , ohne eine deutliche Spar von den 
Fonnen und Linien des Oberbaues zu hinterlassen. Vollends niyellirt 
wählen die Bautrfimmer durch den heissen Sommerwtnd, welcher 
J^^»iiä uüd Staub in seiucin Gefolge fulirt und im Laufe der Zuii den 

* Literatur : Ausser den Pracht werken Botta's, Flandin's und Layard's 
^?Tgl. Lettrcs a M. Mohl im Journal asiat. 1843 u. 44: Laynrd . Niniveh and 
i il^ remains. 2 Bde. London 1840 : Layard, Niniveh and Babylon, London 1853. 
I Eue güie üebersichl der neuesten Entdeckungen gibt : Vaux , ISinivch and Ppi - 
: «pol«, London 1853; Bonomi, Niniveh and its palaces, London 1852, umi der 
^OQ Layard selbst bearbeitete Katalog des .\ssyrian court im Krystallpalaste, 
LoQdon 1854. Layard's populärer Bericht über die Ausgrabungen zu Niniveh 
Bßd Vausfs Uebersicht sind auch in deutscher Uebersetzang (Leipzig , Dyk) er- 
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Kunstanlagen den Schein natürlicher Hügel verleiht. Wir können 
nur den Unterbau verfolgen, nur den üruiidriss blosslegen ; über die 
Beschaffenheit des Oberbaues dürfen wir uns iiöclisteiis eiazeine 
schüchterne Schlüsse erlauben. 

Gleich wie in Persien und Bahylonien erhohen sich auch in 
Assyrien die Bauwerke auf künstlichen 30^40 Foss hohen Platt- 
formen. Befanden sich auf einer Plattform mehrere selbstständige 
Gebäude, wie z. B. zu Nimrud, so wurden dieselben durch Ter- 
rassen getrennt. Auf breiten Treppen erstieg maii die Flaurorin, 
Yon ihrem Rande zum Eingänge des Palastes mochten wohl Statuen- 
reihen fuhren , wenigstens lassen die Reste von Piedestalen , nördlich 
Yom Kuyundschikpalaste, auf eine solche Anordnung sddiessen. • 
lieber den Portalhan nnd seinen plastischen Schmuck smd wir yer^ ; 
hiltmssmissig am besten unterrichtet In der Rege! hatte Jede Fa- 
9ade drei Eingänge (Fig. 15, ä). Als Wandfüllung dienten riesige ' 
Mannlöwen oder ManiisUere, so angeordnet, dass die Seitenansicht ' 
ihres Leibes die Tiefe des Portales bildet, Kopf, Brust und Vorder- | 
beine , voll von vorne genommen , aus der Fa9äde heraus schauen. 
Aehnlich gestaltete Figuren, den Kopf seitwärts gewendet/ Rücken 
gegen Rücken gekehrt und mit löwenzwingenden Helden nnd Genien 



rig. 16. 6nu4riM 4«i Foiiiiw n KniDi. sM die Portalbauten zu Kuyund- 



anch die bedeutenderen Eingänge im iDiieren gebildet. Die innere 
Anordnung des Palastes zeigt grössere Hallen, oder wahrscheinlich 
offene Hofräume (Fig. 15, ^) 126 — 140', 90 — 124' im Ansmaasse, 
um welche sich kleinere Kammern herumgruppiren. Galerien 
(Fig. 15, c), oU iü einer Länge von 214', verbinden die Tcilasub- 
theilungen. Höchst wahrscheinlich waren für die Pruuiigemächer 
nnd das Harem verschiedene Theile des Palastes angewiesen ; die- 
selben Jedoch in der Wirklichkeit aufzufinden, ist bis jetzt noch nicht 
gelungen. Bei der Untersuchung der höheren Bautheile Torlflsst 
ons Jeder sichere Fahrer. Dass die Assyrer sich nicht mit der Auf- 
führung roher Steinmassen begnügten, sondern dem Auge Ruhe- 
punkte gewährten, cmzelne Uautheile vor andern zurücktreten Hessen, 
eckige und gerundete Glieder kannten, beweist z. B. das in kiiorsabad 




ahwechsehid, ziehen zwischen dem 
mittleren nnd den Seiteneingängen 

an der Fa^ade hin. In dieser Weise 



schik (^Fig. 16} und Khorsabad, und 
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gefundene Karniessgesirose (Tig. 17"). Aiicb die 
Anwendung stützender Säulen und zwar einer 
Säulenart, welche der sogen, ionischen Säule 
in Griechenland sehr nahe kommt, lernen wir 
tos ReUefdarstellangen kennen. Diese Säulen 

tragen nidit idleiD Decke nnd Dach (TFig. 48> 

soDdern wurden auch bei dem Fensteibaue fi^n. MamorkaniMi* 
als trennende und tragende Gfieder yerwendet »• »««»^ 

(Fig. 19). Das untenstehende Bild gibt eine deutliche Anschauung^ 
in welcher Weise das Licht — hart unter dem Dache — in 
die Gemächer eingeführt 

wurde. Dass viele der ^ y\ /s.>xyvy\ys.yH^y\/v/\y\^/\y\/\/\/\j 
letzteren ) namentKchJene, 
welche die offenen Hof- 
räume umgaben, keine be- 
sonderen Lichtöffnungen 
besassen, ist sehr wahr- 
scheinlich. Zur Bedeckung 
der R&nme dienten, wie die 
Tiden Holzkohlen in den 
Sciratthtigehi beweisen, 
Holzbalken ; doch waren 
Gewölbe bei den Assyrern 
keineswegs unbekannt. Die 
Äelieftafeln zeigen regel- 
msssig die Thoröffhungen 
hn Rundbogen gewOlbt, 
avf solche stiess man auch 
bei der Ausgrabung eines 
Portales in Khorsabad und 
in Nimrud. Der grosse 
ionische Hügel in der 
Nordwestecke (Tig 14, e), 
welcber die Trümmer ei- 
nes stufenförmigen Thnr- 
mes in sich birgt und als 
das Grab Sardanapals be- 
zeichnet wird, wird im 




rif. 18. Relief ans KbontbAd. 



mwm 














Fig. 19. aelief «us Kujundscliik. 
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Innern Ton einer 100' langen, 12' bohen gewölbten Galerie durch- 
zogen. Ancb im Südostpalasle stiess man anf gewölbte Gänge und 
lernte überdies ihre Gonstmktionsweise kennen. Da die Ziegd vier- 
eckig waren, so blieben im Bogen Lücken übrig, welche durch 
langgelegte Ziegel ausgefüllt wurden. Gewölbt waren schliesslich 
die Abzugskanäle, welche man unter den Palästen von Nimrud und 
Khorsabad entdeckte. Bekrönt wurden die Tempelpaläste durch 
staffelförmig aufsteigende Zinnen (Tig. 18) ; selten kommt auf den 
Relieftafeln ein Bauwerk zur Darstellung, das nit^t auf die eben er- 
wähnte kräftige Weise abgeseblossen wäre. In Bezug anf die Dach- 
form hat der um die KeslauraUuü der assyrischen Architektur ver- 
diente Ferguson die Ansicht ausgesprochen, dass die Bauten statt 
des Daches eme FiattTorm trugen, aui welcher sich Feuerailaie er- 
hoben, 

$.14. 

Die Bildnerei und Malerei fanden in Babylon und Assyrien eine 
reiche Stätte. Im ersteren Lande verhinderte zwar der Hangel an 
passendem Hateriale , welches sich den Anwohnern Ton Niniveh in 

den nahen Alabasterbrüchen so reichlich darbot, die Anwcntiung 
eines plastischen Schmuckes. Mau begnügte sich mit glasirteu und 
emaillirlen Ziegeln, und malte auf dieselben geschichtliche und reli- 
giöse Scenen. In Niniveh dagegen verband sich Maierei und Bild- 
nerei zur glänzendsten Verzierung der Bauwerke. Nur wenige 
Kammern zu Nimrud entbehren der Reliefdarstellungen und scheinen 
bloss mit Gemälden auf einem Gypsgrunde geschmfickt gewesen zu 
seiüj das gewohuliclie Sysleni bestand aber darin, dass erst über 
den Relieftafeln ein gemalter Fries sich hinzog, theils figürlichen, 
theils ornameatistischeu Inhaltes, welcher die Wände mit der ebenso 
reich bemalten und vergoldeten Holzdecke verband. Die Figuren sind 
in schwarzen oder weissen Umrissen auf blauem oder grünem Grunde 
gezeichnet, in einzelnen Fällen aber auch der Fleischton glücklich 
nachgebildet. Die am meisten üblichen Farben waren : roth , gelb, 
^vLiss, schwarz uaJbiau, und ihre Kraft und Tiefe ebenso gross, als 
die ijeschicklichkeit in ihrer Verbindung bewunderungswürdig. Für 
die Durchluhrung eines Ornamentes m complementären Farben, wie 
Blau und Gelb, herrschte gleich wie in Aegypten eine grosse Vorliebe. 
Schon die Fülle des malerischen Schmuckes an der Decke und über 
den Relieftafeln duldete nicht die kalte grauweisse Naturfärbong der 
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letzteren. Auch der oberste Grundsatz der assyrischen Kunst : ein 

umständliches Feslhallen an der äusseren Wirklichkeit, konnte sich 
nicht mit der blossen Idealität der reinen Plastik befreunden. Nicht 
allem die Analogie mit der ägyptischen und älteren griechischen 
Kunst, auch die unverkennbaren Farbenspuren, namentlich an den 
Skulpturen zu Khorsabad, sprechen für die Anwendung der Poiy- 
chromie in der assyrischen Bildnerei. 

$. 15. 

Als Layard seine Ausgrabungen in Knynndschik schloss, be- 
rechntle er bei eUs die Länge der entdeckten KthcUalelu auf 9880', 
oder zwei englische Meilcu, und selbst dieser eine Palast ist noch 
iäoge nicht in seiner vollen Ausdehnung bekannt. Wie gross muss 
nicht die Summe der plastischen Thätigkeit überhaupt gewesen sein I 
Hit diesem quantitativen Reichthume steht auch die Fülle der dar- 
gestellten Gegenstände in yoUkommener Uebereinstimmung. Keine 
Seile des assyrischen Lebens ist übergangen , kein Kreis mensch- 
licher Thätigkeit vergessen. Wir begegnen den Symbolen und Ver- 
körperungen des assyrischen Glaubens. Vieles bleibt uns freilich 
noch unverständlich ; doch erkennen wir den Fisciigotl, den pho- 
niliischea Dagou, menschlich gebildet, der Fisch nur als Zierde von 
der Mitra herabhängend oder sinnreich als das Gewand des Gottes 
behandelt j oder das bftse Prinzip, ans einem Löwen, Adler nnd 
einem anderen Vogel zusammengesetzt nnd von den Blitzstrahlen 
«Ines geflügelten Helden verfolgt. Auch die Fervers, die Wahr- 
mdmi des arischen Glaubens, geflügelte beinlose Gestalten, in der 
Luit schwebend und von einem Kreise oder Nimbus eingeschlossen, 
treffen wir zahlreich auf den Monumenten an. An den Kiesenlöwen 
ind Riesenstieren (Fig. 20}, welche gewöhnlich den Eingang be- 
wachen, erfreut uns die Tüchtigkeit der Technik nnd die Gesondheit 
<ler Anlage. Die menschlichen Köpfe erscheinen dem thierischen 
Rmnpfe nicht angefugt, sondern wie mit Nothwendigkeit herausge- 
wachsen. Viel weniger organisch gestaltet sich das Bild Nisroclis (J') 
mit dem AcJicrkople auf dem geflügelten menschlichen Leibe, eine 
Figur, welche iheils in Prozession wandelnd, theils Inder Verehrung 
des heiligen Baumes begriffen, ebenso häufig in Niniveh vorkommt^ 
als die einfachen geflügelten Gestalten, die Mitra auf dem Kopfe und 
^ Körbchen, eine Zapfenfrncht, Getreidefihren, Waldthiere n. s. w. 
in dw Hand. 
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Flg. 20. TiionilcbUr «us Kfaorsabtd. 



Auf walilicbe Darstellungen fibergehend, finden wir den Könige 

als dea vorzugsweisen Gegenstand der Darstellung. Wir begleiteu 
ihn auf seinen Kriegszügen. Der Kampfplatz sind bald Marschen, 
bald bewaldetes Hügelland. Der König, von seinem Wagenlenker 
und Waffenträger umgeben, schleudert yom Streitwagen Pfeile auf 
den Femd, der theUs die Flacht ergreift, theils von den dahin stür- 
menden Rossen zertreten vird. Aehnlieh wie im offenen Felde wird 
derselbe auch in seinen festen Tllltzen besiegt , und diese mit An- 
wendung von Kriegsmaschinen eingenommen. Im Triumphe, voran 
taktschlagende Sänger, Harfenspieler und Flötenbläser, in weiterer 
Folge dann die verzweifelnden Gefangenen , die Träger der Trophäen 
(darunter die Köpfe der erschlagenen Feinde) and die Leibwache 
des Königs (Fig. 21), kehrt der letztere in seine Residenz znruck. 
Ui anderen Kammern sind andere Scenei abgebildet ; bier eine Jagd, 
dort die Huldigung zinspflicbtiger Ydlker, deren Yertreter mit den 
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Flg. 21. Rtltenigar «lu KhombAd. 



landesprodokten, mit Wild, Früchten, Blomen iL s. w. beladen, dem 
prachtvall geschmückten Königsthrone nahen. Oder es wird, wie 
in der langen Gallerie xa Knynndschik (Fig. 15, cj der Palasthan, 

die Aufstellung der Riesenthiere zur Darstellung gebracht. Der Stein- 
block wird aus dem Flusse an das Land gezoffcn , hier schon am 
Ufer fertig gemeisselt und in der gleichen Weise, welche auch Layard 
Dach mehr als 20 Jahrhunderten die passendste erschien, in den 
Palast transportirt Es haben überhanpt die meisten Schihlemngen 
der Sitten, Gewohnheiten nnd Fertigkeiten auf den NiniYehdenkmilem 



• 
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Ma auf den heutigen Tag bei den Anwolmern ihre volle Wahrheit 
hehalten, und mögen nicht allein dem Geschichtsschreiber, sondem 

auch dem Ethnographen zu liiusualioüeu dienen. 

§. 16. 

Im Gegensätze zu dem gewöhnlichen Yorurilieile eines unbe- 
dingten Stillstandes der orientalischen Phantasie zeigt die genaae 
Betrachtong der >[inivehmonnmente mehrfache Enlwicklongsstofea 
des Kvnstgeistes, einen Beginn , die höchste Blftthe and auch wieder 
den sichtlichen Yerfafl der plastischen Thätigkeit. Es worden bereits 
die aUcrlhümlichen Bildwerke in Arban angeführt. Aii Kohheit der 
Form werden dieselben von zalilreichen giavirten Steincylindern über- 
troffen. Doch mag iiier vielleicht der streng religiöse Charakter des 
Inhaltes die archaistische Form mitbedingt haben. Die Nimruder 
Reliefs 2eigen dann einen weiteren Fortschritt, ohne Jedoch die 
kraftig bewegte Zeichnung zu besitzen und in Jene Detaihnaler« 
sich einzulassen ; welche die Skulpturen von Kuynndschik anszeichnet 
Es vertreten die erstgenannten gewissermassen den strengen Styl, 
während die Reliefs zu Khorsabad und Kuyundschik mehr durch 
äusseren lieichthum und die schärfere Naturnachahmung glänzen. 
Diesen Gegensatz zum älteren, gemessenen, ernsten Styl sollen na- 
mentlich die erst in der Jüngsten Zeit durch Hormuzd Eassam neu 
entdeckten Basreliefs mit grosser Besthnrotheit offenbaren. In Kuyund- 
schik selbst entdeckt man wieder in einzelnen Kammern die Spuren 
der verfallenden Kunst. Das Material wird mit geringerer Sorg- 
falt ausgewählt, die Umrisse sind nniitJer scharf, die Zeichnung der 
Pferde und der Thiere überhaupt entschieden nachlässig. Aus dem 
Gesagten ergibt sich das allmälige Fortschreiten der assyrischen 
Kunst Ton einer idealisirenden SciiUderungsweise zum ausgebilde- 
ten Naturalismus, Yon einer ernsten, gebundenen Grossheit der Dar- 
stellung zu einer zierhchen, für das treue Wiedergeben aller Ein- 
zelnheiteu besorgten und zuletzt llachcLi Kleii;anz ; es ergibt sich 
weiter eine doppelle iilüthezeitj eine aiiere und jüngere Schule, die 
eine im Zeitalter Aschurak-paVs (um 900 v. Chr.}, die andere im 
Zeitalter Senmcheriä's (um 700 v. Chr.) thätig. 

$. 47. 

Nicht immer geben die grossen monumentalen Werke den mcher- 
sten Prüfstein der künstlerischen Entwicklung eines Volkes ab. 
Deutlicher als au den Porlalfigurea und Relieftafeln gewöhn man 
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den reichen Formensinn und die ausgebildete Technik der Assyrer 
an den kleinen Thonsieereln , welche in Kuyundschik gefunden, offeni)ar 
einst Urkunden angehängt waren und bezüglich ihrer Schönheit den 
griechischen lotaglio's wenig naohstehen. So sind es auch nicht die 
liAsigen Thorwftchler oder die symbolischen Göttergeslaltenj weldie 
die Natnrwahrheit nnd die technische Tüchtigkeit der assyrischen 
BÜdhaner in das hellste Licht setzen, sondern die einfacheji Thier- 
figureu (Fig. 22). Es kommt bei den thierischen Darsleilungen na- 




I 



Flg. 2t. Uwe HU Bnm«, !■ KhoiMbal •■tdeeict. 



menOich auch der Ausdruck der besonderen Situation , die Hast und 
kanipfliist z. B. der Streilrosse , der Grimm verwundeter Löwen u. s. w. 
dealiich zum Vorscheine. Ist nun auch die energische Natorwahrhett 
die durchgreifende Grundhige der assyrischen BiUnerei, wie äch 
US der starken Betonung der MuskeltheUe des Körpers, aus der 
sorgfälligen Behandlung der Haupt- und Barthaare, aus der über- 
aus fleissigen Ausführung der Waffen, des Schmuckes, der Kleider 
and der Geräthschaften überhaupt ergibt, so siossen wir doch auch 
mchl selten auf grelle Uebertreiungen ihrer Gesetze^ sei es, dass 
die künstlerischMi Mittel nicht ausreichen, sei es, dass Ästhetische 
Bedenken dies folgerichtige Wiedergeben der iusseren Wirklichkeit 
ahnitfaen, sei es endlich, dass der allzu grosse Eifer nach natur- 
iwbrer Schilderung gegen dieselbe Verstössen liess. Das letztere 
fet 2. B. bei den fünffüssigeu Mannlöwen und Mannstieren an den 
Palastporlalen der Fall. Sie soilteu ebensowohl in der Yorderansiciit, 
wie von der Seite betrachtet, ganz erscheinen, und es wurde dem- 
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nach der eine Vorderftiss doppelt gezeichnet (Fig. 20). Die Stel- 
lung dieser Skülpturen rechtfertigt einigermassen diesen Fehler, der 
übrigens erst bei ihrer Aufstellang in uoseren Museen und nicht an 
Ort und Stelle auffiel. Die Abweichiuig von der NatarwirUichkeit 
ans isthetisolien Bedenken gewalirt man z. B. bei den Bogenschttlceo. 
Sie spannen die Sehne gegen alle Regel, so dass sie die Hand bis 
hinter den Kopf znrttckziehen ; oder wenn jene aneh in eine rich- 
tigere Lage gebracht wird, so wird, damit die Sehue nicht den Kopf 
durchschneide (denn aus diesem Bedenken ging die oben erwähnte 
Anordnung hervor), die obere Hälfte der Sehne als auf der anderen 
Seite des Kopfes befindlich, also unsichtbar dargestellt. Auch bei 
den EampfiMsenen, in der Art und Weise , z. B. wie die Rosse Ober 
die Leiber der Yerwnndeten einherjagen, kann man die Abn^gnng 
der assyrischen Kttnstler gegen alle durchschneidenden Linien , gegen 
das Ineinanderschieben der Gestalten beobachten. Für viele der- 
artige Anomalien ist der Reliefstyl , der alle Gestalten nur im Profile 
darstellt, und dann das Unvermögen perspeKtivi^scher Anordnung ver- 
antwortlich. Das Aufmarschiren aller Figuren in Reihen, anstatt 
dass sie sich zu lebendigen Gruppen sammeln, die strenge Sym- 
metrie, wenn mehrere Gestalten nebeneinander dargestellt weiden 
soUen, rerleiht den assyrischen Sknlptnren eine gewisse Einförmig- 
keit; die Profilstellnng der Beine, während der Kopf gerade blickt, 
die Richtung jener nach links, wahrend sich dieser nach rechts zu- 
rückdreht, beweist die enge gezogenen Schranken des assyrischen 
Formensinnes, oder richtiger den Mangel an künstlerischer Tradition, 
auf deren Schultern die weitere Entwicklung angebahnt werden 
könnte. Doch, wenn auch die Gestalten vnd Gmppen, statt nach der 
Hefe des Bildes zarflckzntreten, sich aufeinander thttrmen, wenn 
auch fllr die Darstcflnng landschafflicher Umgebung geringe An- 
deutnngen, gleichsam Symbole, genügend gefunden werden und den 
Relieftafeln der belebende Hauch der individuellen Künstler— 
Phantasie abgeht, so besitzen dennoch diese Werke , abgesehen von 
ihrer kulturgeschichtlichen Wichtigkeit, keine geringe künstlerische 
Bedeutung. Die Gestalten, welche den Palasteingang bewachen, 
sind nicht allein riesig in ihren Yeriiaitnissen, sondern tragen amcli 
den Stempel der Erhabenheit an sich, die Refieflafehi sind freiUcli 
gemeisselte Chroniken, aber schon dadurch, dass sie das geschicht- 
liche Leben schildern, den liebe vollen Sinn für die umgebende Wirk-« 
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liclikeit, und in den meisten Einzelnheilen ein frisches Formengefühl 
Tenatheiiy dass sie s6lJ>stTerstäadlich sind und nicht als abstrakte 
Zeichen ersdieinen, flbenagen sie weit die früher geschilderten An- 
sitze m KnnstthftligkeU und hahea das yolie Recht auf den Namen 
wahreri ichler KnnsL 

$. 18. 

Dem Gedächtnisse der Todten waren die ersten und aiiestea 
Kunsldeiiknialer geweiht. Diese Sitte setzte sich auch lu der späteren 
Zeit^hei den Orientalen fort und schuf bei denselben überall eine 
besondere Gattung von Monum^len, welche , wenn auch in der 
iftanstlenschen Anssohmficknng Terschiedeni doch darin übereuH 
koDmira, dass sie in den lebendigen Fels gehauen ^ onzngingtidi 
gemacht, die Eingänge verborgen gehalten werden. Derartig sind 
auch die wenigen bis jetzt entdeckten assyrisckeii Grabdenkmäler. 
Gegenüber dem Dorfe Bavian erhebt sich eine steile Felswand, in 
weiche zahlreiche Relieflafeln eingehauen sind. Sie enthalten Konigs- 
bilder, TieUeicht die Portraite der hier Beigesetzten, und verdecken 
den Eingang zu den in den Felsen gehauenen, aber bereits anago- 
pMnderten Grabkammem. Audi von den Felsskulplnren zu Hal- 
thaiah, auf dem Wege von Kurdistan nach Hosul gilt die Yer^ 
muthung, dass sie zu Grabdenkmälern gehören. Vier Tafehi erblickt 
man in den Felsen eingehauen, auf jeder Tafel neun Figuren, theils 
Könige, theils auf Thiereii siehende GuUer. Dem Style nach dürfte 
die Entstehung dieser Werke gleichzeitig nüt dem Baue von Khor- 
sabad fiidlen. Es bleibt der Zukunft Überlassen, eine nfihere Einsicht 
m der Beschaffenheit dieser eben erwihnten Denkmftler zu nehmen 
and die Untersuchung der assyrischen Falastbauten abzuschliessen. 
An den Wunsch, dass dies bald geschehe y knüpft sich der andere, 
auch die babylonischen Trümmerhügel , nameiillich jene von Akerkuf 
and AI Hymer einer gründlichen Diirchforschiin^ zu würdigen. Bis 
jetzt bilden die oft sehr fein gearbeiteten geschnittenen Edelsteine 
(Siegel, Amulete} den wichtigsten Fund auf babyionischem Boden. 
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2. Die persisebe hjmL 
S. i9. 

Die Perser wurden bekanntlich die Erben der assyrischen und 
babylonischen Macht. Mit der politischen Macht erbten sie auch die 
künstlerische Bildung, so dass auf der Ebene Yon Merduseht fort- 
gesetzt wnrde, was der Reichtfanm und die Prachlliebe der assyri- 
schen Könige im Stromhinde des Tigris und Enphrat begonnen hatte. 
So lange die Reste von Niniveh unter der Erde begraben lagen, 
konnte man über den Ursprunjs: und die Entwicklung der persischen 
Kunst die mannigfachsten Vennutliungen aufstellen, und namentlich ■ 
nach beliebter Weise in Aegypten die Lehrmeister der Kinder Or- 
muxds Sachen; gegenwärtig ist es keinem Zweifel unterworfen, dass 
die persische Kunst in allen ihren Zweigen mit den NiniTehmonu- 
menten im engsten Zusammenhange steht und an den letzteren gross- 
gezogen wurde. Die Verwandtschaft der nationalen Anschauungen 
und religiösen Vorstellungen erklärt die gemeinsame Kunslfuim, 
welche ebensowohl aus der allgemeinen Bauanlaire, wie aus der 
Anordnung und Beschaffenheit der Skulpturen eriielit. Aehnlich wie ; 
in Niniveh erheben sich die persischen Paläste auf Terrassen, auch 
der Portalschmnck, die Mannstiere, sind hier nnd dort die gleichen, 
und ebenso die Yerkleidnng der Kammern mit Relief^latten, der In- 
halt und die Formen der letzteren an beiden Orten identisch. Für 
dic Abwoli liiiugcii, >vclchü niau der persischen Kunst bemerkt, 
sind theils das verschiedene Baumaterial, hier vortrf ifücher, mehr 
zu Tage liegender Haustein, während sich Mesopotamien mit Back- 
steinen behelfen musste, theils die spätere Zeit der Entstehung der 
persischen Monnmente massgebend. Sie fallen nftmlich meist in das 
Zettalter des Darius Hysiaspis und Xerises (522 — 465), und sind 
durch Tier Jahrhunderte Ton den Nimruddenkmftlern geschieden. 
Natürlich macht sich diese zeiiUcho Enlfernuiig auch in der Kunst- 
form fühlbar, und es stehen die persischen Skulpturen den jüngsten ! 
assyrischen Werken ungleich näher, als den alterthümlichen Arbeiten 
cn Nimrud. Man kann diese grössere Verwandtschaft auch an 
Aensserhchkeiten, an dem Kopfputze der beflügelten Gestalten, an 
dem Kostüme u. s. w. beobachten. Auch von den J&ngsten Denk* 
mllem von Khorsabad und Kuyundschik unterscheiden sich aber die 
pcrbischeu Skulpturen besonders durch die [dlleüieickere, freiere 
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ßeiiandluDg der Gewänder. Eine Vergleichung der Architektur würde 
wahrscheinlich zu den gleichen Resuitatea führen, nämlich den j[>er- 
sisGhen Banstyl als eine Ableilung des assyrischen anfweisen, wenn 
idfiht die übeians geringen Reste , die uns von dem Oberbanie der 
Mste erhalten sind, jede solche Untersnchnng verböten. Doch 
sprechen die persischen Sfinlenformen dafür, dass zur Zeit ihrer 
BMmg der Kunstverrall bereits sichtlich einbrach, und das Ver- 
siaadniss der alten Bautraditionen zu weichen begann. * 

§. 20. 

Den grossten Ruhm und auch die grösste räumliche Ausdehnung 
inier allen persischen Monumenten nimmt der vielsaulige (TschH- 
HlDar) Bau 2aPersepoliS| 

(Fig. 23) nordöstlich yonScMraz 
für sich in Anspruch. Die hier 
entdeckten und jüngst enlziffer- 
teo Keilinscliriften lehren, dass 
Darm äysiaapis den Bau be«* 
gann, Xerses und Attaxerxes 
Oehus denselben fortsetzten. Ob 
derselbe jemals vollendet worden 
Uiid nicht vielmehr Alexanders 
Brandfackel in das erst halb fer- 
tige Werk geschleudert worden, 
ist iiaghch. Am Fasse des Rachmedberges gelegen, nimmt der 
Tielghederige, auf einer Flattfonn sich erhebende und in mehreren 
Temssen aufsteigende Palastban einen Raum Ton 4000 Fuss em. 
Ein wahres Wunderwerlt der Architektur, eine doppelte Treppen- 
flocht aus Marmor (^Fig. 23, a), breit und bequem geuug, dass zehn 
Reüer neben eiuander dieselbe hinan Ija^ren und beladene Kameeie 
sie ersteigen können, füiirt an der nordwe^liicheu Ecke des Unter- 
Inaes auf die erste Terrasse, wo uns sofort eine Ehrenpforte QU) 
anpAngt Vier Pfeiler stehen noch ron derselben, ihre Hauerstimen 
mit symbolischen Thiergestalten, gekrönten Hannstieren, geschmückt 
Zwischen den Pfeilern waren vier Säulen aufgerichtet, deren Ka- 

* LUerahsr : Ker Porter , R. TraTOls in Georgia , Persia etc. London iSZi ; 
Btwen, Ideen filier die Politik, den Verkehr und Handel d. vorz. Völker der 
t W. L Göttingen 1824 ; Te^r^ Description de rArmenie, de la Ferse etc. 
hiit 1849; Cotte tt Fkmm, Veyage en Pene. Paris 1844. 
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pitäle und Basen eine der wesentlichsten Eigenthümlichkeilen der 
persischen Architektur versiimliclien. Die überaus reich gebildete 
Basis zeigt als Hanptglied über der viereckigen Platte einen umge- 
gHÜfflitm miGhtigeii Kelch ; als Kopf der schlanken und gefurchtea 

oder kauefirten Stale erbUckea wir äber eioeiB 
Uitterranrierteii Doppe&ekte nodi eiDen hohen 
AvCsatz, zu dessen Seiteii je Tier spiralförmig ge- 
wundene Bänder oderYolnten herabhingen (Fig. 24). 
Weit entfernt, dass diese Voluten das Vorbild des 
ionischen Kapitals abgeben , müssen sie sogar Jünger 
sein, als die Entstehung des letzleren, da sie die 
nalttrliche, n&mliche liegende Lage der Voluten 
nv.u MMiMim bereits als zweekloses Ornament Terkehrt, d. l 
Mf fmMftm, anfrecht stehend zeigen. 
Wir kehren nun wieder zur Beschreibung von TscMI-Mlnar 
zurück. Verfolgt man den Weg in gerader Richtung von der Haupt- 
treppe , so stösst mau auf kein bedeutendes Bauwerk mehr ; wendet 
man sich dagegen, auf der ersten Plattform angelangt, nach rechts, 
so hat man eine neue Doppeltreppe (c) vor sich, welche zur zweiten 
Terrasse führt. Der plastische Schmnok der Doppeltreppe wurde 
mit Recht als das gUnzendstfli Zengniss der persisehen Knnstbloiho 
hervorgehoben. Das BDttelfeM zwischen dem vorderen Treppenpaare 
nehmen 7 Speer träger, die Leibwache des Königs, ein, in den Ecken 
sind Thierkämpfe dargestellt. Die Wand aber, die sich zwischen 
dem vorderen und hinteren Treppenpaare hinzieht, schildert den Zag 
der Völker und der Abgesandten zum Königsthrone. An Cypressea 
Torfiber schreiten die Perser im höfischen fidtenreichen Gewände, 
andere Stimme in enganfiegender kurzer Nationattracht, ihnen gegen- 
über die Gesandten von zwanzig Völkern, von Stabträgern einge- 
führt, und die für den König bestimmten Geschenke ; Vasen, Weih- 
rauchschalen, Salbenbüchsen, Geschmeide, Felle u. s. w. vor sich 
tragend, oder gezäumte und geschirrte Kosse, Stiere, Widder, Dro- 
medare nachziehend. Drei Friese übereinander nimmt der Festzug 
ein, doch ist leider der oberste Fries zur Hüfte abgebrochen. Auf 
der zweiten Terrasse erhebt sich der Hanptban, der Audienzsaal. 
Ein quadratischer, von 36 Sinlen getragener Nittelraum (e) hat 
kleinere zwei Siulen tiefe Nebenhallen Yor und neben sich. Die 
Säulen der Hauplhalle (ßb' hoch) sind den oben beschriebeneu ver- 
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wandt, jene äer Nebenhallen (60' hoch) liaben als Kapital zwei 
liall)stiere , die mii ihreo Leibern zusaromenstossen und so einen 
EinsctiDitt bilden, in welchen das Gebälke eingefügt wurde. Id der 
RichtoDg gegen die Felswand (0 luj>en sich gleichfalls betrichfr- 
fiobe Reste dnes Prachtbaues, etwa des Thronsaales (e) erhalten. 
Hundert Sftnlen, in zehn Reihen aufgestellt, erfellten das Innere 
desselben, die acht Eingänge waren der allgemeinen Rugel gemäss 
Yon symbolischen Thieren bewacht, die Thürpfeiler und die >Vande 
mit Keliefs bedeckt. Ihren Gegenstand bilden eine Audienz bei dem 
Könige, die floldiguog der Völker und Kämpfe des Fürsten mit 
Greifen nnd Löwen. Hinter dem SAnlenbane fähren Ireppm m 
höhmren Terrassen, anf welcher steh nach der Meinung Vieler die 
eigenilichen Palastwohnungen des Xenees und Artaxerxes befanden. 
Man erkennt wohl noch Portiken (J, g) und grössere , in Vorhallen, 
Säle und Kammern gegliederte Kaume (h, i, k), doch haben sich 
dieselben noch schlechter erhalten, als die Bauwerke auf den niederen 
Terrassen. 

S. 21. 

Neben Tsehil-Minar werden noch andere Denfcmfiler der per- 
sischen Baukunst und Bfldnerei genannt nnd von den Reisenden be- 
sehrieben. Auf dem Wege Ton Ispahan nach Schiraz, nordöstlich 

von Persepolis , liegt die Ebene von Murghab, gewuhulich mit Pasar- 
gadä identifizirt. Hier stosst man auf zahlreiche Ruinengruppen , auf 
Piatüormen von 600' im Umfange, auf Feueraltäre und zerlrümmerle 
Sialeuhallen. Nicht das geringste Interesse erregt das Reliefportrait 
Cj/rus, welches Ker Porter an einem isolirten Marmorpfeiler auf- 
ge^den hat Der grosse König schreitet mit erhobener Hand ge- 
messenen Schrittes einher , ein reichverbrfimtes faltonloses Gewand, 
mehr assyrisch als persisch in der Form, reicht bis an die Knöchel, 
Tier mäcliiige Flügel entwachsen seinen Schultern, eine eng an- 
liegende Kappe bedeckt das Hinterhaupt, das Gesicht ist leider so 
stark zerstört, dass man nur den Umriss und den kurzen buschigen 
Sart erkennen kann. Ein seltsamer Aufsatz steigt über dem Kopfe 
empor. Auf einem Hömerpaare ruhen kleine Kreise, über wqhdien 
örei kleine karaffenartige GefSsse angebracht sind. Die Inschrift 
uiifcr dem Bilde lasst über seine Bedeutung keinen Zweifel. 

Am Flusse Cyrus trillt mau auch die Trümmer eines befestigten 
Platzes, weicher einen Xempel und Palast einsohloss. Eine Säulci 
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mit zusammenge flitzten Sticrleibern als Kapital, ahnlich den fruher 
erwähnten zu Tschil-Minar , steht noch aufrecht, andere liegen neben 
Resten von Umfassungsmauern und Thürp tosten zertrümmert amher. 
Auch Schiraz bewahrt in der Nähe des Saadigrabes Trümmer ans 
der Aehimenldenzeit Sie gehören einem klehien Tiereckigen Tempel 
an, dessen Portalwlnde mit Reliefs reich geschmfickt waren. 

Schliesslich bleiben noch die Felsskulpturen von Jkhislua bei 
Kermanschah zu erwähnen. Semiramis soll hier nach der Erzäh- 
lung des Diodor einen Park von zwölf Stadien im Umkreise ge- 
schaffen und auf dem Felsen ihr Portrait , umgeben von den Bildern 
ihrer Leibwache, eingehauen haben. Davon ist freilich nichts vor- 
handen, wohl aber eine histonsdie Scene aus dem Leben des Da- 
Hus Hystaspis. Er hatte den Aufruhr, der sich seiner Thronbe- 
steigung widei setzte, besiegt, und lassL sich nun die gefangenen 
Rebellen, die Prätendenten von Susiana, Babylon u. s. w. voriuhren. 
Neun derselben sind durch einen um ihren Nacken gew^undenen 
Strick aneinander gefesselt, der zehnte wird von den Fussen des 
Königs getreten , über dessen Haupte der Ferwer schwebt Die ar- 
tistische Ausführung des Bildes, welches nach Bawlmson aus dem 
Jahre 5i6 stammt, ist nicht sonderlich , und gegen die allgemein ge- 
scbichlhche Bedeutung desselben jedenfalls weil zurückstehend. 

§. 22. 

Die persischen Grabdenkmäler, welche neben der Palastarchi- 
tektur die Kuostthätigkeit der Orientalen am meisten besch&fligten, 
kommen an drei Punkten vor: in Murghab, bei Tschil-Minar und 
in Nakschi-Rustam. Ihrer Form nach zerfallen sie in freistehende 
und Felsengräber. Mit Hülfe der entzifferten Keilinschriften wurde 
das Bild des Cyrus entdeckt, ihnen verdanken wir auch die Kennt- 
niss seines Grabes. Es liegt in der Ebene von Murghab, umgeben 
von anderen Bauhchkeiten, im Voiksmunde unter dem Namen des 
Grabes der Mutter Salomons bekannt, und erhebt sich auf einer 
pyramidalaufsteigenden Stufenba^s. Die Form des 8' hohen, 7' 
breiten und 10' tiefen Grabes ist die eines Giebelhauses , die Anlage 
desselben dadurch, dass der Giebel aus einem einzigen Felsslücke 
gearbeitet ist und die Steinblöcke durch die Dicke der Mauer hin- 
durchgehen, der Ewigkeit trotzend. Die einfache Schönheit des 
Baues, der ruhige Liuienzug, die Abwesenheit aller Ornamente ialU 
nicht wenig auf. Doch sieht dieses Beispiel eines organischen Baaes 
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keineswegs einzig äa; auch die Felsengräber oder vielmehr ihre 
Fa^aden zeichnen sich durch den Reichlhum der einzelnen Bau- 
glieder und das glückliche Zusammenwirken der letzteren aus. Man 
kennt bis jetzt drei Felsengräber in der Nähe yon Pcrsepolis und 
Tier in dem Berge, welcher bei den Anwohnern den Namen Rn- 
sbuDsbild (Naksclü-Rastam^ fübrt Da die Anordnung aller Ge- 
launten im Wesentlichen fibereinstimmt, so genfigt die Beschreibung 
des niedrigsten von Nakschi-Rustam, welches Ker Forter genau 
Diitersucht hat. 

In die Felswand ist eine Fa(;ade in der Form eines Kreuzes 
eiiigehauen, der obere Arm und die Querarme des letzteren archi- 
tektonisch behandelt Vier Ualbsäulen, gekrönt 
Ton den schon frfiher besdiriebenen Doppel- 
stieren, tragen ein beinahe in griechischer Weise 
gegliedertes Gebälke (Fig. 25). Auf einen 
Slufenbau folgt dann ein von zwei Karyatiden 
eingeschlossenes Reliefbild : Zwei Reihen von 
Aläimern, baarhaupt, mit kurz geschürzter Tunika, n,. ^ nakiahi« 
fragen schreitend auf ihren emporgehaltenen itmttn. 
Amen zirei Friese. Ueber denselben steht wie auf einem Katafalke 
<ler König im Treitfaltigen Gewände vor dem Feneraltare , die eine 
Hand zum Ferwer emporhalleud^ der in der Luft schwebt und mit 
ausgestrecktem Arme dem Könige die Krone überreicht. Auch die 
Seilenflächen der vertieften Felswand sind in Felder getheilt und auf 
diesen links Speerträger, rechts das wehklagende Gefolge des Ver- 
storbenen abgebildet Das Innere, in welches man mit Gewalt durch 
^ zwischen den Halbsftulen angebrachte Scheinthfire eindrang, ist 
gewötbeartig ansgehauen und im Hhitergrunde mit drei, Jetzt leer 
stehenden Nischen versehen. 

Wenn es gestattet ist, von diesen Fa^aden einen Schluss auf 
den allgemein in Persien üblichen Bauslyl zu schliessen , so haben 
irir allerdings keine Ursache, zwischen der orientalischen und der 
evopüschen Kunst eine schroife Kluft zu ziehen, mag auch Yor- 
Üaig die Ableitung der besonderen Bauglieder aus der assyrischen 
md persischen Tradition grossen Schwierigkeiten unterliegen. 
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Mit dem gleichen Rechte, mit welchem die KuUur der Assyror 
und Babylon er mit dem vorderasiatischen Doppelstrome verknüpft 
und darauf hingewiesen wird, dass jene zumeist au der Vernach- 
lässigung des Irrigationssystemes zu Grunde ging, verehrt man auch 
im Nile die Lebensader der ägyptischen Bildung. Doch darf die da* 
durch filr Aegypten erzielte KultureniheU nicht unbedingt und an»- 
scbfiessHch gelten, da die geographische YerschiedenheH' zwischen 
dem marschigen Unterägyplen und dem von Felsen enger eiuge- 
schlossenen oberägyptischen Thale jsfleichfalls unter den Kullurbe- 
dingungen zählt. Es verhält sich damit ähnlich, wie mit der ge- 
rühmten Unveränderlichkeit der ägyptischen Kunslweise. Noch heute 
wird der Laie Piatons Ueberzeugung theilen, dass Jahrtausende 
keinen Einfluss auf die ägyptische Kunst üben und uralte Werke Ton 
den jüngsten in Nichts verschieden sind, und dennoch findet das 
geübte Keniierauge gewichtige Unterschiede zwischen den einzelnen 
Kunstwerken , iiud folgenreiche Wandlungen in der Auffassung und 
Darstellung im Laufe der vielen Jahrhunderte, in welchen die ägyp- 
tische Kunst ihre Thätigkeit entfalten konnte. Die ägyptische Kunst 
ist weder fertig entstanden, noch in ihrem ursprünglichen Znstande 
unversehrt bewahrt worden. In Bezug auf ihren Ursprung muss 
man wieder zur Annahme einer selbstständigen inneren Entwicklung 
zurückgreifen, nachdem die früher bchchte Hypothese : die Kultur sei 
mit dem Nile von dem uralten Priesterstaate Mcroe nordwärts nach 
Aegypten gewandert, in den vorhaadenea Denkmälern nichts weniger 
als ihre Bestätigung gefunden hat. Die äthiopische Kunst ist eint 
spätes Nebenreis der ägyptischen, lüt^t über das 7, Jahrhundert 
Y. Chr. hinausreichend. Als ein solches Nebenreis wird yon Vielen 
auch die griechische Kunst betrachtet, oder wenigstens die Ver— 
erbung wichtiger Bautheile an die Griechen behauptet. In dem eng- 
gezogenen Kreise der Denkmälerkunde kann man aber diesen Zu- 
sammenhang nicht beweisen. Den angeblichen Vorbildern der grie- 
chischen Architektur, z. B. der sogen, protodorischen Säule Cham» 
polUons, fehlen entweder wesentliche Theile, oder sie können nur 
durch gewaltsame Willkür auf die griechische Form gebracht werden. 
Durch die Abweisung der Meiuehypolhese ist allerdings für die Er- 
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kenntniss des positiven Ursprunges nicht ^^el gewonnen, lieinahe vier- 
tausend Jahre y. Chr. reichen unsere Naclirichien zurück, am Anfange 
dieser Periode, in welchen auch die £rhaaung der früher erwähnten 
Fimidden ilDt, sind aber schon die meisten Archiiektmrtlielle aus- 
gebildet, die Bfldnerei nnd Malerei erfolgreich gepflegt. Ftir die 
folgenden Zeitalter bis zur Ptolomäerherrschaft lassf'Q sich dann 
ijiaiiuigfache Veränderungen im Kunststyl« nachweisen. Sie werden 
oft durch äussere Veranlassungen hervorgerufen, so z. B. wenn die 
Frauen in der Kunst des allen Reiches einen gelblichen, seit der 
18. Dynastie aber einen röthllcheo, den Aethiopern eigenen Fleisch- 
toa erhalten. Dieser Farbenwechsel hat seinen Gmnd in der Ra^en- 
nuschung znr Zeit der funflmnderyährigen Hyksosherrschafl Innere, 
im Wesen der ägyptischen Kunst gelegene Gründe veranlassten da- 
gegen die dreimalige Aenderung des Kanons der Körperverhältnisse 
in der Skulptur. Auch die lechnik der letzleren Kunstgattung blieb 
sich nicht stets gleich. Während die ältesten Sliulptureu im flachen, 
bemalten Relief dargestellt sind, kommt seit Remeses IL (19. Dy* 
nasüe) ein Tertieftes Relief, so .dass selbst die höchsten Contonren 
noch innerhalb der Wandflftchen zn liegen kommen, auf, bis dann 
wieder seit der 26. Dynastie das flache Relief in den Vordergrund tritt. 
An die 26. Dynastie, die letzte vor dem persischen Einfalle, knüpft 
sich uberiiaupt tler Beginn des Kunstverfalles. Ks schwindet die freiere 
Zeichnung, die einfache aber krallige Wirkung der Skulpturen; das 
dekoratiye Element entfaltet zwar gegen früher einen grösseren Reich- 
(hnm, Cime aber die gesteigerte Einförmigkeit der Darstellnng zu 
Terhindern. Dem an der Sknlptnr und Malerei bemerkten Znge nacb 
Veränderung folgte gewiss anch die Architektnr. Viele halten die 
GroUeabauten , besonders Nubiens, für älter, als die freien Tempel- 
anlagen, in welchen sie die ersteren nachgebildet und weiter ent- 
wickelt gewahren. Gegen diese Annahme wurden aber so gewichtige 
Gründe yorgebracht, dass sie schon gegenwärtig als veraltet zur 
S»ie gelegt werden kann, znmal bftnfig £igenthnmlichkeiten des 
Kaltos dafür einzustehen haben, was in unserer Unkenntniss als 
Stylenlwicklung genommen wird. Im Wechsel der BanTerfaSllnisse, 
entsprechend den Veränderungen im plastischen Kanon j in der ge- 
steigerten oder gestliAvachien Wirkung einzelner Bauglieder wird 
luer wie überall die hauptsächlichste üulwicklung zu suchen sein. 
Uider feblen darüber znr Zeit noch genauere Unteisuchungen. 
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§. 24. 

Vom NUdelta bis tief nach Nubien erstrecken sich in beinahe 
funmterbrochener Folge, bald hart an den Nilstrom gerückt, bald 
weiter Ton demselben entfernt, die Ägyptischen Denkmller. * Jene 
Ton Unterägypten haben sich aber in viel schlechterem Zustande 

erhalten als die südlicheren, so dass unsere Denkmälerknnde that- 
sächlich auf Obcräjrypten beschränkt ist. Nach Helio pol is (On) 
richtet sich g( woimiich der erste Ausflug (icr Reisenden, um den 
ältestea uns erlialtenen Obelisk (2300 v. Ciir.) zu bewundern. Es 
folgen dann am linken Nilufer die Pyramidenfelder, nnd gegen- 
Uber der zweiten Pyramide (Chafra oder Ghephren) der berahmte 
Riesensphinx. Eme Backsteinmauer scUoss ihn ein, er selbst ist ein 
natürlicher Felsen , von kunstfertiger Hand zum Königsbilde umge- 
schaffen. Wo der 3Ieissel nicht ausreichte , half man mit Mauerwerk 
nach, um die Lücher des Felsens zu sililit -sen und die Korper- 
formen schärfer wiederzugeben. Zwischen seinen Tatzen stand eia 
Uieiner Tempel, dessen Hinterwand eine elf Fuss hohe Granitstele 
ans der Zeit Tuikmosis IV. (18. Dynastie) bildete. Den wichtigsten 
kunstgeschichtlichen Fund macht die Todtenstadt am Fusse der Py- 
ramiden aus , von welcher Lepsius 82 Gräber verzeichnet und 45 
nach ihren Iiihabcru bestimmt hat. Sie sind den Pyramiden gleich- 
zeitig und gehören den Verwandten und Dienern der Pyramiden- 
bauer an, so z.B. ein 70' langes, 45' breites und 15' hohes Grab- 
gebäude, aus massiven Quadern mit schrägen Manerüächen anfge- 
führt, mit ausgesparter Grabkammer und 60' tiefen Felsenschachten, 
einem Sohne des Cheaps : Merket, dem* Intendanten aller Bauten 
des Königs. 

Vom uralten Memphis am Eingänge in das engere Nilthal 
haben sich mit Ausnahme des halbverschutteten Kolosses Hamses- 
Sesostris nur formlose Trümmer erhalten; dagegen konnte der Grund- 
riss des L ah y r in t h e s bei Arsinoe von der prenssisohen Goromlsston 
mit grosser Deutlichkeit aufgedeckt werden. Drei mächtige Gebäude* 

* Uteraiur : Description de TEgypIe (v. der Napoleonischen Goamiittion) ; Gau, 
neueotdeckle Denkm. Yon Nubien j Äoaiffim', i monumeiitt dell Egitto e della Nubia ; 
WUhinsoHf Topogiapfay of Thebes and general view of Ibe Egypt, London 1835 ; 
4er$,, Olanners and customs of the ancient Egypfians. 5 Bde. London 1851. 
Ihuptwerk: Lepsim, Denkmäler aus Aegypten und Aethiopien» nach den Zeich- 
nnagen der pieussischen Gommission. Berlhi (bis jetzt) 60 Liefrg. 
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nassen mnschliesseii einen vierecUgen Bannii an dessen Tierto 
Seile sidi eine Pyramide anlegt Zar Zeit des alten Reiches ange- 
legt, erfiilir das Labyrinth unter der 26. Dynastie einen dnrchgrei- 

fenden L nibau, auf dessen Besch ifTenheit sich die im Ganzen wich- 
tige Beschreibung Herudots bezielit. 

Mitte 1 ä^ypten ist durch die reiche Fülle von Denkmälern aus 
dem allen Reiche (vor der Uyksoszeit) berühmt. In die 6. Dynastie 
(ttbren ans die Felsengräber von Zauiet ei Meittn, 19 an der Zahl, und 
jene bei Sint ; der Binthezeit des allen Reiches , der 12. Dynastie, ge- 
hören die grossartigen Grollen bei Benihassan, die Todlenstadl des 
nun von der Knie vcrscliwuüdeüeu Niis, andere bei ücföClieh, hinter 
Siut u. s. w. an. Alle Tempel- und Stadtruiuen, die sich hier zu 
beiden Seiten des Nil vorfinden, auzutuhren, wäre zu v^eitläufig, und 
verweisen wir desshalb auf den Ruinenkatalog bei Wilkinson* Bloss 
Abydus mit dem sogen. Hemnonpalasle und dem Osinslempel aus 
der Zeit Remeses IL und D ende r ah mit dem zwar Jungen, aber 
alGfast dem Tempel zu Edfu besterhaltenen Hathortempel heben wir 
ans der Reihe der mittclagyptischeii Monumente hervor. 

§. 25. 

Bei T heben, dem Hauptsitze der ägyptischen Kunsibüdunir, 
besonders aus der Zeit der 18. uad 19. Dynastie, erweitert sich das 
Milthal, auf der Ostseite Raum gewährend zu einer mächtigen Stadt- 
anbge. Hier breitete sich die eigentliche Stadt Theben aus, das 
finke Ufer, yiel enger yom libyschen Gebirge begrenzt, diente vor- 
zugsweise als Todtensladt. Wie bereits zu Strabo's Zeiten sind an 
die Stelle der hundertthorigen Stadt vier isoHrte Dörfer getreten, 
nach deren Namen die iMonumente gewöhnlich besUiumt werden. Es 
sind dies : Karnak und Luqsor am rechten, und Qurna und Medinet- 
Babtt am linken Milufer. In Karnak zieht zuerst der dem Ammon-Ra 
geweihte Reichs-Tempel die Aufmerksamkeit auf sich. Im dritten Jahr- 
lansend y. Chr. gegründet , nach der Wiederkehr heimischer fierr- 
schafl im 17. Jahrhundert erneuert und von allen folgenden Herr- 
schern glänzend bedacht, verdankt derselbe seinen Hauplruhm der 
riesigen Sniileuhalle, weiche Seikos I. dem Tempel vorbaute. Huu- 
dertvierunddreissig Säulen, die mittleren 36' im Umfange, 66' in 
der Höhe, die iibhgen 27' im Umfiange und 40' Höhe messend, 
siatzen das steinerne Dach, welches eUien Raum von 164' Tiefe 
and 320' Breite, also etwa den gleichen Raumi wie ihn nur die 
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grOssten Dome des Mittelallers aufweisen, bede<U Die game 
Tempelanlage, alle Nebenbanten mitgerechnet — nnd ein igyptischw 

Tempel besteht eigentlich nnr ans einem Neben- 

einanderbau — mag sich wohl über eine Fläche 
voQ 2000' im Gevierte erstrecken. Viel kleiner 
in den Dimensionen, aber in seiner Anordnung 
ein gutes Bild ägyptischer Tempelbauten ge- 
wahrend, ist der südlicher gelegene Tempel 
desGhensnans dem 15. Jahrhundert (Fig. 26). 
Dnrch Sphinxreihen nnd Kolonnaden stand das 
Heiliglhum in Karnak mit den Tempelbauten 
zu Luqsor in Verbindung, welche gleichfalls 
der 18. Dynastie ihren Ursprung verdanken. 

Das linke Nilufer besitzt yor der Nekro- 
dole noch eine Stadt der Lebendigen, welche 
sowohl an Zahl der Bauten, wie in der Pracht 
der Anlage mit dem gegenüberliegenden Stadt- 
theile wetteifert. Gleich aus dem Beginne des 
Reiches finden wir hier, theilweise in den 
Felsen eingehaueo, den Tempel der Königin 
Numt-Amen. Das Ueiligthnm selbst lag im Felsen, yor demselben 
dnrch Treppen mit einander verbanden drei Yorhöfe; eine Sphinxallee 
flihrte von diesen an den Fluss nnd in gerader Richtung auf den 
Reidis-Tempel in Karnak. Die folgenden Dynastien bauten näher am 
Flusse, im Thale selbst. Wieder vom Norden nach Süden wandelnd, 
stossen wir zuerst auf den sogen. Tempel von Qurna (Fig. 27), 
von Seikos L und dessen Sohne Ramses IL erbaut. Er unter- 
scheidet sich aufMend von 
den anderen Tempelanlagen 
durch die olTene Sftulenfa^e 
und seine geringe Tiefe bei 
beträchtUcher Breite. Etwas 
südlicher zwischen nnförmli- 
chen Triimmerhaufen liegt dann 
der grosse Tempel Ramses 11^ 
nach der einstimmigeB Aus- 
sage aller Reisenden den schön- 
flg. 27. Tenfd T«i Qiinit. stcu Anlagen Aegyptens beizu- 



flg. 26. Tenpel dci Chensu 
ia IttMk. 
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zählen, besser unter dem Namen des Grabmales des Osymandyäs be- 
kannt. Hinter der geschlossenen Fa(;ade ziehen sich zuerst unbe- 
deckte, dann bedeckte und von Säulea getragene Hallen hin , durGii 
velclie man zu zaUreiehen kleineren Kammern und Heillgthümem 
gehiigt Yom Tempel des Ammophis III,, in der Nfihe von Me* 
^et-Habn, haben sich nnr die beiden Kolosse erhalten, welche einst 
dea Eingang zum Tempel be^vaciiten. Der nördliche derselben — 
sie mögen wohl ursprünglich 60' gemessen haben — ist als Mem- 
Donssäule durch die Sage von dem klingenden Grusse, den Memnon 
allmorgentlich seiner Mutter Aurora darbringt, berühmt geworden. 
Den südlidien Abschiuss erh&lt Theben an dieser Seite des Niles 
durch den Tempel BamsesIIL, dessen isolirter, thannartiger Vor- 
iNMi £e Wi^n^micher des Königs enthielt und den Namen des 
PayiUons von Modinet-Habu iuhrt. Wir steigen jetzt zur Sladt der 
Todten in das Gebirge empor. 

Nur wenige Gräber reichen in die Fehode des alten Reiches 
inrück, die meisten, Jenseits Qurna im Asasiflhale gelegen, fallen 
in das neue Reieh. Die meisten Könige der 19. und 20. Dynastie^ 
live Yenrandten vnd Diener haben hier ihr Grab gewählt Als die 
Tiefe der Felswände keinen Raum mehr bot, mnsste die stehligte 
Ebene vor denselben den Raum zum Begrabiiisse leihen. So ge- 
schah es von der 26. Dynastie f7üO v. Chr.) an. lieber die An- 
lage der Königsgräber , die architektonisch unbedeutend, durch die 
fülle und die Schönheit ihrer Wandmalereien glänzen, belehrt die 
nebenstehende Zeichnung (Fig. 28). Lange, schmale Gänge, mehr 
oder weniger steil und winklig angelegt, oft durch Treppen mit 
einander verbunden, führen in einen grösseren gewölbten Pfeilersaal, 
iü dessen Mitte der königliche Sarkophag stand. Seilcnkammern 
worden nach rechts und links in den Felsen gebrochen^ die er- 
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wähnte Gliederung des Raumes in Corridors und Säle oft wieder- 
holt. Die jüngeren Graber waren nur theilweise in den Felsen ge- 
kamn und zeichneten sich durch die grössere Zahl und Ausdehnung 
ihrer Vorbauten ans. Die Grandflache einzelner solcher Grfiber 
ist auf 23,148 □ Fuss, die LInge einzetaier Kömgsgrftber yon 
40—440 th, Fnss berechnet worden. 

§. 26. 

Jenseils Theben setzt sich die Muuumentenreihe ununterbrochen 
fort. An Uermonthis und Esneh vorüber berühren wir Kdlu mit 
dem prachtvollen Tempel des Horns und der Hathor, und an den 
KataraiLten die Monumente von Philft und £lephantine. Sie 
stammen aus junger Zeit, wie die meisten nubischen Monumente; 
nur sind die letzleren von den PtolomSern und rdmisehen Kaisern 
nicht neu gebaut, sondern auf Gruatilage alLer pharaonischer Resic 
wieder hergestellt worden. In Gerf Hussen (fälschhch Girscheh 
genannlj beginnt ein von der gcwöünlicheu Weise abweicheuder 
Tempelbau. Es ist der Tempel theilweise in den Felsen gehauen 
und nur der Yorbau aus Werkstücken gearbeitet Den Pfeilern, welche 
die Decke der inneren Hallen tragen, treten, Karyatiden verwandt, 
mehr durch ihre Grösse als durch ihre Schönheit bedeutende Statuen 
vor. Eine gleiche Anordnung zeigt der Tempel zu Sebua, gleich 
dem oben geuauuten vom grossen iiamses gegriiadet. Vollständige 
Grottenbauten sind nebst dem Tempel zu Derri die zwei 1816 von 
Bäzom entdeckten Tempel von Abusimbel, an den Katarakten 
von Wady Haifa, nach ihrem Gründer auch Bamessopolis genannt 
Die Faoade des grösseren Tempels, durch einen schrägen Rahmen 
Ton dem Felsen geschieden, wird durch vier silzende Kolosse aus- 
gciullt. Aehiiliche kuiosse stehen auch mit gekreuzten Armen vor 
den Pfeilern in der Vorhalle, hinter welcher noch vierzehn Kammern 
in gerader und schräger Richtung in den Felsen getrieben sind. Von 
den Pyramiden und Tempelbauten auf dem Boden des allen Meroe 
(Assur, Naga, Merawe} wurde schon ob^ bemerkt^ dass sie nichl 
der ältesten, sondern der jüngsten Zeit des ägyptischen Reiches an- 
gehören und MSiti dir vermeintlichen geschiciitUciien, so aacU der 
kunsthistorischen Bedeutung entbehren. Aegyptens Macht hat sich 
bekaiiiiil i h zeilweise auch nach Asien erstreckt. Es lag im Cimrakter 
der ägyptischen Eroberer, ihre Zuge durch Monumente zu verherr- 
lichen. Doch sind die bis Jetzt auf asiatischem Boden entdeckten 
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Gedächtoissmale meist nur durch ihre Inschriften dem Forscher merk- 
würdig. Arlistische Bedeutung besitzen unter denselben die Bas» 
leliefe, die BmnmSesoäifis bei Lycos in den Felsen eingraben fieesi 

S. 27. 

Bei der Erwihnung der Pyramiden wurde bereits das eigen^ 

Ihümliche Bauprinzip der Aegypter ; das krystallinische Wachsen der 
Bauten durch den Ansatz gleichartiger Theile, berührt. Um die 
e^^le Pyramidenschale, welche die Grablvammer barg, legte der 
^önig, je nach der Lange seiner Begieninor , neue Steinschichten 
hmm, so dass gewissennassen die Zahl der Sieinmantel Jalireshnge 
Tertiitt. Ganz die gleidie Banweise kommt ancb bei den Felsen- 
gribem Tor. Je länger der Inbaber des Grabes lebte, desto mehr 
hiofte äch die Zahl der Korridore nnd Pfeilersäle. Ss ist zwar 
kein Mantelbau, wie bei den Pyramiden, Yorhanden, aber dennoch 
die Erweiterung auch durch die Reproduktion der urspruij^^lichen 
Anlage gewonnen. Ein ähnliches Yerhältniss findet schliesslich auch 
bei den Tempeibanten statt Wir haben keine Baueinheit , kein ge- 
schlossenes Tempelhans tot nns, bei welchem die einzelnen Theile 
nur als organlsdie Glieder eines Leibes an ihm nnd nicht neben 
ihm auftreten, sondern ein System von Nebenbanten, gleichgültig 
aneinander gerückt und zu jeder beliebigeü Erweiterung gelugig. 
Dazu kommt noch, dass das eiLeiiUiche Heiligthum^ die Cella , vor 
der Grösse und Pracht ihrer Umgebung nahezu verschwindet, und 
ähnUoh dem Kultus selbst, in ein dunkles Geheimniss sich hüllt, 
ffings nm die CeUa lagern sich zahbeicfae Kammern, ihr Yoran gehen 
bedeckte nnd nnbedeckte Hallen, nnd Je weiter Tom Heiligthnme 
entfernt, desto gewaltiger nnd nrnfangreicher werden die Bauten. 
Keine geringe üelehruiig gewährt in dieser lliübiolit die von Lcpsius 
entzifferte Bauceschichte des Reichs-Tempels zu Theben. Der eine 
König umgab die Cella mit Kammern und legte ihr einen Hof vor, 
der andere vergrösserte diesen Bau durch die Anfügung einer 
Sinlenbaile nnd neuer Kammern. Ein dritter (Seihos L} setzte die 
liesige SMenhalle an die bereits vorhandenen Yorbanten an, nnd 
diesem Hypostylos wurde nochmals ein offener Ton SInlen einge- 
schlossener Raum wieder vorgelegt. Konülin die Neubauten nicht 
mehr ia der Achse der Cella angeschoben werden, so wurde die 
Fläche zwischen dem Tempel und den äusseren Umfassungsmauern 
ttit architektonischen Ankigen eriiillt. Diese Yergrössening der 
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ägyptischen Tempel nach aussen , im Gegensaiz zu der aOrnfthligen 

Vertiefung der Gräber nach innen, wird bei der Mehrzahl derselben 
angetroffen. 

Die Erklärung dieser unorganischen Bauweise muss man ia 
dem ftgyptisohea Gottesdienste aufsuchen. Schon das Wenige, was 
wir von dem letzteren wissen, yerhilft zum besseren Yerstftndnlss 
einzelner BanthoUe. Auf die Prozesdon waren die endlosen, Yon 

Sphinxen begrenzten und Ton Tharmbauten — Triumphpforten yer- 
gleichbar uiilerbrüclicuen Tempelstrassen berechnet, ebenso wie 
der majestätische Vorbau mit seinem farbigen Flaffffenschmucke und 
instruktivem Bilderreichlhume. Ja selbst noch in den Vorhallen setzt 
sich die Andeutung der Tempelstrasse fort. Die mittleren Säulen 
(Vig. 26, e) sind hiuflg erhöht und bei den TielsänUgen Räumen,, 
die zu ehier Reihe gehörigen Säulen stets mit gleichem Schmucke 
bedacht. 

Die besondere Anoriinung einer ägyptischen Tempelanlage war 
in der Regel folgende : Hatte man die äussere gepüaslerle Tempel- 



Simse geschlossene Thttre ein. Den Mangel an architektonischem 
Schmucke (nur die Ecken sind mit Stäbchen eingefasst) ersetzl das 

farbige Bildwerk, womit die Mauern bis zum GeMmse bedeckt sind. 
Obelisken und Kolosse stehen vor den Pylonen, Flaggenstangen 
waren an denselben befestigt. Dem Pylonenbaue folgen zuerst uu- 
bedeckte, von einem Säulengange umschlossene (Fig. 26, 6), dann 
bedeckte vielsäulige Räume. Die Hallen verengen und Tcrkieinem 
sicby bis man zu dem kleinen unbeleuchteten Heiligthume (d) ge- 
langt, welches in einzeken Ffillen aus dem Felsen gehauen ist. 
Neben und hinter der Cella setzen sich die Nebenräume fort Nur 
spätere und kleinere Tempel weichen von dieser reich zusammen- 
gesetzten Anordnung ab, so z. B. die sogen. Typhonien oder Mam- 
misi| die tieburtsstätten der GiMter bei £lephantine, Philä, Udiü, 




Sirasse durchschnitten, so kam 
man zu dem Pylonenbau (Fig. 26, <z 
und Fig. 29). Zwei im Grund- 
risse rechteckig, im Aufrisse als 

gestuLzle Pyramiden gebüdete 
Thürme, oben mit einer tiefen 
Kehle und Platte bekrönt, sctiUes- 
sen die mit dem gleichen 
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Tcntyrah u. s. w. Sie sind von Säulen umschlossen und ohne alle 
Böschung oder Abschrftgiing erbaut Dadurch, dass die Säulen 
durch Zwischemnanem verbmideii sind nnd an den Ecken Maner-* 

■ 

pfeiler Yortreten, geht der Eindmek des Ton Sinlen geliagenen 
Haises wieder Terloren. 

$. 28. 

Von den einzelnen Baugliedern verdient die Säule die aus- 
fährüchste Betrachtung. Ihr Gebrauch in Aegypten ist ebenso aus- 
gedehnt, als ihre Formen man> 

Digfach. Gewöhnlich ist die ■ « * 

Siole durch eine kreisrande 
Scheibe mit dem Boden Ter- 
knfipft. Der cylindrische , be- 
reits an der Basis geschwellte 
Stamm ist bald glatt, bald ge- 
furcht (Fig. 30 , 0 und mit 
borizontalen Bändern versehen« 
k der Regel bedecken ihn 
aoch ffieroglyphen nnd Büd- 
weik. Noch mannigfacher als 
der Schmuck des Stammes ist ^ vMnSnmm, 

die Form des Kapitals. Bald ruht auf dem Stamme eine einfache 
Tiereckige Platte (Benihassan) , bald steigt das Kapitäl als weit aus- 
ladender Blumenkelch (Fig. 30, a) aus dem Stamme empor. Bine 
Binder organische Form zeigt Flg. 30, 6, wo das unten ausladende 
Kipitil nach oben wieder tingezogen erscheint l^e vierte Yaria- 
timi bildet das Maskenkapitil. Die vier Seiten eines Wttrfels tind 
zu Köpfen ausgearbeitet , über welchen sich noch eine kleine Tempel- 
architektur erhebt (Tentyrah). Wenn auch Einzelnheilen an den 
Säulen , wie z. B. die Kannelirung des Schaftes Qc) , an griechische 
formen erinnert, so liegt dennoch kein Grund zur Annahme einer 
umittelbaren Ablmtnng der letzteren ans den iigyptischen Sftnlen 
TUT. Die Motive för die Form nnd die Dekoration sind einheimischen 
Plauzen entlehnt, ob der vielgenannten Lotosblume) haben neuere 
Forschungen wieder fraglich gemacht. Den grössten Schmuck er- 
hielten die Säulen durch ihre Bemalung. Für die Blätter wurde wie 
natürlich die blaue und grüne, für die dazwischen gestellten Hiero- 
tfiphenschilder nnd den Grand die rothe und gelbe Farbe gewählt 
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Nächst den Säulen kommen auch viereckige und polygone (Fig. 30, <f) 
Pfeiler, selbstständig und mit vortretenden, aber nicht stützenden 
Statuen verbunden, vor. Ein schmaler Würfel lagert auf den Ka- 
pitalen und Yerbindet die Säule mit den deckenden Steinbalkeit Als 
Regel kann man wohl die flache Bedeckung der SgypliscAen Bau- 
werke annehmen, doch war audi die Wölbeknnst den Aegyptem 
nicht unbekannt Die sogen, pekisgische Wölbung , dadurch gebildet, 
dass die Steine der vertikalen Mauern nach oben immer mehr vor- 
treten, bis sie durch einen einzigen Block geschlossen werden konnten, 
kommt nicht selten vor; auf eine seiteuere Form des Scheingewölbes 
stosst man im Tempel 2u Abydus. Der Steiubalken reicht wie bei 
der flachen Decke Ton Pfeiler zu Pfeiler; er liegt aber mit seiner 
Sdimalseite auf und ist in sehier unteren Hälfte zu einem Rundbogen 
ausgehauen. Solche Scheinwölbungen haben nichts besonderes an 
sich ; vnchtiger sind die Entdeckungen eines nach dem Keilschnitie 
gearbeiteten Ziegel- und Stcingevvolbcs. Das letztere, in den Pyra^ 
midengräbern gefunden, reicht in das 6. Jahrhundert v. Chr., die 
Ziegelbogen aber in der Nekropole zu Theben gehen sogar bis in 
das Jahr 1540 v. Chr. zurück. Auch das 12' weit gespannte Tonnen- 
gewölbe der Nebenhailen am sogen. Grabe des Osymandyas stammt 
aus der Zeit des grossen Ramses* Man kann immerhin diesen 
fMihen Gebrauch des Bogens und der Wölbung zugeben, nur darf 
iiiaii nicht aus der Erinnerung lassen^ dass bich ui spateren Zeit- 
altern auf den Bogen der ganze Bauslyl gründet, während diese 
ägyptischen Bogen auf das Prinzip der heimischen Architektur nicht 
den geringsten Einfluss genommen haben. Bei Felsbauten lag 
übrigens die gewölbeartige Rundung der De<^e sehr nahe. Audi 
wo die Felsdecke nicht wie bei dem Grabe in Saqära mit Steinplatten 
belegt, durch das Steingewölbe gestützt ist, wird jene häufig in der 
Form eines flachen Kreissegmentes geführt (^BeuUiassan). 

§. 29. 

Alle Flächen an den ägyptischen Baudenkmalen waren mit 
Bildern bedeckt, die meisten architektonischen Glieder und die Re- 
liefis farbig dargestellt Die Rechtfertigung derPolychromie Ist 
gegeben, sobald man den nordischen Luftton und die nordischen 
Yorurtheile vergisst, und die plastische Technik der Aegypter be- 
rücksichtigt. Die tief geschnittenen, nicht scharf sich abhebenden 
Reliefs verlangten eine Nachhülfe durch die Farbe j diese aber kouQte 
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ia einem Land«, wo die Lnfk selbst in Farbenglnih strahlt, sehen 

reich und kraftig genug aofgetragen werden, ohne Gefahr, in 
schreiende Misstöne zo yerfallt n. Rückten durch die consequente 
Bemalung der Skulpturen die beiden Gattungen der bildenden Kunst 
bereits einander nahe, so wird diese Verwandtschaft durch den 
technischen Yoigang bei der Bildnerei noch erhöht Nachdem der 
Knisder die Reliefs in rother Farbe skizcirt hatte, wurden Tom 
Zeietmer die Umrisse mit schwarzer Farbe nachgezogen , dann erst 
kam der eigentliche Bildhauer an die Arbeit. Ein eigenthümliclicr 
piäsiischer Styl, im Gegensatze zu dem in der Malerei üblichen, 
lialte kein Dasein. 

Gleich den assyrischen Bildtafeln, mit welchen sie auch sonst 
eine mannigfache Verwandtschaft haben, ziehen die Ägyptischen Bas- 
reliefs die nächste Aufinerksamkeit durch ihren Inhalt auf sich. Wir 
lernen in dieser ansfilhrUchsten Chronik der Welt das dffentliche 
und Tri vatieben des Volkes kennen, wir begleiten in den Skulpturen 
zo Karnak das asyplische Heer nach Asien, wohnen zahlreichen 
Schlachten, Belagerungen und Einzelkampfen bei; wir machen an 
der südlichen Aussenwand des Tempels den Zug des kriegerischen 
Scteschonk gegen Jerusalem mit, und lernen die Grösse der Pha~ 
nonea im Felde, die Fracht ihrer Triumphziige kennen. Noch 
muinigfacher ist der Inhalt der Skulpturen vnd Malereien in den 
Felsengräbern, \m weichen auch die Form weniger beengt, der in- 
dividuellen Phantasie ein grösserer Spielraum geijöimt erscheint, als 
bei den Tempelbilderu. Nächst der Schilderung der Zustände nach 
dem Tode und biograpliischer Züge aus dem Leben des Verstorbenen 
liabeo die Künstler auch allgemein gültige Lebensbilder hier ent- 
Vttrfen, und weder Fleiss in der Ausführung noch Laune in den 
Hottren gespart. Der Glaube an die mürrische Verschlossenheit der 
allen geknechlclcu Aegypter weicht im Angesichte der frischen Genre- 
bilder, an welchen besonders die Gräber zu Theben einen grossen 
Reichthum zeigen. Hier wohnen wir einem leckeren Gastmahle bei 
ud sehen die Wirkungen des reichlich genossenen Weines; dort 
beknschen wir die Damen in ihrem Gesprftche über Kleider und 
Imlen. Selbst bei der Darstellung eüies Leichenzuges konnte der 
Künstler den Kitzel sarkastischer Schilderung nicht vermeiden. Bei 
der Fahrt über den Todtenfluss muss gerade das mit Speisen be- 
ladeae Üoot umschlagen und uns in Uagewisshett lassen , ob die 
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kreisdieiide Klag» des Gefolges dem Tode des Fremdes oder dem, 
YerlMle des LelcheiisGliBiaiises gilt u. s. w. Die Qoefle aller, unserer 
Kenntnisse tiber die Sitten nnd Gdirinclie der allen Aegypter sind 
Jene Bildwerl^e, und ihre Darstellang ist so tren, ihre SchUdernng so 

genau und ausrührlich, (hss wir kaum die Gelegenbeit erhalten ^ den 
Verlust der übrigen historischen Quellen zu beklagen. 

Nicht im Stofflichen allein hegt jedoch das Verdienst der ägyp- 
tisi^n Konst. Für die hohe Ausbildung des Formensinnes ^rechen 
namendidi die Ornamente. Die Yerziernngett der Decke , in den 
Grabkammem, die Formen ihrer Menbel and namenlliidi der Yasen 
lassen an Reinheit der Linien, an gescbmackToner Zierlichkeit nichts 
tu wünschen ubria. ^'leles, was wir al^ ein Eigenthum des ^ne- 
chischeu Kuusbinnes zu betrachten gewohnt sind, ist ägyptischeu 
Ursprunges, hier wenigstens viel früher im Gebrauche gewesen, als 
in Griechenland. Die Führung des Ornamentes in Üarbigen unter 
einem rechten Winkel gebrochenen Linien, in Wellen- nnd .Zickzack- 
form, weiter die sinnige Yerwendnng Ihierischer Gestalten znr De- 
koration der Yasen, als Henkel nnd Deckel, sind in der ägyptischen 
Kunst ganz gewöhnlich. Die technische Geschicklichkeit und hand- 
werkmässige Fcfhgkeit der Aegypter sind berühmt genug , seltener 
wird aber diese höhere Begabung in der ornamentalen Kunst aner- 
kannt. Daneben fehlt es nicht an Schattenseiten. Von eigentlicher 
malerischer Wirkung kann bei sctiattentosen Silbonetten nicht die 
Rede sein; die Regel, zuerst den nackten Körper zu zeichnen nnd 
daräber erst das Gewand anzulegen, hinderte nothwendig die Enl- 
wieUnng des Gewandstyles. Dann sind an«^ ^e Grenzen des Re- 
liefslyles enge abgesteckt. Kr kennt keine Perspektive , und auf 
seinen ersten Stufen auch keine Gruppen. Wir sehen Redien neben 
und hinter einander, üeber die Yortrcfflichkeit der Thierbilder 
herrscht seit Mad. Stael nur euoi Lob, desto fühlbarer sind die Mängel 
in der DarsteUnng menschlicher Figuren. Wahrend die Beine in der 
FrolUsteUnng Torschreiten, ist der Oberkdrper Ui YoQacht genommen ; 
auch für die Köpfe ist stets das Profil gewählt, nur die Augen davon 
ausgeiiummeiL An den sitzenden Kolossalstatuen sind gleichfalls 
die flaclien und breiten Fiisse, ohne Andeutung einer Artikulation, 
die hüchgesleHtcn Ohren, die anliegenden Arme u. a. aafTallig. 
Weitere bchianken der Kunstentwickluug lagen in der kindisdiieii 
Anschauung der Herrschergrösse, die auch körpeilich ihre Umgebung 
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liberragen mosste, und in den religiösen Beipiffen des^ Volkes 
(Fig. 31). Das Ideal menschlicher Schönheit war nicht in den 




Fi«. 81. 



Göttern Terkörpert, diese vielmehr durch tiuerische Symbole dia- 
laiitorisirt, der kfinsflerischen DarstelluDg vielfach unfähig. 

Hier ist auch der Ort, den ägyptischen Kanon der VerliäU- 
nisse andi utünd vorzuführen. Der Kanon im allen und neuen Reiche 
nahm den mensciilichea Fuss zur Einheit. Die sechsmalige Wieder- 
liolaDg der Einheit gab die Höhe bis zur Sürn, die Mitte der Höhe fiUlt 
imler die Scham^ die Stellung der übrigen Theile vvird durch 18 Yer- 
UQiDissfelder bestimmt Vorzugsweise durch die Kfirze de^ Kniees 
nclerscheiden sich nach Lepsim Forschungen der erste vom zweiten 
Kauuü. Der dnite ptoiüuiaische kanou legt eine andere Einlheilung 

4 



50 



Die KbuC des AUerthimis. 



— 23 Theile bis zor ScbeiCeUidhe — zu Grande wid büdet den 
Kopf grosser, die Brost Hoger, den Nabel höher. Dieser letele 
Kanon ist keineswegs ein FortschriU gegen die frühere Gesetz- 
nüssiglwit, und schafft auch nicht richtigere oder schönere Gestalten. 
Kr gab die nationale Grundlage auf, welche offenbar die alten Ver- 
hällnissf egeln mitbestimmt hat , und setzt an die Steile des einfach 
strengen, aber wirksamen Slyles, übertriebene und unklare Formen. 

In Bezug auf die Farbengebnng ist ein ähnlicher Kanon nicht 
bekannt Doch gilt anch bei der ägyptischen Malerei , wie bei den 
ältesten Stufen dieser Kunstgattung überhaupt, der Vorzug der pri- 
mären Farben (blau, roth, gelb) vor den sekuadären. 



i. Die Kunst in Vorderasien. 
$. 30. 

Indem wir die vorderasiatischen Küstenländer voa der iMunduno' 
des Wadi el Arisch bis an den Puiilus Euäiüus hinab durchwandern, 
nähern wir uns merklich dem Schauplatze fast aller späteren Kunst- 
thätigkeit. Es theilen zwar diese Gebiete mit Aegypten die Begren- 
zung durch das Mittelmeer, doch während das letztere für Aegypten 
in Wahrheit eine blosse Grenze bleibt, über welche hinaus der 
ägyptische Einfloss seine Wirksamkeit yerliert — die ägyptischen 
EinfiOsse auf die griechische Bilduu«^ bisitzen keineswegs die Wnwn 
früher eingeräumte Wichtigkeit — sind die vorderasialisciieii Länder 
mit ihn m Dasein auf das Mitlelmeer angewiesen. Weit entfernt 
ihnen fremd zu stehen, bildet dasselbe vielfach den Boden für ihre 
Thätigkeit, es wird von ihnen bis an seine westlichen Grenzsteine,, 
die Säulen des Herkules, beschifft, an seiner nördlichen wie südlichen 
Küste Ton Yorderasien aus kolonisirt, und hier überall der Keim 
zu dauernder Civilisaüon gelegt. Der Name der 1 iiuoiker reicht 
hin, die gegebenen Audeuluiigeu un Geiste zu einem reichen, an- 
schauUclien Bilde zu ergänzen. Die mannigfache Regsamkeit und 
weilausgreifende Tfiat akeit der Anwohner Yorderasiens erschwert 
aber in bedeutendem Grade die £rkenntmss ihrer Kunstbttdung. Als 
ein wajhres Uebergangsvolk, welches Lokalkultnren yermittelt, im 
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mächtigen Handelsyerkehre die orientalische Abgeschlossenheit glück- 
lich durrlibriclit und häiifiq: weclisclnder Herrschaft unterworfen ist, 
tbersclureitct es auch in seinem Kunstleben die unmittelbaren Landes- 
granzett und offenbart eine nicht geringe Geschmeidigkeit der Kansl- | 
fiffmen. So lange nicht der Entdecknngseüer unserer Tage den 
bamisch-phönikischeo Boden blossgelegt hat, bilden Baütrümmer 
im westlichen Becken des Mittelmeeres die wichtigste Quelle unserer 
AiischauiHirren von der phönikischen Kunst ; ägyptische und assyri- 
sche Anklänge sind aus der geographischen Lage und der politischen 
Stellung Yorderasiens zu den ältesten weltherrschenden Stämmen 
leicht erklärlich ; wir stossen dann auf eine mannigfache Verwandt- 
schaft mit der alten griechischen Knltnr, die ja gleichfalls, nur im 
iKüieren Sinne, Orientalisches nnd Occidentales vermittelt, müssen 
niclit ein blosses Nebeneinandergehen der Torderasiatischen und alt- 
griechische ii Anschauungsweise, sondern eine ihcilweise Ycrwebnng 
derselben anneiimen und finden schliesslich die ausgebildete autiJtd 
Kuasi auf die nächstgelegenen asiatischen Gestade rückwirkend. In 
den späteren Zeitaltern ist namentlich die kleinasiatische Kunst ein 
integrirendes Glied der griechischen, sowie Syrien derjenige Punkt, 
nf welchem die klassische Phantasie ihre letzten Athemzüge aus- 
kancht Di« vielbehandelte Frage über das nichthellenische Element 
in der griechischen Bildung führte auch eingeschränkt auf die Unter- 
suchung eines möglichen phönikischen Einflusses bis jetzt zu keinem 
ergiebigen Kesultate. 

S. 31. 

Im Gegensatze zu der früher gilligen Meinung Ton der ausge- 
dehnten künstlerischen Wirksamkeit der Phdniker,* auf welche 
man altgriechische Tasenbilder, Thonflguren u. s. w. bereitwillig 

CTrückführte, gilt gegenwärtig die Ansicht, dass die vorwiegende 
pTukiische Thäljffkcit nnd industni lle Betriebsamkeit dieses weit- 
blickenden Volkes einen fein entwickelten Kunstsinn nicht zuHess. 
^ scheint die Natur des herrschenden religiösen Kultus die freie 
bildnerische Kraft, die yon der Anerkennung der Schönheit der 
reinen Menschengestalt ausgeht, gelähmt und gerade die gerühmte 

* Literatur: Gerhard, Kuost der Ptiöniker in Abh. d. Berl. Akad. 1846, 
Barth ^ zur Kunst der Phöniker in Archäol. Zeit. 1848 und 1350. Deila Mar- 
mora, Yoyage en Sardaigne. Barths Waaderongen durch die Kästenlander des 
Mittelmeeres. 

* 

■ 
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leclimsdie Fertigkeit der Phöiuker im Giessen, Schmeken imd Wiifcei 
es bedingt zu haben , dass die ausgebildetere phönikisdie Baukunst 

nicht den Weg einer organiMhcn EiUwicklung nahm, sondern iiidca 
Dienst einer höher gestellten Kultur gerufen, die ursprunglu he Form- 
losigkeit durch eine glänzende Dekoration: iuzpiatten, leppiclie u. s. w. 
TerhüUte. Die Betrachtang einzelner Baudenkmäler, welchen man 
gegenwärtig, wenn auch lücht ohne Widerspruch, einen phönikiselua 
Ursprung zuschreibt, bringt uns auf die einfachsten Anfinge dn 
Kunstihfitigkeit zurück. Hierher gehören die zahlreichen kegelförmig 
verjüngten Rundthunne, etwa 40' hoch, mit scheingewölbten Kam- 
mern im Innern versehen und mit einer riatlforn geschlossen auf 
Sardinien und den Baieareu, dort Nuraghen , hier Talajots genaimt, 
und für Feuertempel ausgegeben. Verwandter Natur sind die ThöriDe 
zu Marathos im phönikischen Heimathlande, monolithe oben zoge- 
nmdete oder spitz auskufende Kegel, phallnsihnlich, welche auf 
einem abgestnflen Untersatze ruhen und über unterirdischen Grab- 
kaniinern sich erheben. Audi die Gigantengräber in Sardinien und 
den keltischen Dolmen entsprechende Anlagen in Nordafrika, aul 
ehemals karthagischem Gebiete, haben die ursprüngliche Formlosig- 
keit nicht überwunden. Bei spateren Grabdenkmälern auf Bhodns, 
Cypern, In Algerien und auf karthagischem Gebiete (Gtab des 
Thugga) zeigt sich der griechische Einfluss vorherrschend wirksam 
Die Tempelreste auf der Insel Güzzo (Guulos) und Malta werden 
ebenfalls auf die Phöniker zurückgeführt. Die sogen. Giga n le i a auf 
Gozzo umfasst zwei dicht aneinander slosscnde Anlagen , von cyclo- 
pischem Mauerwerke eingeschlossen, und jeden emzelnen Tempel 
wieder in mehrere Haupträume gegliedert. £ine eUiptische Thür- 
schwelle führt bei dem der Astarte wahrscheinlich geweihten Tempel in 
den vorderen HofVaum , welcher elliptisch wie die Sdiwelle gestaltet, 
durch einen schmalen Durchgang mit dem hinteren gleichförmigen nur 
grösseren Hofe verbunden ist. Im Hinlergrunde, in der Axenrichtung 
des Tempels, bemerkt man wieder einen im Halbkreise gezeichneten 
erhöhten Raum, so dass die ganze Anlage einem Doppelkreuze mit 
zugerundeten Armen ähnlich erscheint Durch Stufen, Gitter und 
Schranken werden die in die Seitenrundungen verlegten Heilig ihfimei 
von dem Durchgangsranme abgesondert, Trümmer von Allären, 
Opferlischen , Taubenbehältern u. s. w. deuten auf einen reichen 
ausgebildeten Gottesdienst hin, doch bleibt auch hier die archUek- 
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tonische Gliederung ärmlich, der künstlerische Schmuck auf die 
spiralförmigen Ornamente an einzelnen Steinen beschränkt. Der 
nächstgelegene, viel kleinere Tempel, auch darin voa dem Astarte-^ 
lempel unterschieden, dass hier der hintere Hofraum dem vorderen 
an Grösse weit nachsteht, sowie der HadJar-^Chem auf Malta haben 
eine Terwandte Btechaffenheit , und bilden ebenfalls eine Summe 
elliptischer, rundlicher Räume. Vom paphischen Tempel aufCypern 
haben sich so viele Spuren erhalten, dass man wenigstens den Grund- 
ahnen kann: Zwei Hofe von beinahe gleicher Grösse, der vor- 
dere von Säulen umstellt, umspannen eine 150 Schritte lange, 
100 Schritte breite Fläche. Seitwärts im zweiten Hofe ist die 
Cella f&r das kegelförmige Idol angebracht, deren architektonische 
Gestalt, nach eihaltenen Mänztypen zu nrtheilen, durch einen er- 
höhten Mittelbau und niedrige, von Säulen getragene Seitenhallen 
bestimmt >vurde. Der Tempelhof zu Marathos, der Insel Arados 
geiienüber, erscheint aus dem lebendigen Felsen gehauen, welcher 
nur in der Mitte des Hofes zur Herstellung eines Götterthrones 
stehen blieb. Ob die Terschiedenen Götter verschiedene Kultus- 
ankgen erforderten, etwa die offenen bald runden, bald vier- 
eckigen Hofrftume, von erhöhten Schaubühnen elngefasst, mit einem 
kleinen bedeckten Heiligthume im Hintergründe dem Astarledienste 
anüehurten. der Moloi lidieusl pyramidale FeueiMatien verlangte, 
bleibt unentschieden ; gewisser ist die Uebereinstimnmng der phili- 
stäischen Tempel (Askalon, Gaza} mit den beschriebenen phöniki- 
sehen Anlagen. Die Säulen einer solchen Emporbühne, wie sie 
zu Paphos, Tarsos bemerkt wurde, waren es, welche Simsen im 
Dagontempel zu Gaza zum Falle brachte, und so die versammelte 
Menge begrub. 

Die bildende Kunst der Fhuniker, für uns durch aufgefundene 
sardische und afrikanische (Algerien} Idole vertreten, scheint die 
piimiliven Kunstanfänge so wenig tiberschrilten zu haben, als die 
Architektur. Alles deutet darauf hin, dass die allen konstlenscli 
halbentwickelten Völkern eigenthllmliche Tendenz, die Göttergestalten 
nicht durch Formensdiönheit, sondern durch einen grellen schreck- 
haften Ausdruck wirken zu lassen, auch von den Phönikciii verfolgt 
wurde. Die einzelnen Götter werden durch äussere Attribute (Gabel- 
stoek, Hürner, Sicheln} unterschieden, durch Vervielfachung der 
JLöpfe, unförmliche Symbole aber arg entstellt, die Körperfbrmen in 
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lohester Weise angedeutet Die Beine sind wenig geöffnet, die 

Yerhältnisse der Gliedniassea verzerrt, die Stelle des Kopfes häufig 
durch einen uiilurmlichen Klotz vertreten, in dessen Mitte ein Dreieck 
als Nase hervorragt. Die auf Cypern gefundenen Venusidole, durch- 
gängig von den sardischen u. a. unterschieden, haben keineswegs 
einen phönikischen, sondern altgriechischen Ursprung. 

S. 32. 

Die YoUkommene Dnnkelheit, welche bis auf unsere Tage aber 

die altjüdische Kunst herrschte, behaupten neueste flranzöstsche 
Reisende glücklich durchbrochen zu haben. Sie haben nicht etwa 
das traditionelle, sondern das wahrhaUi^^e Grab Ahsalons und Davids 
— die Ruinen von Sudoma u. a. erblickt und einen törmlichen 
aiyüdischen Kunststyl entdeckt. Doch wurden gegen die Richtigkeit 
dieser Behauptungen so zahlreiche und gewichtige Bedenken Yor-- 
gebracht, die Treue der Reisenden so schwer angeschuldigt, dass 
es Yorlftufig raäisam erscheint, die alte, bescheidene Unwissenheit 
festzuhaUea. Die Sitte, die Todten in Fclshohlen zu begraben, 
wurde seil uralter Zeil ununterbrochen geübt, mid in dieser Be- 
ziehung die Tradition bis zum Falle Jerusalems unverbrüchlich ge- 
wahrt. Desshalb aber dieNekropole im Tbale Josaphat , die Gräber 
am Oelberge und die sogen. Kdnigsgräber Yor dem Damaskustbore 
im Alter weit bis auf Damäs u. A. Zeitalter zurackzusetzen , liegt 
um so weniger ein Grund vor, als der architektonische Styl 
zweifelhaft auf die Zeit des Merodes und der Römer hindeutet Im 
Thale Josaphat ist derselbe gemischte ägyptisch -griechische Styl 
heimisch, welcher auch an den arabischen Felsmonumenten zu 
Wady Musa bemerkt wird, uud am Beginne unserer Zeitrechnung ui 
den orientalischen Provinzen des römischen Reiches aufkommt £iü 
Grab erinnert durch seine Pylonenform und die charakteristisehe 
starke Hohlkehle als Bekrdnnng an die Pyramidengräber zu Gizeh ; 
anderwärts steigt über dem griechisch gegliederten monolithen 
Denkmale noch eine vierseilige Pyramide empor; die Prophetengralter 
(das Labyrinth} zeigen eine nmdgewölbte Vorhalle, von weicher 
aus gleichfalls gewölbte Gäugc zu den Grabkammeru und Nischen 
fähren. Bei den Gräbern vor dem Damaskustbore betritt man zuerst 
zwei viereckige Höfe, an deren finde ehi reiches Portal in verderbt 
griechischer Form zu den Grabkammem leitet 

£s bleibt demnach noch immer der salomonische Tempel auf 



Digitized by Google 



Die Kunst in Vorderasien. 



4em Berge Moriah * als das Hauptdenkmal der altjüdlsdieii Kaust 
lesleheo. Nur von dem Grandbaue , der zur Erweiteraug dor Bodcn- 
iiche angelegt wurde, sind einzelne Resle auf uns gekommen; in 
huüii auf die Beschaffenheit und den Slyl des Oberbaues bleiben 
wir aui die wenigen dunkeln Nachrichten beschrankt, wetohe die 
biblischen Sehnftsteller aufgezeichnet haben. Bei dieser schwankenden 
Gfondlagc blteb es den Alterthumsforschern vorbehalten, Je nach 
ibrer persönlichen Neigung den salomonischen Tempel , zn welchem 
König Uiram von Tyrus nicht allein Cyprcssen und Gedern vom 
Libanon, sondern autii den verständigen Künstler Hiram Abif ge- 
seudel hatte, bald in ägyptische, bald in assyrische u. a. Formen 
zu kleiden. Auch hier traten dem Tempel zwei geschlossene Yor- 
böfe vor ; der innere war für die Priester bestimmt und enthielt 
aebst den bekannten zwei freistehenden Säulen : Jachim und Boas, 
dis eherne Meer (Wasserbecken) und den grossen Brandopferaltar. 
Der Tempelbau selbst zerfiel in die Vorhalle, den heiligen Vorraum 
und das Allerheillgste ; um die beiden letztgenannten Theile lief ein 
dreistöckiger Anbau herum. Die Maasse werden für die Vorhalle : 
10 Ellen Tiefe (120 Ellen Höhe?), für den Mittelraum: 40 £Uen 
Tiefe und 30 Ellen Höhe, für das AUerheiligste: das Knbikmaass von 
20 Ellen bestimmt Der Bau war in Quadern ausgeführt, im Innern 
mit Holz verkleidet und mit Goldblech überzogen , jedenfalls also 
durch den schwerwiegenden Glanz des iMatcnaks und. die Fiaciil des 
Schmuckes ausgezeichneter. a!s durch eine feine architektonische 
Gliederung oder eine massenhafte Grösse der Anlage, weiter aber 
den phönikischen Tempeln, wie die Vorhöfe, die den höheren Mittei- 
ftan umgebenden Seitenflügel (vergL Paphos) andeuten, verwandter 
als jeder anderen Baugatinng. 

$. 33. 

Aehnlich wie in Syrien am Nähr - el - Kelb , so bemerkt man 
anch in K 1 c i n a s i e n ** monumentale Reste einer uralten Bildung, 
welche durch die Berührung mit den weltherrschenden Stammen des 

* literafur : JTeif, der Tempel Salomos, 1830 ; Krafft, die Topographie 
Jerusalems, 184G; Robinson, Palästina uad die südlich angrenzendea JLäiider, 
1841 ; Kunstblatt 1831 , 1834 und 1844. 

Literatur: Tesier, description de TAsie Mineure; Stemrt, description 
«f some ancient monuments in Lydia and Phrygia ; Fellows Journal written during 
a exGvisiim in Asia Minor und der& an account of discovehes in Lycia. 
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OiientM eijae liesondere, spftter £ist spurlos abgewasehene FärboBg 
erlüeU.,,. Kieles erinnert an die Weise nnd Form, welche wir dem 
höchsten europSischen AKertfanme eigenihemllch annehmen; vir 

trelFen nicht allein die aus gewaltigen polygonen Steinblöcken er- 
richteten Mauern (Cyclopenmaucrn") hier an; auch Baa^lieder, ^velche 
später iu der griechischen Kunst eine hervorragende iiulle len, 
wie die ioni$chen Voluten über dem Säoienstamme, scheineu hier 
heimisch zu sein. Dazu tritt z. B. in der ans einem Steine ge- 
hauenen Thorwölhung ein ägypUsirendes Element, in den an den 
Portalen yortretenden Ldwenhildern ein Anklang an die assyrische 
Kunst. Die Felsreliefs, welche sich in der Nähe der ausgedehnten 
Bautrünimer (^Boghaz-Keui und Euyuk im alten Gulalien) an den 
Wauden eines offengelegten Felsraumes (Yasili-Kaia) befinden, 
Sprechen gleichralls für eine selbständige asiatische Kuostübung^ für 
eme mannigfaohen Wurzeln entstammende, wahrhaft geschichtliche 
Bildung. 

Eme interessante Denkmalgruppe bilden die zahlreichen Ueiii- 

asiatischen Giabci j namentlich in i'lirM:H n und Lycien. Zwischen 
den gewaltigen, aber uniuüniicheu (jrahhugein, welche besonders in 
Lycien häufig vorkommen, und der später hier reich gepflegten griechi- 
schen Kunst, nehmen dieselben einemittiere Stellung ein. Wo sie auch 
bereits die griechischen EinQilsse yerrathen, wie im Giebelbau, bleiben 
dennoch mannigfache Spuren streng lokaler Kunstbildung aufrecht. 
Die Architektur hat sich noch nicht yOllig von der heUnischen Tradi- 
tion losgelöst, >\aliieüd die Skulptur (Xaiitlius) mit den gleidizoiiigen 
griechischen VVerkeu welteifert. Selbst im Kreise der Architektur 
sieht manAelteres und Neueres iiiedfertig miteinander gehen, cyclo- 
pisches und regelmässiges Quadermauerwerk zusammenhängend ver« 
bunden (Gadyanda). 

Die Grftber in Lycien sind bald freie Bauten, mit einem Pfeiler 
obeliskenartig gekrönt, oder als Tempel auf hohem Unterbaue mit 
geschwüiUem Dache gestalle;^, tlteils Felsfacaden, den Holzbau nach- 
ahnieiidj und offenbar auch einem älteren Holzbaustyle entstammend. 
Das Gebäike hat die form rundlicher Baumstämme , sogen. Schwalben- 
schwänze treten vor, die Fügungen der Uolzconstruction, das Bohlen- 
dach, werden treu festgehalten. Die Ui griechischer Weise gebil- 
deten Gräber — und merkwürdig genug ist diese Grabtempelform 
, nxH^ in den Hütten der gegenwärtigen Anwohner deutUch er- 
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kennbar — haben niemals die Gliederung , welche ms später unter 
dem dorischen Namen entgegen treten wird, sondern die heimischere 
ionische Form. 

Wir heben nnler den zahlreichen lycischen Gribem Jene zu 
Antiphellns hervor, in mächtiger Sarkophagform mit einem Pfefler 

bekrönt, dessen geschweiftes Dach an den Schmalseiten einen spitz- 
bogigen Giebel bildet. Andere aus dem Felsen gehauene Blonuinenle 
ahmen den Holzbau nach Die Gräber zu Xanthus, ebenfalls aus 
dem Felsen gehauen, laufen wie die früher erwähnten in ein ge- 
schweifles Dach ans. Zn Tios, ebenso in Myra und Termessns, sind 
ganze Felswände in tiber- nnd nebeneinander angeordnete Fanden- 
reihen Tcrwandelt nnd zn Gräbern ausgehöhlt Die Fa^aden wieder- 
holen theils den griechischen Tempelstyl , theils den bekannten Holz- 
bau; einzelne haben freie Portiken vor sich. 

Verwandter Natur sind die phrygischen Grabdenkmäler zu Aezani, 
Dogan-lu u. a. Auch sie ahmen einen allerlhumlichen Holzbau nach^ 
Sund als getäfelte Thore gemeisselt und mit einfachen, an das Assyri- 
sche erinnernden Ornamenten geschmflckt. Ihr Aller ist nicht be- 
deutend, die Herrschan der griechischen Anschauungsweise während 
ihrer ErricbtnngszeU an zahlreichen Einzelheiten bemerkbar. Die 
überaus grosse Ausbeule, welche Kleinasien für die Skulptur bietet 
— das ganze Land einwärts imd nördlich von Smyrna ist voll antiker 
Trümmer — spricht allerdings für eine ungemein rege und mächtige 
Knnstthätigkeit. Fast alles bisher Aufgefundene gehört aber nicht 
der selbständigen kleinasiatischen Kunst mehr an, sondern der 
Periode der hellenischen Knltnrherrschaft, kann vns daher iibar den 
Zostand der ersteren nicht aufklären. Auch das schon von Pmmnia9 
angeführte Steinbild am lierge Sipylos in Lydiiü die trauernde 
Mobe — ist nicht geeignet, uns eine genaue Vorsleüutig der ait- 
heiniisciien Plastik zu geben und zur Feststellung des Verhältnisses 
zwischen dieser, der ägyptischen und assyrischen Kunst, die sich 
hier, nach den früher erwähnten Monunenten zu fivyok znschhessen, 
begegnet haben mochten, beizutragen. 
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B. Die Kunst des klaiisischeu AUerthums. 

I. MIas. 

S. 34. 

Nor im mittelbaren ZnsammenhaDge, so weit eben die Geschicke 
des ganzen Henscbengeschlechtes eine Einheit bilden nnd ineinander 
greifen, stehen die bis jetzt betrachteten Knnststofen zn unserer und 

unserer Dähereü Yortaliren Bildung. Unmittelbar lebendig dagegen, 
auch ästhetisch güllig, und für die piuktische Nachbildung befähigt 
ist die klassische Kunst der Griechen. Auch ihr Schau (ilatz , die 
Gestade des Mitlelmeeres, fallt bereits in unsere Welt Gleich wie 
Yhi in diesen Räumen nns uunittelbar heimisch fühlen, nnd keinen 
bis zum Abstossenden fremden geographischen Uftchten begegnen, 
so sind anch die Phantasiebüder, die anf diesen RSnmen erzeugt, 
im ] die künstlerischen Formen, in welche Jene eingekleidet werden, 
uns ohne weitere Vermittlung vcrständhch. Die freie, heitere ^Irnsch- 
lichkeit, die jeden Kreis griechischer Thatigkeit durchleuclilet , bildet 
das lestgeschlungene Band zwischen der griechischen Kunst und 
jener der folgenden Zeitalter. Dass die gewöhnUche, auf den ästiie- 
tischen Genuss bedachte Anschauungsweise der griechischen Kunst 
wählerisch verfilhrt nnd ihre Entwicklungsgeschichte wenig berück- 
sichtigt, ist selbstyerstindlich. Die historische Betrachtung darf aber 
die Anfänge und ersten Versuche der hellenischen riiantasie nicht aus- 
schliesscn, mögen auch dieselben im Vergleiche zu späteren Werken 
des feinen und verfeinerten Geschmackes unbedeutend und unförmlich 
erscheinen nnd die Meinung von der gleich ursprünglichen YoUendang 
griechischer Kunstwerke etwas herabstimmen. * 

Die Frage, welche auch hier wie bei den frfther betracbCeten 
Volksstämmen wiederkehrt : ob die griechische Kunst ein einheimi- 
schLs Produkt bilde, oder von Aussen, etwa von Aegypten oder 
AssyriLu in das Land gebracht worden sei, bildet noch gegenwärtig 
eine unentschiedene Streitfrage. Die Behauptung einer gänzlichen 

* lAlerahir: WmekelmtmHt Gesdüclite der Kunst des Alterthnms (sämmtL 
Werke l Bd.), Dresden 1839 ; 0, Müller, Handbuch der Archäologie der KniisL 
3. Aufl. 1850 ; Heltner^ Vorschule zur hildenden Kunst der Alten, Oldenharg 1848; 
SfiMfi, Geschichte der griechischen Känstler, Braunschweig 1853. lieber die 
zahlreiche monographische Uteiatur vergL WelgtU KuosUafalog und Gerhard» 
archielogische Zeitung. 
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Abgeschlossenheit des hellenischen, seefahrenden Stammes ist unbe- 
dingt verwerflich. Auf der anderen Seile kann aber auch die Mei- 
nang, dass fertige Kunstformen von den Griechen übernommen 
wurden, nicht begründet werden. Selbst das Yorkonunen des ioni- 
schen Kapilftls in Assyrien, nnd dorisirender Sänien In Aegypten 
zngegeben , kann doch das heDenische geschlossene Giebelhans nicht 
aus diesen Einflüssen erklärt werden. Auch Diodors Versicherung, 
dass die Dädalusbilder im Slyle den ägyptischen gleich kommen, ist 
nicht über jeden Zweilei erhaben i viel grösseren Glauben verdient 
daher die Ansicht, welche nur einen stofflichen Znsammenhang mit 
dem Oriente annimmt , die Umformnng dieser Bildungsstoffe aber als 
ein selbständiges Werk der Griechen betrachtet 

Die Anfinge der griechischen Baukunst, im Wesentlichen von 
den allgemeinen Kunstanfängen nicht unterschieden, haben wir in 
den Resten der pelasgi sehen Vorzeit zu suchen.* Auf dem 
Peloponnes, namentlich in Argolis, in Altika, in Epirus, auf den 
Inseln befanden sich noch die Trümmer alter Ummauerimgen der 
Akropolen, anfTallend durch das wuchtige Material, die aller Zer- 
störung trotzende, aber formlose Arbeit. Die einzehien Stelnblödie 
haben riesige Verhältnisse , gehen oft durch die ganze Dicke der 
Mauern , sind aber weder regelrecht behauen , noch geradlinig ge- 
fügt Die roheste Form dieser cyklopischen Mauern zeigt die 
Steinmassen einfach aufeinandergewälzt , die tor(>rhrnteude Technik 
fügt dann die poIygonen Blöcke an üuren Bruchflachen zusammen 
nnd füllt die Lücken mit Kleingestein aus, bis aUmählig die Schich- 
tung gerader, die einzeUien Lagen gleichförmiger werden und der 
Qnaderbau entsteht Die Thore, welche die Mauern durchbrechen, 
sind häufig als Dreieck gestaltet (Missolunghi, Ephesus), und selbst 
dort, wo sie mit einer breiten Oberschwelle bedeckt und nicht zu- 
gespitzt sind, verjuiiizen sie sich nacii oben und haben ein ent- 
lastendes Dreieck über sich , so z. B. an dem berühmten Löweuthore 
zn Mykenfl. Hier ist das Dreieck mit zwei Löwinnen, vielleicht der 
ältesten europäischen Skulptur, ausgesetzt, welche zwischen sich 
das Symbol des thorfaütenden Apollo^ eine Säule mit rier Kugeln 
auf der Deckplatte , halten. Eine gleiche Construction wie die Thüren 

* Literatur: Geil, Probmtficke Ton Städtemauern des alten Griechenland, 
München 1831; DodweU, views and descripCions of cydopiui or pelasgic remains 
In Greece and ItalT, London 1834. 
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offenbaren auch die in der Tiefe der Maaer angelegten Gäncre m 
Hykenä, Larissa ^ Tyrins. Auch hier treten die Steinlagcn nach 
oben immer mehr Tor, bis sie obea, einen Giebel bildend, zn- 
saminensUissen, was diesen übrigens noch wenig aufgehellten Gale* 
rien den Schein eines Spitzbogenbanes verleiht 

Audi Pyramiden nnd innenbanten haben sidi aus der altgrie- 
clüschen Zeit erhalten. In der Form Grab kcmunern entsprechend, füh- 
ren diese den convenlionellen rsameii von Schatzhäusern, so z. B. der 
Thesauros des Atreus zu Mykenä, andere zu Orchomenos, bei Amyklä, 
Pharsaius u. s. w. Insofern als auch hier eine Trennung von Decke 
nnd Mauer nicht eingehalten, die eistere durch Yorkragnng der oberen 
Theile ans der Hauer unmittelbar gewonnen wird, kommt der gleiche 
Grundsatz wie bei der Bildung der Thore und Galerien zur Geltung. 
Das Schatzhaus des Atreus ist im Grundrisse kreisrund ; die einzelnen 
Mauerringe treten je höher desto mehr auf allen Seiten gleichmässig 
vor, bis sie zuoberst nahe genug aneinander rucken, um durch 
einen Schlussstein eingedeckt zu werden. Dadurch gewährt der Bau 
den Eindruck eines Koppelgewölbes, als dessen Durchschnitt ein 
Spitzbogen erschemt Die Wände waren, ankfingend an die phd- 
nikische Kunstsitte, mit Hetalltafehi ausgelegt 

Das Dunkel, welches über die Anfänge der griechischen Ar- 
chitektur verbreitet ist, erhellt sich nicht bei den Anfangen der Bild- 
nerei. Den Cyklopen, welchen die Sage die alten Bauwerke zu- 
spricht, gesellen sich auf dem Gebiete der Bilduerei die mythischen 
Teichinen, Daktylen und Kureten bei Auch Dädalus, der 
Kftnstler, der Sohn des „gediegenen Handwerkers,^ der bald an 
die Spitze der attischen, bald an die Spitze der griechischen Kunst 
überhaupt gestellt, und auf seinen Wanderungen durch die ganze 
damals bekannte Welt gtiuhrt wird , gehört der Sage an. Er sclmitzt 
Götterbilder aus Holz (Xoanen), wie sie die in Griechenland lierr- 
schende Tempelsitte verlangte, und wie sich ähnliche Werke, puppen- 
artig aufgeputzt und mit einer vollständigen Garderobe Tersehen, 
noch lange nachher für den kirchüchen Gebrauch als hieratische 
Bilder erhielten ; aber Dädahts ist gleichzeitig auch ein Reformator 
der Kunst Er hebt die geschlossenen Beute, die enganliegenden 
Arme und die blossen Augenschlilze auf, öffnet die letzteren, hebt 
die Arme vom Leibe ab und lässt die Gestalten st In eilen. An Dd- 
dalus reiht sich dann eine zahlreiche Schule der DadaUden an, derea 
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Endglieder erst von der Sage zur Geschichte führen. Auch voq 
Bufades, dem Erriiider der Thonbüdnerei und Portrailirkunst, bleibt 
«Is historischer Kern nur die frühzeitige Blüthe der eigentlichen Pla- 
stik in Sikyon und Korinth äbiig, welcdie den spAteren Sitz des £rz- 
gosses in diesen Städten erUirt. 

Banknnst 

S. 35. 

Von den pelasgischen Bauresten zum ausgebildeten griechischen 
Tempelstyle ist ein gewaltiger Sprung. Die dazwischen liegende 
Kluft zu überbrücken, ist, da uns nur Bauwerke jüngeru Alters be- 
kannt sind und die Verheerungen der Perserkriege, sowie der stei- 
gende Reichthnm der Griechen viele Neubauten Teranlassten, bis 
Jetzt nicM der geringste Versuch gemacht worden, es sei denn, dass 
man die früher belieble Entwicklung des griechischen Steinbaues aus 
einem untergegangenen Holzbauslyle dalur nimmt. Für den alt- 
italischen oder tuskischen Styl ist diese Ableitung allerdings ge- 
rechtfertigt, dagegen muss der griechische Säulenbau unzweifelhaft 
schon als ein ursprünglicher Steinbau gefasst werden. 

Der griechische Tempel ist die wahrhafte Wohnung des Gottes, 
die Steinhfille, welche sein Bild schützend umschliesst Aus diesem 
Grande erhebt er sich auf einem mSchtigen Stofenbane, mit dem 
eingeschlossenen Bilde selbst zur Veieliruiif,^ emporgehalten; er hat 
keine ausi^edehnten inneren Räume, da er nicht der Gemeinde zur 
Versammlungshalle diente, und wählt für den Säulen- und Bild- 
schmuck die Aussen seile im Angesichte des vor dem Tempel 
versammelten Volkes. Den Hauptraum im Innern nimmt die Gella 
(Fig. 32, ^) ein; in ihrem Hintergründe vor der Rückwand steht 
in einer besonderen Kapelle, oder wenigstens auf erhöhter Bühne, das 
Kullusbiid; längs der Seiteiiwaude sind die Weihgeschenke aufge- 
stellt. Den Zugang zur Cella gewann mau durch den offenen Pro- 
naos (fl), in welchem nebst dem Wcihbeckeu (^c) fernere Agalmata 
Platz fanden. Hinter der Rückwand der Cella befand sich bei 
grösseren Aahigen die Schatzkammer des Tempels, der Opistho- 
domos (d), und entsprechend dem Pronaos an der Rückseite des 
Tempels das Postikum (e), gleichfalls zur Aufbewahrung yon Weih- 
geschenken dienlich. Je nach den Eigenlhümlichkcüen des Kultus 
erlitt der Tempel mannigfache Modifikatioucu j so hing namenthch 
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vom Kultus des Gottes es ab, 
ob die Cella bedeckt ^vurde, 
oder ein Theil derselben un- 
bedeckt blieb — Hyp&tbr al* 
tempel Bei der Eriichtimg 
eines Hypathraltompels wurde 
anch im Innern der Cclla 
eine Säulenslellung gezogen 
(Fig. 32) und auf diese die 
Ränder des ausgeschnitteneü 
Daches gelagert Die schräge 
Stellang des Daches TerlangCe 
erhöhte Stutzen ; uro den Säu- 
len nicht eine ungebührliche 
Höhe zu geben j setzte man 
zwei Säulen übereinander. Die 
in jüngster Zeit gegen die 
Existenz der fiypäthraltempel 
erregten Zweifel sind glachlich 
beseitigt worden, indem man 
überdies auf die materielle 
Nothwendigkeit eines solchen 
Opaion hinwies, um dem In- 
neren eine lünreiciiende Licht- 
summe zuzuführen. Anch spricht 
die ausdrückliche Nachricht von 
der Wölbung der Lichtöflhung im grossen eleusinischen Tempel durch 
Xenokles , weil der Gottesdienst hier nicht im Angesichte des Himmels 
abgehalten werden durfle, für die Regel der liypäihraltempel. * 

§. 36. 

Der gemeinsame hellenische Charakter ist den Tempelbauten 
durch folgende Merkmale aufgedrückt: Zur Stütze dient folgerichtig 
die cylindrische, kratlbegabte Säule; über der Decke schwebe mit 
ausgebreiteten Flügeki das Giebeldach ; die Form der einzelnen Bau« 
gliedei , die Linien, in welchen ^ Tor- oder zurficktreten , recht- 

♦ Literatur: K. Fr. Hermann, die Hypäthraltempel des Alterthums; 
C.B&tticher, der HypälhraUempel der Alten, Potsdam 1846; LRoit, HeUenicay 
1846; RaoiU'Rockette im Joumai des sawSi 1846. 
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ecUg geschnitten oder geschweift werden, stehen stets nüt ihrer 
materiellen Bestimmung, ob sie tragen oder getragen werden , be- 
lastet sind oder frei sehweben , im engsten Zusammenhange. Diese 

ihre Bestimmung wird überdies iu tlem dekoraiiven Schmucke, 
der sie bedeckt, symbolisch aiifrcdeulet. So führen z. B. frei- 
schwebende GUeder aulgerichletc Blumen als Ornament, belastete 
dagegen sind durch überfallende Blätter charakterisirt, bandartig 
sich hinziehende Theile des Theiles entlehnen ihren Schmnck den 
HefIbSndem n. s. w. 

Innerhalb dieser allgemeinen Einheit zieht sich dnreh die Ge- 
schichte der griechiscliüii Ai'chitektur der Gegensalz des dorischen 
und ionischen Styles. Man kimn wetlLT den letzteren aus dem 
ersteren ableiten , noch auch iur den dorischen Styl ein höheres 
Alter in Anspruch nehmen. Entsprechend der Gliederung des helle- 
nischen YoUlcs in zwei Uanptsiftmme, entwickeln sich auch die 
beiden Stylarten nebeneinander, nm erst nach yoUendeter selb- 
ständiger Bildung in einen gegenseitigen Anstansch zn treten. Der 
handwerksmässigen Unterschiede zwischen dem dorischen und ioni- 
schen Style zälilt man viele ; die grundsälzlichc Verschiedenheit aber 
liegt darin, dass im ersteren Style the liezithung der einzelnen Ghcder 
auf das Ganze strenger festgehalten, und eine knappere Einheit durch- 
geführt wird, während im ionischen Style die £inzeigiieder eine freiere 
Bewegung athmen, reicher und ungebundener dargestellt sind. Es 
TertheUt sich der Vorzug gesetzmässiger Nothwendigkeit und rei- 
zenden Reichthumes zwischen beide Style. 

§• 37. 

Zahlreiche, untrtighclie Zeichen sprechen dafür, dass die vor- 
Ikandenen Denkmäler dorischen Styles einer umgebildeten Kunstweise 
angehören, in welcher bereits einzelne Glieder die bloss traditioneiie 
Geltung haben, ohne ihre ursprüngliche Funktion zu erfüllen. Doch 
können wir den altdorischen Styl nnr voraussetzen, nicht in seiner 
Besonderheit darlegen. Selbst für die Ansicht, dass der ursprüng- 
liche dorische Tempel keineswegs allseitig von einer SäulenhaUe 
nmschlosseu (templvm peripferosj, sondern an den 
Seiten von einer festen Wand umgeben war, welche 
unter den Giebeln vortrat, so dass die Säulen zwischen 
den Stimpfeüem standen C^arastadentempel, templum in 
miäs) 333 liegen keine unmittelbaren monumen- 
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talen Belege vor. * Der ausgebildete dorische Styl aber gliedert 
sich in folgender Weise : 

Unmittelbar ans der gemeinsamen, dnrdi einen Stufenban ge* 
bildeten Tempelsohle steigen die Säulen empor, nicht erst durch eine 
besondere Basis mit derselben Yerbnnden , sondern mit dem in leise 
geschwungener Linie (entasis) verjüngten und mit zwanzig flach aus- 
gehöhlten, aber scharf aneinander slossenden Furchen (Kanneluren) 
versehenen Stamme an den Boden anstossend. Viel schärfer noch 
als die Kanneluren drückt das Kapital, welches durch ein Heftband 
(mmuH) mit dem Stamme verknöpft wird, den Begriff des Belastet^ 
seins aus. In der Handwerksprache Meerigel (eckinus) oder 
Yiertelstab, auch Eierstab genannt , wird das Rapiiäl nach BOttieher's 
Vorgang richtiger als ein Kynialion (alle Glieder, die aus dem Zu- 
sanunensloss tragender und lastender Elemente entstehen und den 

Conflict durch ihre wogcn- 
förmige Aufbauschung aus- 
drücken, heissen wßo) auf- 
gefasst und nach Fig. 34 ent- 
wickelt. Das Profil eines frei 
aufsteigenden Blattes bei a 
wird unter der Last eines 
Körpers nolhwendig eine über- 
fallende Form (b^ annehmen, 
und materiell ausgedrückt die 
Gestalt eines echimts (c) er- 
langen. Man denke sich nun 
eine Beihe von Blättern im 
Kranze vereinigt und belastet, 
so erhalt man ungezwungen 
das dorische Kapital (Fig. 3 5, a), 
welchem überdies der Kranz überfallender BlftUer in der alteren Zeit 
förmlich aufgemalt war. Dem Kymation folgt eine niedrige vier- 
eckige Platte, der Abakus (Fig. 35, 6), die von den Sftulen ge- 
slüizie Decke andeutend und demgcmäss mit einem Deckenornamente, 
dem Mäander, geziert. Die Stiiupleiler der Cellawand, ein Mittel- 
ding zwischen Wand und S&ule, sind nicht kannelirt und mit einem 

• LUerainr: C. Bölßeher, die Tektonik der Belleneo, 2 Binde mit Alias. 
Potsdam 1840. 
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leichteren Kymation gekröDt. Ueber den Säulen spannt sich in ho- 
rizootaler Richtung das £pisty]ion (Architray) (Fig. 36, a), dai 
unterste Glied des OberbaueSi 
durch ein AbakBs C^) ndt den 
folgenden Gfiedem yerknüpft. 
Es folgen dann kleine an drei 
Seiten geschlitzte Pfeiler (Tri- 
glyphen) (c) , welche die Last 
des Dachbaues aufnehmen ind 
hinter sich die Stime der 
DedLenbalhen gelagert haben. 
Ihr anllitrebender Charakter 
wird bereits am ArohltraT 
durch kleine Riemchen, an 
welchen sechs bommelarlige 
Körper frei schweben, die Tro- 
pfenregula ie)j angedeutet; als 
tragende Glieder besitzen sie ei- 
nen selbstindigen AbakusC/^; 
£e Räume zwischen den ein- 
zelnen Triglyphen, die Melo- 
pen (rf), waren ursprünglich 
offen, wie man noch aus den Resten des alten Hekatompedon er- 
sieht, und wurden erst später durch Tafeln verschlossen und mit 
Reliefbildern gesdimückL Ueber den Triglyphen schliesst die Gella- 
dedk» ab und beginnt der Dachbau. Wieder lagert sidi ein massives 
Gurtband, das Geison (^), in horizontaler lüehtung, weit vorspringend, 
mit der vorderen Hälfte frei schwebend und aus diesem Grunde 
durch Unlerschneidung entlastet, sowie an der schrägen Unterseite 
mit viereckigen Platten (piae)^ au welchen Tropfen hängen (^A}, 
belegt Das Geison tilgt aber auch, nämlich die Traufrinne (simä) (t) 
und muss demnai^ mit einem lachten Kymation und Abakus (A) 
bedeckt werden. Fdr die unbelastete Sima ^enen aufgerichtete Blatfrr 
Fpeher als Ornament, die Pvofilining ist Geflssformen entlehnt Das 
„schwebende" Dach geht an den Schmalseiten des Tempels in die 
Form des Giebels über , welcher den reichsten bildnerischen Schmuck 
aufnimmt, ein eigenes Geison (f) besitzt und am Firste wie an den 
Dachecken mit RlattUchem oder Akroterien bekrönt ist Noch bleibt 

5 
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die Form der Decke im Pronaos und Cella zu erwähnen. Die kreuz- 
weis ttber die Epistylien gespannten Balken werden yon rechteckigen 
tertleflen Tafeln (Kalymmatien) avsgeflUlt, welche wieder in Felder 
getheflt und mit Sftnmen, Perienstiben nnd Sternen verziert wenbn. 

$. 38. 

Das ionische Tempelhaus besass schon ursprünglich die Form 
eines Peripteros und hob den Zusammenhang auf, welcher im Pa- 
rastadenlempel zwischen der Cella und dem Säulenbaue besieht. 
Dieses Streben nach Trennung der einzelnen Glieder und freier in- 
dividnelier Bewegung Vkssi sich noch weiter verfolgen. Der Säulen- 
Stamm verwächst nicht mit der Tempelsohle, son- 
dern mht auf einer selbständigen Baäs (ipira 
iomea), Anf einer viereckigen Platte oder FliiiAe 
erheben sich eine oder zwei in entgegengesetzter 
Richtung sich bewegende Einziehungen (trochilus), 
welche zu oberst mit einem starken Pfühle ver- 
knüpft werden (Fig. 37). Der Säulenslamm unter- 
I scheidet sich von dem dorischen durch eine ge- 

ringere Verjüngung , eine grössere Schlankheit und 
rjf S7. stir« itiiea. tiefere, aber durch Stege getrennte Kannelm, 
am scbärföten nnd anifälligsten Jedoch durch die Bildung des Kapitfis. 
Dem kräftig skulptirten Kymation setzt sich an die Stelle des vier- 
eckigen Abakus ein elastisches Band oder Polster, zu beiden Seiten 
des Kymations in schneckenförmigen Windungen (Voluten) zu- 
sammengerollt j auf, wodurch gleich- 
zeitig der Begriff der Belastung 
ausgedrückt und die Säule selb- 
ständiger gedacht wird (Fig. 38> 
Die Belastung der Säule ist aber 
lange nicht so stark, als im dun- 
sten Style. Das Epistylion zeillflt 
daher in mehrere leichte Platten 
(Fig. 39, ö); an die Stelle des Triglyphen- und Metopenwechsels 
tritt, weil der leichter gestaltete Bau keiner Concentration der K^afl 
bedarf, ein stetiges Band, der Fries (Zophoros, Thrinkos) mit 
Skulpturen geschmückt (Fig. 39 , 6} » vnd ebenso verliert das Geison 
sehie Unterschneidung. Auch wurden zur Erleichterung des vor- 
springenden Theiles an der unteren Hälfte des Geison tiefe Aus* 
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sdmitte gemacht und gleichsam nur einzelne Zähne (Zahnscbnitt} 
mrückgelassen {Geisipodes) (Fig. 39, c). Bezeichnend für den 
Charakter des ionischen Styles ist es , dass nicht allein die Kapitäle 
der £cksäalen Yon Jenen der Mittels&ulen verschieden gebildet sind, 
sondern auch an den letzteren die Frontseiten des Abakns von den 
Nebenseiten abweichen. 

$. 39. 

Eine Milderung des ionischen Styles und theilweise Annäherung 
an die dorische Weise ging inAltika vor sich, wodurch der attisch- 
ionische Styl, besonders charakterisirt durch das Wegfallen der 
PÜnthe und das Zwischenlegen 
eines Trochilus zwischen zwei 
Pflhle {ß\%, 40) an der Sftulen- 
besiSy in das Dasein gemfen wnrde. 
Aach die korinthische SInlenord- 
nimg, deren kflnstüches Wesen 
schon durch die Anekdote ihres 
Ursprunges angedeutet wird, ist nichts weiter als eine Mischung 
dorischer und ionischer Elemente. Sie duldet Triglyphen über dem 
Arcbitrav, nimmt beliebig Tropfen oder den Zahnsehnitt an vnd 
kehrt durch die Gleichheit aller Fronten ihres Kapitftls wieder znr 
dorischen Weise znrftck. Die nrsprfingliche Form des üppigen ko- 
liBlhiscben Kapitals ist ein korbihnlicher Blfttterkelch, bei welchem 
die Blfttter weniger belastet, also nnr wenig überfallend erscheinen. 
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Neben dieser einfachsten Form kommen noch drei andere Kapitäl« 
formen vor : das Kapital mit doppeltem Blätterkelche (Windelhurm in 
Athen), jenes mit einem Blälterkelche, welchem aber vier unter den 

Ecken des Abakus überfallende 
und zu Volaten gekrümmte Blät- 
ter entwadisen nnd addiessüch 
das gewöhnliche korinthische Ka- 
pital (Fig. 41) mit Tolntenför- 
migen Ranken (helicesj an den 
Ecken und kleineren blumen- 
tragenden Voluten in der Milte 
des Abakus. Der Eklekticismus, 
der sich in dieser Mannigfaltig- 
keit der Kapitilbildnng knndgibt, 
zeigt sich auch in dem Auftreten 
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der korinthischen Säulengattung neben und mit den anderen Bau- 
weisen, z.B. am Tempel der Athena Alea zu Tegea, wo das äussere 
Peripteron in ionischer Weise gebildet war, im Innern der Gella 
aber auf dem dorischen Portikus korinthische Säulen aufsetzten. 

S. 40. 

Hatten ^e Kelle und der Heissel ihre Arheit am griediisdien 
Tempel voUendet, so kam schliesslich der Pinsel zur Ergänzung des 

dekorativen Theiles hinzu, lieber das Maass der an griechischen Bau- 
werken angewendeten Färbung, denn die Thatsache einer solchen 
steht zweifellos fest, herrscht seit Jahren ein bitterer Streit, * dessen 
Resultate in Folgendem sich zusammenfassen. Die Polychromie 
wurde in der älteren Zeit fleissiger gebraucht, als später, sie trat 
dort, wo die Ornamente skulptirt waren, in den ffintergrund, fond 
den grössten Raum in der dorlscdien ArcMtektur und richtete ^ 
nach der Güte des Materiales. Der Marmor, dessen glatte schim- 
mernde Fläche keines Verputzes bedurfte, zog naturlich dadurch auch 
der Polychromie engere Grenzen. Eine Bemalung auch des archi- 
tektoiüschen Knochengerüstes kann nur ausnahmsweise gelten j da- 

• IMeratur: Semper ^ Vorlaufige Bemerkungen über die bemalte Architektur 
md Plastik bei den Alten; ders., die vier Elemente in der Baukunst, Braun- 
sckwcig 1851 ; //i«orp , Restitution du temple d'Empedocle etc. Paris 1851 ; Kugler, 
über die Polychromie d. gr. Arch. u. s. w. in kl. Sehr. u. Slud. z. Kunslgesch. I. 
StnUgart Uettner, griechische Reiseskizzen, S. 185, Braunschweig 1853. 
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gegen war für die kleineren dekorativen Glieder der polychromatische 
Sdunuok die gewöhnliche Regel Dem dorischen Kapitäl waren die 
"fibeifallenden Blfttter in rollier und grüner Farbe aufgemalt, horin- 
diische Kapitftle, die Voluten des ionischen wurden yergoldet, oder 

die Saume der Voluten Llau, ruth gefärbt, das luiien' Auge aul 
blauem Grunde vergoldet (auch grün in roth) ; den Arcliitrav zierte 
ein Palmettensaum, sein Abakus zeigte sich in rother Farbe; auf 
blaue oder vergoldete Tropfen folgten blaue Triglyphen mit dunkleren 
Schützen, die Metopen waren blau oder braunroth, blau auch der 
Giebelgrund. In den Kymatien wechseln roth und gelb mit blauer 
und grüner Farbe ab, für den Mäander und die untere Geisonflfiche 
wurde die rothe Farhuiig festgehalten. Die iieweise für diese 
Thatsachen wurden von den theilweise chemisch untersuchten 
Resten einer grossen Zahl griechischer und italischer Tempel her- 
beigeholt 

$. 41. 

Die griechische Baugesdiichte nimmt mit der dorischen Ein- 
wanderung im Peloponnes und der Festsetzung der lonier in Asien 

(328 und 268 vor Ol. I.) ihren Anfang. Unsere Kenntniss des alt- 
griechischen Baiistyles ist, wie schon erwähnt, äusserst dürftig und 
auf wenige allgemeine Thatsachen, wie den Gebrauch kurzgedrun- 
gener, stark verjüngter Säulen^ schwerfalliger Kymationprofile , die 
Errichtung eines hohen Dachbaues, steilen Giebels u. & w. bescfar&nlKt. 
Auch jüngere, aber doch noch Tor den Perserkriegen entstandene 
Bauten, kennen wir fast ausschliesshch nur aus schriftlichen Nach-* 
richten, so z. B. das Heräon von Samos, den Artemistempel zu Ephcsus, 
den alteren Parthenon und den Zeustempel zu Athen. Die Blüthezeit 
der griechischen Architektur, wie alles geistigen Lebens überhaupt, 
fallt nach den Perserkriegen in das Perikleische Zeitalter. Die Pracht- 
bauten auf der Akropolis zu Athen sind ihr unsterbliches Zeugniss. 
Karg zugemessen, wie den Schwesterkünsten, blieb auch der Archi*> 
tektur die Dauer ihrer höchsten BlüChe ; doch fehlt es selbst im 
Zeitalter Alexanders und seiner Nachfolger nicht an glänzenden Bei- 
spielen kunstreicher Architektur, und in einzelnen Richtungen der- 
selben an gesteigertem Fortschritte. Die zahlreichen neuen Städte- 
anlagen in Aegypten, Antiochien u. s. w. boten der schöpferischen 
Phantasie und technischen Geschicklichkeit der Baumeister umfassende 
Aufgaben. Was an Schönheit Terloren ging, ersetzten die kolossalen 
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Verhiüliiisse, die Pracht der Ausführnng und der Reichibmn der 
Dekoration. Die korinthische Sinle, die schmnckreichste TonattM 
und f&r die Verbindung mit Jeder beliebigen Stylweise gescUdO, 
stiess natürlich auf die grösste Vorliebe; neben ihr kamen anch 

phantastische Säulenformen , Palmen und Thyrsen nachahmend, zur 
Geltung ; bei der Bedachung Kuppelformeu in Aufnahme. Nicht mehr 
im Dienste des Volkes, diente die Architektur auch niclit mehr den 
Göttern ; von den pruukliebeudeu Nachfolgern Alexanders in An- 
spruch genommen , wurde ihr wichtigster Gegenstand der Palasibao. 
Das Höchste in der Gattung des Luxusbaues bildeten wohl das dlo« 
nysische Zelt Ptolomios TL und die schwimmenden Palftste PitUo- 
pators und Hieras IL Yon Syrakus. So weitläufig, dass er erst m 
4000 Ruderern in Bewegung gesetzt wurde, besass überdies der 
eine derselben, das Nilschiff, Gärten und Säulengänge, der andere 
Schiffspalast sogar ein Gymnasium und Verlheidiguügslhnrnie. Mit 
der Verbreitung der griechischen Bildung über die alte Welt verlor 
die nun jenseits der Grenzen Griechenlands am meisten gepllegte 
Kunst ihr nationales Gepräge und damit ihre geschichlUche Bedeu- 
tung j doch dauert die Uebnng der griechisdien Architektur im All- 
gemeinen bis in die römische Kaiserzeit, welcher Periode z. B. der 
Ausbau des Jupitertempels in Athen angehört. 

Bei der Aufzählung der wichtigsten griechischen Bauwerke Ins 
auf die Zeit Alexanders des Grossen, mischt sich nothwendig mit 
der Klage über die rauhe Schicksalblianl , ^reiche nur kärgliche 
Trümmer weniger Monumente auf unsere Zeil brachte, das Be- 
dauern über die Vernachlässigung der griechischen Baugeschiciiie 
durch die Kunstwissenschaft, über die ausschliessUche Betonung des 
Syst^ns auf Kosten der Entwicklungsgeschichte. 

Nicht wegen ihres Alters , wohl aber weil sie das altdorische 
Planschema ) die Parastaden, bewahrt haben, verdienen der Tempel 
der Artemis zu Eleusis und jener der Themis zu Rhamnns 
(uiit cyklupischem Unterbaue) an die Spitze gestellt zu werden. 
Auch die Säulenreste des Pallaslempels (?) zu Korinth zeigen in 
ihren stämmigen Verhältnissen das Gepräge des ällereu Slyles. 

An die Blütfaezeit reicht bereits der Minervatempel zu Aegiua 
(75. 01.3 heran^ ein dorischer Peripteros hypäthros, sechss&oiig in 
der Fronte, 94 X 45', die Sfinlenhöhe 5V4 Durchmesser (ßh Maass- 
einhdt gilt der Durohmesser des Sftulenstammes an seinem unteren 
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Ende, oder der Halbmesser, modulus) mit deuUicliea polychromaü- 
sehen Spuren. 

Der Tempel des Theseus za Athen, einer der besterbaltenen, 
aus Cmon's Zeit (Ol* 77, 4), ein dorisdier Peript 104X45', 
sechssflidige Fronte, bei gleicher Breite eine grössere Linge als der 
Aeginatempel, auch schlankere SänlenToriifiltnisse (die Höhe = 5 '4 

Durchmesser oder 1 1 mudult). 

Die Bauwerke der A k r o p o Ii s : Seitwärts von deu Propy- 
läen lag der Tempel der iN'ike Apteros, aus Cmons Zeit, ein 
ionischer Amphiprostylos, aber noch nicht in ausgebildeter attisch- 
ionischer Weise, 27X1B', Sftolenhöhe 15 nwd. 

Der Parthenon, kein eigentlicher Koltnstempel, von IkUnus 
nnd KalUeraies 454^ 438 v. Chr. erbaut (Fig. 32), ein dorischer 
Peript. hypäth., achtsauligc Fronte, 227 X iül', Saiilenhohi^ = 5% 
Durchmesser. Feine Spuren des milderuden ionischen i^^milusses 
bind bemerkbar. 

Die Propyläen, das Prachtlhor der Akropolis an der Westseite 
Ton Mnesikles 436—431 mit einem Aufwände Ton 3 Millionen Thaiem * 
(2012 Talente, nach heutigem Geldwerthe wohl 10 Millionen) erbaut 
Dem Hauptbaue legen sich vorspringende Flfigelbauten zur Seite, jener 
selbst zeigteeine ionische Hallezwischeu dorischen sechssäuligeu Thoren. 

Das Krt ( iuheum, 409 v. Chr. im Rohbau vollendet, nach 
Construction und Bestimmung Gegenstand langwierigen Streites, das 
älteste lieihgthum Athens, wegen der Maunigfachheit der hier ver- 
ehrten Kultnsgegenstftnde v<hi der gewöhnUchen Tempelform ab- 
weichend. Der Hauplbau, der Athene Polias (die westtiche Hälfte 
dem Poseidon) geweiht, ist ein sechssauKger ionischer Prostylos, und 
hat unter der Cella noch eine Krypta j zu beiden Seiten der Cella 
südlich und nördlich legen sich Vorbauten, die eine im ionischen 
Style, die andere mit Karyatiden als Gebälketräger an. 

Der grosse Demetertempel zu Eleusis aus Perikles Zeit, unter 
der Leitung des Iktmus im dorischen Style, aber abweichend von 
der gewöhnlichen Tempelform, fast guadratisch erbaut und zur Auf- 
nahme einer grösseren Menge eingerichtet, die Äusseren Propyläen 
jenen der Akropolis nacJigcbildet. 

Der grössere Themistempei zu lihamuus, aus dem fünften 
Jahrhundert, den athenischen Trachtbauten verwandt, dorischer PeripL^ 
sechssätthge Fronte, 33X 71'; Säuieuhöhe 5^» Durchmesser. 
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Der Tempel der Athene auf dem Vorgebirge Sunion, dorischer 
sechssäuliger Peript. , aus Perikles Zeit. 

Der Zeustempel zu Olympia, 435 sonLibon erbaut, dorischer 
sechssiUiliger Peripl. hyp.; 95X230', nur in wenigen Resten er- 
halten. 

Der Tempel des Apotton Epikurlos zn Bassae von HUkm 
430 erbant, dorischer sechssiuliger Peript hyp. mit lomsohen Sänleo 

in der Cella; 48X126'; Säuleiihöhe SVa Durchmesser; die Lftnge 
des Tempels grösser als bei den attischen Bauten. 

Der Tempel der Athena Alea zu T ege a, von Skopas im Anfange 
des vierten Jahrhunderts erbaut, ionischer Peript. hyp., im Innern 
mit dorischer und darüber liorinthischer Säuleustelluug. 

Für den Banstyl des vierten Jahrhunderts sind zwei kleine 
dioragiscbe Monumente in Alhen^ jenes des Lysikrales und Tkras^hts^ 
das erstere mit kormthischen Sftulen, das letztere mit dorischen 
Pilastem (aber nicht mehr den Triglyphen darüber) yersehen , und 
für die letzte Zeil der griechischen Kunst (3. Jahrhunderi ) der sogen. 
Windthurm oder die Uhr des Andronikos in Athen charakteristisch. 

Der Apollütenipel zu Delos, dem Themistempel zu Rhamnus 
verwandt, nur das Kapital schwerer und die Säule stämmiger (Höhe 

mod\iU oder etwas über 5 Durchmesser) \ ebendort Reste eines 
Ton IT. Fhüiipp errichteten Portikus ; die Form des Kymation in 
ihrer Sdiwvnglosigkeit, die flachen muMi charakteristiscb fär die 
Yerfallzeit des dorischen Styles ; Slulenhdho tiber 6 Durchmesser, 
wälirend jene vom allen Apollotempel zu Korinth nur ^\^ beträgt. 

Die Baureste in lunien sind zahlreich genüge aber selten noch 
vom kunsthislurischen Standpunkte gewürdigt. 

Der Tempel des ApollonDid. bei iWilet aus dem fünften Jahr- 
hundert, von Päonios und Daphnis erbaut, ionischer zehns&oliger 
Dipteros hyp.; 164X 303'. Die Hohe der Säulen mehr als lOmal 
so gross als ihr Umfang, nnyollendet geblieben. 

Der Tempel der Pallas Polias zu Prione, von Pptheus 340 
gebaut, ionischer sechssäuliger Peript.; 64 X ÜÖ', mit eigenthüm- 
hcher Yolutenbildung der Eckkapitale ; die Säulenbasen ruhen gegen 
die frühere Sitte auf Plinihen. 

Der Tempel des Dionysos zu Tlos von Uermogenes im vierten 
Jahrhundert erbaut, ein Peript., und Jener der Artemis zu Magnesia 
ein Pseudodipteros. 
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Auch in Pfarygien (Aeiaiii : ioaiBoher PeripL^, Lyden (Xandiiis), 
Karien (Labranda : ein iorintfaischer Tempel ; Aphrodisias : ionischer 
Aphroditentempel) , in der Landschaft nördRch von Smyma n. a. 

werden zahlreiclie Tempelrumen^ doch laei^leiis aus spait^i Zeit^ 
angetroffen. 

BUdierel. • 

S. 42. 

Etwa nm die 50. Olymp. (580) beginnt das bis dahin sagen- 
bafke Element zur Geschichte sich zn yerdichten. Wir lernen mannig- 
fache Erfindungen koimcii, wclciiu das Handwerk cilciihteni und 
(Üe Ausdrucksmiltel der künsUerisclieii i'lianiasie erhöheu. Theodoros 
erfindet das Winkelmaass, die Richtwage, Drehbank, und mit seinem 
Genossen (nicht Vater} Jihökos den Erzgoss; Glaukos aus Samos 
die Erzlöthung; Byxes ans Naxos die Marmorsäge. Andere Um- 
stinde kommen zu diesen technischen Fortschritten hinzn, nm den 
Ailschwnng der Bildnerei zu erklaren. Die Tempel bergen nebst 
den Knitnsbildern noch andere Götterstatnen, bei welchen wegen 
ihrer nichtkirchlichen Bestimmung das Formgefühl freien Spielraum 
hatte. Die Schiimke und Tische im Prunaos und Donarium füllen 
sich mit Weihgescheukeu. Anfangs iieiiich besitzen dieselben nur 
stofflichen >Verlh, wie die Geschenke des Krösus und die nach 
Olympia geweihte Jupiterstatne aus Gold des Kypselos ; aber schon 
die Lade desselben Kypsdos mit eingelegten Gold- und Menbein- 
bildeni nimmt auch künstlerischen Werth für sich in Anspruch. Als 
dann nebst den Göttern auch die Heroen zur Darstellung kommen, 
die öffentlichen Spiele nicht allein den plastischen Sinn anregen, 
sondern auch in den Bildsäulen der Sieger (spätestens seit der 
59. Olym.j dem Künstler zahlreiche Stoffe darbieten, musste die 
Unförmlichkeit der allen Werke rasch verlassen werden. Im Ivreise 
der Tempelkunst allein behielt dieselbe eine längere Dauer ; selbst 
als die Künstler es schon besser yerstanden, scheuten sie sich, die 

* Literatur: A. Feuerbach, Geschidite der griechischen Plastik, heraas- 

:pgeben von //. Hettner , Brannschweig 1833; Brunn, Geschichte der gricchi- 
sclien Künstler, 1. Band. Ein übersichtlicher Bilderatlas ist OL Mulhrs liand- 
bötb der Archaoloiiio beigegeben : Denkmäler der alten Kunst von Oalcrlein 
und \\ testier, 2 Bände, Göttinnen 1853. Die monographisdie Literatur ist in den 
okn angeiülirten Quellen nachzulesen. 
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traditioneUen Typen zn verietzeii, und die Yerehrang des Volkes galt 
stets mebr dem durch das Altertbnm Ehrwürdigen, als dem ToUen» 
deten Formenideale. 

Wir slosscn im Anfange nur auf vereinzelte Künstler nnd 
Künstlergruppen, ohne ihren Zusammenhang mit der früheren und 
späteren Kunstbildung zu erkennen. Bloss bei den als Marmor- 
bildnern berühmten Dipönos und SkylUs auf Kreta werden wir auf 
Dädalus als ihren Kunstahnen TOrwiesen nnd erfahren von ihren 
zahlreichen Schillern in Sparta. Sonst werden noch Künstler in 
Theben, Korinth, Elis, anf Faros angeführt; wir kennen auch die 
Namen yon SmÜU anf Aegina, dessen Gestalten noch enggescUossene 
Beine besassen, von JRfeAis^ Bupalos, dem Garlcatnrenbydner, dessen 
Werke noch im iLaiserhchen Rom geachtet waren, auf Ghios, von 
Rhökos, Theodor OS j Telekles auf Samos, und besitzen auch die 
Namen ihrer Werke und von jenem des Magnesiers Bathykles^ dem 
Apollothrone zu Amyklä eine nähere Besciireibung des Inhaltes, aas 
welchem auf die Lebenszeit des Künstlers in der 50. Olymp, ge- 
schlossen wird; doch fehlen uns alle genaueren Merkmale über den 
künstlerischen Charakter der Arbeiten dieser HSnner. Unsere Kennt- 
niss desselben müssen wir ans den namenlosen Werken holen, 
welche mit dem Gepräge des höchsten Alters ausgestaltet, mit Fug 
und Recht in diese erste Periode der griechischen Kunst versetzt 



kämpfend, ein Basrelief einer Brunneneinfassung von Korinüi: 
die Yersöhnnng des Herkules, der dreiseitige Zwölfgötteraltar im 
Lonvre, mehrere Nachbildungen alter Schnitzbilder in Marmor ([Mi- 
nervastatne in Dresden, eine andere ans Herknlannm}, die Rellefis 
am Harpyengrabe zn Xanthos n. a. Diese Werke vertreten einen 
langen Zeitraum , sind keineswegs alle in gleicherweise gebildet, 
besitzen aber doch der gemeinsamen Merkmale so viele, dass sie 




Flf. 42. neratlMha K«Ueb. 



werden. Es sind dies die Reste 
von etwa 60 Statuen an der hei- 
ligen Strasse von Milet, mehrere 
Apolloköpfe, das Fragment eines 
Basreliefs aus Samothrake : Aga- 
memnon (Tig. 42, a) mit zwei 
Heroen (aus der 70. Olymp.) ein 
Basrelief: Apollon (Fig. 42, b') 
mit Herkules um den Dreifuss 
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m Cbarakteiistik einer und derselben Knns^^eriode znsammenge- 
fiisst werden können. 

Wir finden in einzelnen Fällen eine ganz nnbestimmte Zeich- 

Bnng, charakterlose Köpfe, anliegende Beine, eine schwere künstliche 
Haarbiiduug. Bei den besseren und vielJeichl späteren Werken tritt 
an die Stelle der s aulenartigen Steifheit eine heftig ausschreitende 
Bewegung oder em zierlicher Tanzschritt; die Gewänder sind steif 
nnd geradlinig gelallelt, die Verhältnisse gedrungen, die Muskeln 
Ibertrieben, die Umrisse hart, Die KimsUichkeit in der Haarbildung 
daaert fort Mit Recht erblickt man in diesen Merkmalen, sowie 
ia der Unfähigkeit, die allgemeinen, nnr dorcfa äussere Kennzeichen 
unterschiedenen Typen zu idealen Charakteren fortzuführen, die 
Nachwirkungen des allen Tenipelslyles, und hegreilt die Kunst der 
ganzen Periode unter dem Namen der hieratischen uin so mehr, 
als es auch an äusseren Anklangen an Kultusgehräuche , z. B. in 
der Haltung der Finger, nicht fehlt. Das Ruhenlassen des ersten 
Fmgers auf dem Daumen ist eine Nachahmung der Adorationsgeberde. 

$. 4a. 

Noch im hieratischen Style, aber durch einen mannigfachen 
Lokalcharakter bereits Terschieden gefärbt, erscheinen die Werke 
der ältesten Kunstschulen, auf welche wir nach der 60. Olymp. 

stossen. 

A etil na. Glaukias , der Athlelenbildner, Anaxayoras, dessen 
Kolossalstatue des Jupiter in trz gegossen, Herodot und Pausanias 
erwähnen, Kallon, dessen Lebenszeit in Folge verworrener Nach- 
lichten bald in die 60., bald in die 70. Olymp, gesetzt wird, und 
vor allen Onaias (78. Olymp.) in vielseitiger Thätigkeit gifinzend 
(der eherne Apoll in Pergamns, eine Gruppe der griechischen Helden 
vor Troja, eine Kriegergroppe, beides Weihgeschenke in Delphi, 
tili Viergespann u. s. w.), in Kpigrammen wegen der Göttlichkeit 
seiner Gebilde gefeiert, füllen den Hahinen der äginetischen Schule 
aus. Den Schulcharakter der Aegineten zu erkennen, bieten die in 
München bewahrten Giebelskulpturen vom Minervatempel auf Aegina 
(u. 78. Olymp.} die treffUchste Gelegenheit. Die minder gut er- 
hahene Gruppe des Ostgiebels stellt Lmmedms Tödtung durch den 
von Herakles begleiteten T^amm, die westliche Giebelgrnppe den 
Kampf der Trojaner und Achfler um Pairokles Leichnam vor. Ver- 
wundete Krieger füllen die Giebelecken aus, die linke Seite des 
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Giebels zeigt Ajax^ des Otte^Sohn (Fig. 43), Teuker den Boge»-^ 
scfafttzen und den vorkämpfenden Ajax, den Telamoniden mit ge-» 



Haarschmuck, hinaufgezogene Mundwinkel, ein kräftiges Knie, kurzer 
Leib, Stark vortretende Brustkaorpel, spitzes Knie, in der Muskel-* 
Bildung, wie ui^erhaupt in der ganzen Anlage des Leibes die sorg^ 
filügste Nalnrwabrheit sind die Merkmale dieser äginetischen Gleb^^ 
gruppe. Bemerkenswerlh ist die Tie! grossere Vollendung und In- 
diyidnaliCät der Körper im VerhAltniss zu den typischen Köpfen , nnd 
der Naturalismus in den einzelnen Helden im Vergleich zu der im 
strengen Tempclslyle gebildeten Göttin. 

Athen. Schon die Alten führen die attische Schule im Gegen- 
satze zur äginetischen an. Welche unterscheidenden Merkmale der 
einen und der anderen eigen sind, lässt sich nicht mit Genauigkeit 
angeben; da aber der sehftrfste Naturalismus in der Bildung der 
einzelnen' Köiperformen bei einer gewissen scbwerfiUligen Harte in 
der Gomposition die Aegineten besonders auszeichnet, so dürfte wohl 
ein minder scharfer Naturalismus, dagegen ein feineres Stylgefühl 
den Charakter der attischen Schule bezeichnen. Von den altattischen 
Künstlern werden namentlich angeführt ; Anloior (ßl, Uiymj).), der 
Yerfertiger der Statuen der Tyrannenmorder ; Endoeus, von weichem 
sich vielleicht ein Athenebild in Athen erhalten hat; äegias (oder 
Eegesias)f KriHoSj Ne$u4es, beide gemeinschaftlich wirkend, und 
ArisfoläeSf dessen Grabstele eines maralhonischen Kriegers im flachen 
Relief, eines der wenigen erhaltenen allattischen Monumente bildet 
Die Gestalt des Kriegers steht hinsichtlich der Naturwahrheit nicht 
unter den Aegineten, nameaUich wird die Behandliing des Panzers und 
der Schienen, die i^räitige Zeichnung der Muskehi gerühmt, sie über- 




schwuiigeuem Speere und vorgehalte- 
nem Spiesse ; durch die Ktilüssalfigur 
der Müierva in der Mitte des Giebels 
und den zu ihren Füssen zum Tode 
hinsinkenden Patrohles getrennt , stür- 
men in der rechten Giebelseite Hekior, 
Paris n. A. einher, Jede einzelne Ge-* 
stalt der einen Seile mit der enl^ 
sprechenden der anderen Seite in 
strenger Uebereinstimmung gedacht. 
Eine zurücktretende Stirn, künstlicher 
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triffl sler^eselben m der Freiheit der Bewegung, in dem Mythmus 

der Composition. 

Sikyon. Der erste und grusste Künstler dieser Schule, 
Kanachus der Aeltere (u. 67. Olymp.), ist trotz des Ruhmes, den 
Sikyon im Erzgusse geniesst, auch über das übrige Material der 
Skulptur, Holz, Elfenbein , Marmor (?) Herr. Von seinem milesischen 
Apolloa mit dem üirschkalbe auf der Hand, hat sich ein Nachbild 
OiittisGhes Hnsenm) erhalten. Der Bmder des Gennnnien, AHstokles, 
aolxt die Schnle fort, die bis 2ur 100. Olymp. (Sosiralos, PimMas) 
Hiien Zosammenliang nnd Lokalcharakter bewahrt, ohne dass whr 
Näheres über den letzleren anzugeben im Stande s'md. 

Arg OS. Mit Eutelidas und Chrysothemis (65. Olymp.) be- 
ginnt die stetige argivische Schule, deren letztes Glied, AgeladaSy 
(70—81. Olymp.) allein eine allgemeinere Bedeutung in Anspruch 
nimmt. Diese Bedeutung stützt sich für uns, die wir seine Werke 
(Zeus als Knabe, nnbartigdr H&rakies, Muse mit dem Barbiton — 
iiidit das Original der sogen, barbarinisohen Hnse in Mtinchen — 
Riüer, Viergespann n. s. w.) meht kennen, yoizngsweise auf sein 
LehrenrerhSItniss zu den grossen KünsUem der folgenden Periode : 
Fhidia^, Folyklti, Myron. 

§. 44. 

Auf den mannigfachsten Punkten Griechenlands regte sich gleich- 
zeitig die bildnerische Thätigkeit ; zuerst mochten wohl die Pfade 
der einzelnen Schulen nebeneinander laufen, später aber yerschlingen 
sie sich (Arges nnd Athen, Sikyon nnd Aegina) und bilden Knoten- 
pinkle. Den wichtigsten derselben erkennen wir in Athen, unter 
ferü^ Fahrung dem Yororte Griechenlands im politischen wie im 
künstlerischen Kreise. Die äusseren Bedingungen, welche Athen die 
iltrrschaft m der Kunstwelt brachten, der belebende Einfluss des 
öffentlichen Lebens, der Poesie u. s. w. auf die bildenden Künste 
sind bekannt genug. Der höchsten Kunstblüthe im Perikleischen 
Zeitalter sind die letzten Meister der eben betrachteten Zeit nahe 
feitckt. Zur nnmitlelbaren Vorbereitung diente das Abstreifen der 
alten Typen, der Fortschritt von der äusseren Naturwahrheit zum 
imeriieh wahren, unbeschrftnkten Realismus^ der nicht bloss Leben 
sckiüt, sondern Leben ist. 

Diese Tendenz verfolgen nebst dem Pythagoras aus Rhegium 
(73—87. Olymp.}, (von dem FUmus rühmt, er habe zuerst Nerven 
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(Sehnen) und Adern ausgedrückt, und die Haare sorgfältiger, d. h. 
in freieren Partien und mi Licht und Schatten berecliuet, behandelt, 
sowie Diogenes Laeriius den Rhythmus und die Symmetrie seiner 
Gestalten lobend anführt, dessen Hauptwerke Apollon als Kitharöde 
und Schlangentödter, ein geflügelter Perseus, der schmerzdurch-* 
wühlte Philoklet und Athletenbilder bUden) zwei Zeitgenossen des 
fhmu, die in Athen thfttigen Salamis (80. Olymp.) und Myran, 

Kdkmis nbersah das ganze ftnssere Gebiet der Bfldnerei, und 
durfte sich der grdssten Vielseitigkeit seines technischen Talentes 
rühmen, die grosüte Voliendung aber naimieu seine Rossegebtaltea 
in Anspruch. 

Beschränkter in der Wahl des Materiales, meist nur nls Erz- 
bildner (äginetische Mischung ) erscheint Myron, desto mannigfacher 
in der Wahl der Gegenstände: Götterbilder, Heroen (Perseus, Erech- 
tbeus), Athleten (unter diesen der Lftufer Ladas und der Diskus^ 
Werfer), Genrebilder, wie eine betrunkene Alte aus Marmor, und 
scUiessHeli Tlüerbilder, keines berühmter, als die durch 36 Epi- 
gramme verherrlichte Kuh, stammen von seiner Hand. In allen diesen 
Werken wird der vollendete Realismus , der scharle Auffassungssinn 
des Künstlers Tind seine Geschicklichkeit, flüchtige Momente festzu- 
halten und den Ausdruck derselben jedem einzelnen Körpergliede 
zur höchsten Harmonie emzuverleiben , gerühmL Auch konnte ohne 
eine lebensvolle Natorwahrheit die Schilderung z. B. des Scbnell- 
lAufers oder des Diskobols* gar nicht Tcrsncbt werden. 

5. 45. 

Nachdem das äussere Formengerüste der Plastik vollendet, die 
Ausdrucksmittel für die bildende Phantasie reich vermehrt waren, 
konnte wieder die auf der unmittelbar vorhergehenden Stufe nicht 
so deutlich vortretende Ideenfülle in die Gestalten verkörpert und 
der erhabene Idealismus, in der älteren Zeit auf Kosten der Formen- 
Wahrheit ausgebildet, nun auf Grundlage formeller VoUendung neu 
geschaffen werden. Darin liegt des grdssten griechiseben Künstlers 
— Fhidias Bedeutung. Für seine umfassende Tbätigkeit bürgt die 
Zahl der Künstler und Handwerker, die seiner Leitung anvertraut 
waren: Holz-, Metall- und Marmorarbeiter, .Makr, liuutweber, Cise- 
lirer, und seine ordnende Theihiahme an den Bauten des Perikles ; 

• Eine Naclihildiing desselben in Marmor findet sich in der ViUa Massimi 
zu Roai* 
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auch seine tecbnische Meistersoliaft kann nicht in Zweifel gezogen 
werden, charakteristisch jedoch Mr seine Stellung in der Kunstge- 
schichte bleibt, dass seine Thantasie von der religiösen Substanz 
des Volkslebens sich nährte und er die religiösen Ideale in seinen 
Gebilden nicht aliein mit innerer Wahrheit wiedergab, sondern auch 
schöpferisch weiter bildete. 

Phidias, des Charmides Sohn, mag etwa 70. Olymp, geboren 
sein, sein Tod Qm Ge(8ngnisse) fUlt in Olymp. 87, i, etwa in sein 
äebenzigstes Lehensjahr. An der Spitze seiner WeriLC, nicht der 
Zeit, aber der Grösse nach, steht der thronende Zons ün Tempel zn 
Olympia, * aus Gold undEHenbem über einem Holzkerne (als Chryso- 
elephantinej gebildet, auf dem Haupte einen Kranz aus Oel- 
zweigen, in der Rechten die Nike, in der Linken das Scepter hal- 
tend, den Oberleib uaverhüllt, vom Schosse herab in ein faltenreiches 
Goldgewand gekleidet, so erschien der wieder lebendig gewordene 
Götterrater. Von besonderer Wirkung waren bekanntHcb die 
Angenbrannen nnd das Haar. Gold, Ebenholz nnd Elfenbein bfldeten 
den Stoff des Thrones , an dessen Füssen Tier Viktorien standen, 
wie an der Rücklehne die Grazien und Hören; auch die Querleisten, 
welche die Fösse des Thrones verbanden, Schemel und Basis, waren 
mit reichem Bildwerke verziert, das Ganze von einer Brustwehr, 
daran Gemälde des Panänns, umgeben. Nur einmal schuf Fhidias 
den Jupiter, siebenmal dagegen Pallas Athene; hier wie dort btteb 
seine Anffassnng des Gottes für die Folgezeit maassgebend. Die be- 
rnfamtesten nnter den MinerTabildem waren : Athene Parlhenos anf 
der Akropolis, eine Ghrysoelephantine, die Athene Promachos eben- 
dort ans Erz in kolossalen Verhältnissen, und die zarter gehaltene 
Lemnische Minerva, von denLemniern auf die Akropolis geweiht. 
Ausserdem werden als Werke des Fhidtas eine Aphrodite Urania, 
aus Elfenbein uud Gold, eine andere aus Marmor, Hermes in Theben, 
ApoBon aus Erz auf der Akropolis , eine auf den Speer sich stützende 
Amazone, die Statue des Milüades u. a. angeführt Bekanntlich 

* RecoBStmktionsTersacke des Werkes haben Quolremere de Qtäneg: 
Joptter Olympien, RoAg^er In Ersch und GnAer nnd Jflngst Brmm in den 
Ann. des aich. Inst. Itöl geliefert. 

*• Nachbfldungen: Jupifeisbasle ans Otricoti im Vatnnn, die Statae des 

Jupiter Virospi ebendort. 

NachbildungeD des Parthenons : Minervastatue im Augastenm zu Diesden, 
eine andere im Kasseler Mnsevm und die Pallas von VeHetii im LonTre. 
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wird auch der eine Koloss auf Monte Gavallo zu Rom, in der 
Kaiserzeit yerfertigt, dnroh die naditrigliohe Unterschrift und tou 
der Tradition anf Phidias znrftd^gefabrt 

Weder von Phidias, noch von seinen namhaften Schfilem: 
Agorakritus (Nemesis zu Rhamnos), Alkamenes (Olymp. 84 — 94), 
von welchen zahlreiche Götterbilder (Aphrodite, Ares, Hephästos) 
und eine Giebelgruppe am Zeusiempel zu Olympia herrühren , und 
Kolotes sind Werlte auf uns gel^ommen. Doch besitzen wir in den 
Skulpturen am Parthenon, Thesenstempei und zu Phigalia ausreichende 
Zeugnisse yon der Höhe der Kunst im Zeitalter und in der Schule 
des PlMas. 

Die Parthenonskulpturen, zum grössten Theile unter dem Namen 

der Elgin-marbles im britlischen Museum verwahrt, zerfallen in die 
beiden Giebelgruppen — Ostgiebel : die Erscheinung der Athene im 
Götterkreise ; Westgiebel : der Streit Poseidons mit Athene — in 
92 Metopeutafelu , Kampfscenen geweiht und in das 528' lange, 
3 %* hohe Fhesrelief , welches an der Cellawand herumlief und den 
Festzog jder Panathenften nach der Akropolis zum Gegenstande hatte. 
Der Zustand der Giel>elgruiq[»en ist leider der schlechteste, und die- 
selben uns nur fra^entarisch erhalten. Doch reichen diese Frag- 
mente (vom oäUiülieii Giebel : das mit den Köpfen aus dem Ozean 
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emportauchende Gespann 
des Helios, der ruhende 
Theseus, zwei sitzende 
Göttin Den (Fig. 44}, die 
eilende Iris, und von der 
anderen Giebelhaifie drei 
ruhende Göttinnen und der 
weltberühmte Pferdekopf 
zum niederlauchenden Ge- 
spann der Nacht gehörig ; 
vom westlichen Giebel 
mehrere Torsos und die 
Statue des Dyssus) yidl- 
kommen hin, die tech- 
nische Yollendung , die 
Schönheit und Wahrheit 
der einzelnen Gestalten, 
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die poetische Ffille der Gedanken and die Untibertrefllichkeit des 
Sl^^s, d. iL die melslerhafie Yerbsndnni^ der Skidptnren imler sidi 
und mit dem architektonischen Hintergmnde bewundern zu hissen. 
Den gleichen Ruhm der Vollendung nimmt auc^ der Fries für 

sich in Anspruch. Auf blauem Hintergrund in flachem Relief dar- 
gestellt, die Köpfe aller Figuren gleich hoch, mögen sie Reitern, 
Fussgängern oder Sitzenden angehören, in scharfen Umrissen vom 
Gmnde sich abtieunend, bilden sie für den reinen Reliefstyl muster- 
Kiitige Beispiele. 

Die Friesbilder des Theseustempels stellen den Kampf des Thesens 
nüt den Pallantiden, und Jenen der Gentanren mit den Lapithen, der 
imiere Fries im Apollotempel zn Bassä bei Phigalia die Schlacht der 
Griechen gegen die Amazonen und wieder den Kampf der Lapithen 
und Ceniiiuren dar. Es bedarf keines Beweises, wie vortrefflich 
diese Motive zur plastischen Yerkdif tTuiig sich eignen, und wie 
meisterhaft dieselbe den athenischen Künstlern gelang. Vom Zeus- 
tempel zu Olympia haben sich nur wenige Metopenbilder erhalten ; 
die Giebelgmppen des AUuimenes und Päonius aus den Trümmern 
wieder zu gewinnen, ist noch immer die Hoffnung nicht versehwunden. 
Schliesslich mtissen noch die Karyatiden am Erechlheum als Werke 
ans dem Zeitalter des Phidias erwfthnt werden. Von dem reichen 
Künstlerkreise , der sich an Phidias anschloss und gleichzeitig mit 
ihm oder bald nach ihm in Athen wirkte, haben sich nur die Namen 
(Kaiiwiachus, Demetrius, Lykios u. A.) erhallen. 

§. 46. 

Mit Phidias theilt den Lehrer, theUt weiter den Ruhm, auf dem 
Gipfel der griechischen Kunst zn stehen und für die Bildung ein- 
letaier Göttergestalten massgebend zu sein : Poiyklet der Aigirer 
(Olymp. 89). Wie Phidias das Zeusideal, so sclai PafylUet in seiner 
chrysoelephantinen Statue im Tempel bei Arges das Ideal Hera's, der 
hohen Himmelskönigin. In der grossarligen Juuubuste der Villa 
Ludovisi bei Rom (Fig. 45) besitzen wir eine ungefähre Anschauung 
des Polykletischen Werkes. * Nächst Hera wird dann das Erzbild 
des Hermes zu Lysimachia gerühmt. Grösser aber und ausgezeich- 
neter noch ist Poiyklet in der Bildung ron Menschen, in der Dar- 

• Nachbildongen der Hera in den Münzen von Argos. Ausser der Kolossal- 
lüsie in Villa Ludoviii wird noch eine andere ia Sarskoje Selo und im Mus. zu 
Neapel gerühmt Macbb. des Boom : Antmous yob BelTedere. 

6 
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sieUnng fom^ toBegfeter, 

ebenmässigcr jugcüdlicher Ge- 
stalten. Die allen Schnfisteller 
fuhren aus diesem genreartigen 
Kreisa folgende Werke an: 
den Jüngling, der sich die 
Siegerbinde um das Haupt legt 
— Diaduinenos, den Dory- 
phoros, mannhafter gebildet 
(Gegeuslücke ?) , zwei Würfel 
spielende Knaben, einen Rin- 
ger , der sich den Palästrastaub 
abschabt, eine Amazone, die 
sogar im Wettstreite mit Fhir 
Hos den Preis errang n. s. w. * 
Wie die Formengebung bei 
Polyktet bereits eine selb- 
ständigere Rolle beanspnidit, 
als ihr bei Phidias zu Theil 
wurde, dem sie einfach zum 
Ausdrucke inhaltsreicher Ideeu 
rif. 45. coliwsiiiiute dw IHM lodattoi. diente, beweist nicht nur di& 
Wahl seiner Stoffe, sondern auch der Umstand, dass er die Lahre 
von den Verhältnissen des Leibes systematisch darlegte nnd den 
gefundenen Kanon auch in einer Statue (man hftlt den Speerlriger 
gewöhnlich dafür) verkörperte. So erklärt sich auch das Lob und 
der Tadel, den ihm das Alieiihvim spendete: die Gleichförmigkeit 
seiner Gestalten, das geringere Vermögen zu erhabenen Bildungen, 
aber anch die Sicherheit nnd VoUendung in der Ausfuhrung, die 
Kenntniss leichter und bewegter Stellungen. 

Kicht weniger als achtzehn Künstler, in dem von Poiyklet vor- 
gezeichneten Kreise sich bewegend, werden von Pausanias und 
riuuus aufgezählt Ihre Thfttigkeit ßUt in die 90. Olymp.; die 
wichtigsten Namen sind : eiu jüngerer Polyfdet, des Nmkydes Schüler, 
Antiphanes u. A. Auch Messene {Damophons AYerke zu Megalo- 
polis), Theben, Phokä (Telephanes), Chios haben in dieser Periode 
an der Kunstthätigkeit Griechenlands Theil. 

* Nadibildungea des Diadmneiios im Palast Farnese xu Rom* 
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§. 47. 

Die Zeit um die hundertste Olympiade, nachdem der peloponne- 
sische Krieg das staalliche Lebiii Gneclieulands in neue Bahnen 
geworfen liatte, macht auch in der griechischen Kunstgeschichte 
einen neuen Abschnitt. Als äusseres, aber nicht wenig bedeutsames 
Merkmal mag der nberwiegende Gebranch des Marmors dienen; ein 
anderes ist die allmftlige Lösung des Dienstes, in welcbem früher 
die Bildnerei znm öffentficben Leben stand , ihre Yerwendong zu 
Privatzwecken. Damit hängt die räumliche Ervveiteruu^ des Wir- 
kungskreises der einzelnen Kimstler zusammen, und das Heraus- 
treten der kunstlerischeu Persdulichkeit aus den geschaffenen Werken. 
Stofflich und in der Compositiou gegen die ältere Zeit minder ge- 
bunden, in seinen Werken auf wirkungsreiche Wahrheit, Tirtuose 
Yollendung der Fonnen nnd feinsinnigen Reiz angewiesen, erscheint 
mm der Ktnsder ab der Mittelpunkt; die ehemalige Unterordnung 
unter das Werk, die Theihiahme der religiösen Tradition an seinem 
schöpferischen Wirken verschwinden. Ein eigentlicher Kuustverfall 
ist jedoch nicht vorhaiiden. Es werden niciit die aitea Ideenkreise 
in die neue Stylweise gewaltsam gezwängt, sondern neue Ideen- 
kreise j den veränderteu ästhetischen Anschauungen angemessen , auf- 
gesucht, auch die angestrebte formelle Vollendung nicht auf Kosten 
des Seden- und Charakterrollen durcbgeföbrt 

Die Meister dieser Periode können zwar nicht hi unmittelbarer 
Weise auf Phidias und Poiyhiet zurflekgeleitet werden , doch stehen 
sie mit den durch diese Letzteren gebildeten Kunstschulen zu Athen 
und Argos im Zusammenhange. Auch die jüngeren Athener sind 
gleich J'hidias mit Vorliebe Gotterbildner, nur dass sie den Götter- 
idealen den reizenden jugendlichen Schein verleihen und die unter- 
geordneten, durch keine religiöse Tradition Qxirten Götterkreise mit 
Gestalten bcTölkern; dagegen bewahrt die jüngere sikyon-argiYische 
Schule das Erz als Material und erreicht gleich der Alteren ihre 
Grösse in AtUetenlnldem und überhaupt solchen Gestalten, weMe 
das körperliche Leben in seiner vollen Kraft und Schönheit darstellen. 

Shopas aus Faros (Olymp. 97 — 107). Gleich so vielen audereu 
Künstlern, die Kenutniss der Architektur und Bildnerei vereinigend, 
hat Skopas den Alhenetempel zu Alea und die Giebelgroppen an dem- 
selben und theilweise wenigstens das Grabmal des Mausolos zu 

KaUkarnars (Relieflafebi davon in London und Genua) in das Da- 

e 
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sein gerafen. Auch die Yielberähmte, aber yerloren gegangene 
Gruppe : die Ueberbringung der ron Hepkaüias fiir AehÜles gefer- 
tigten Waffen durch Thetis, von den Nereiden gefolgt, war wahr- 
scheinlich eine Giebelgmppe. Von Einzelstalueii werden Apollon als 
rilharöde, die Eurneniden^ die unbekleidete Aphrodite, eine rasende 
Bacchantin mit fliegendem üaare, ein in der Wuth getödtetes Zick- 
lein in der Hand u. a. angeführt. * Die Aufzählung dieser Gebilde 
reicht hin, das Pathetische der Composition, die Neuheit vieler Motive 
erkennen zu lassen. 

Prasüeles (107. Olymp.). Die Wandlnng, welche mit der Kunst 
dadurch vor sich geht, dass auf die Schönheit und ergreifende Wahr- 
heit der Erscheinung, auf emea ieinsinnlichen Reiz der Gestalten 
der f^rössere Nachdruck gelegt wurde, offenbart sich in der Ver- 
änderung, die Praxiteles in den Götteridealen bewirkte. Dionys mit 
Epheu bekrinzt, mit der Linken auf den Thyrsus gestutzt, nach 
Nachbildungen zu schhessen mit last weiblichen Hullen, süss lächeln- 
dem Munde und schwirmerischen Augen, Satyren als Knaben ge- 
bildet, Apollon gleichfiills in grösster Jugend dargestellt, wie er einer 
Eidechse mit dem Pfeile (Sauroktonos) nachstellt; Eros, dreimal vom 
Meister dargestellt, der Tiicspische von ihm sclbät den bosieu Werken 
zugezählt, und vor Allem die knidische Venus, nackt, von allen 
Seiten gleich treffliche Ansichten bietend, augeblich nach einem 
Hetärenmodelie verfertigt, ungleich bewunderter als die bekleidete 
Yenus, welche Fraxüeles für Kos gearbeitet, bilden den von Fraxi-^ 
Uies gepflegten religiösen Kreis. ^ Neben diesen und anderen werden 
dann noch zwei Statuen der Phryne, die Gegenstücke einer wei- 
nenden Matrone und heiteren Buhlerin, und schliesslich, -aber erst 
von der mittelalterlichen TiadiLiuu und mit Unrecht der andere der 
Kolosse vom Monte Cavailo als Praxiteles Weriie angeführt. Ueber 
die Niobidengruppe hatte bereits das Alterthum keine Gewissheit, ob 
sie Skopas oder Praxiteles angehöre. Sie wurde im 16. Jahrhundert 
bei Rom gefunden und spater nach Florenz geschafft Kicäi alle 
Ißguren, die man in demselben Räume ausgrub, gehören zusammen; 

* Nachbildangen der Menade auf Reliefe, des Apollo im TitiL Museuni. 

** Nachbilduogeo des ruhenden Faunes im vatik. und kapitoL Hasenm ; des 
Ap. Sauroktonos im Vatikan, Nackh, der koidlschen Venus im vatik Magazin 
(früher in den vatik. Bädern) , eine verwandte Statue in der Glyptothek (Nr. 135). 
YigL Leveiow : Ob die Mediceische Vanus ein BUd der knidisckea sei? Berl 1S06. 
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dagegen erhfltt dieselbe dnrcli einzelne Statuen in anderen Miueen 
eine treffliche Erglnziing, thettweise andi Wiederhotang. Welelie 

Statuen unter den zahlreichen Niobiden Originale, welche spätere 
Kopien sind, darüber konnte bis jetzt keine Entscheidung gefällt 
werden, wohl hat man sich aber über die ursprüngliche Aufstellung 
der Gruppe in einem Giebeifelde geeinigt, von welcher Stelle aller- 
din<?s die Wirkung dieser erschütteniden, Yom tiefsten dramatischen 
Gefühle dnrchgeistelen SchOpInng noch lebendiger sein mnsste , als 
bei ihrer gegenwärtigen zerstreuten AnfsteRung. 

Lysippos ms Sikyon (Olymp. 114). Bei diesem Hauptmeister 
der jüngeren sikyoniscben Schule treten mannigfache Veränderungen 
in der crriechischen Knnstweise ein, theilweise nur Folgerungen aus 
der früheren Entwicklung, theilweise aber auch die Resultate der 
herrschenden Zeitbildung. Der Kanon der VerhäUnisse wechselt: 
sohhinkere Glieder, verjüngte Köpfe, leichtes, bewegtes Aussehen. 
Die Portrftlbildnerei gewinnt ansehnlieh an Umfang. Nicht allein, 
dass Lffsippas seinen Gdnner Alexander den Grossen in den mannig- 
iachsten Situationen Tom Knabenaller beginnend darsteUte, so ver- 
einigte er auch Portrfttstatuen zu grösseren Gruppen, wie in der 
turma Alexandri, aus 3 i Siaiuen bestehend, und in der Aktion eines 
Gefechtes abgebildet, ntul in der Jagd Aleximders. Schliesslich er- 
scheint im Kairos, einer Knabengestalt mit Schermesser und Wage 
Inder Hand, den günstigen Augenblick darstellend, die Allegorie 
zum erstenmale berechtigt im Kreise der plastischen Kunst. Wftre 
es unbestritten, dass Lyiipp 1500 Werke gefertigt habe, so wQide 
in dieser Yielarbeit ein neues bezeichnendes Merkmal für diese 
Kunstperiode gewonnen sein. Unter seinen Götterbildern, alle in 
Erz gearbeitet, wird der kolossale Zeus zu Tarent, Neptun zu Korinth 
und der Sonnengott mit dem Viergespann hervorgehoben. Den 
grössten Ruhm erwarb Lysippos durch die Vollendung des Herakles- 
ideales. Vier Heraklesstatuen führen die allen Schriftsteller namentlich 
an , darunter den ehernen Koloss zu Tarent : der sorgeuToll ruhende 
Held und den Herakles Epilrapezios, auf einem Felsstficke sitzend, 
in der Rediten den Becher, in der Linken die Keule, nach den 
kleinen YerhUtnissen zu schliessen, ein Tafelaufsatz.* Es hilt 
nicht schwer, in der Eutwicklungsweise der Götterideale vom Zeus 

* NachbildoDgen des ruhenden Herkules : der farnesische Herkules im Vt- 
tikan, eine roh gearbeitete Statne im Hofe des Palastes Pitti cn Florenz. 
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des Phidias bis zam Lysippischea Herakles das Walten eines be- 
stimmten Gesetzes , und in der ubennenschlich mächtigen Körperlich- 
keit des letzteren den natürlichen Schiuss der GoUcrbUdungen zu 
, erkennen. 

An jeden der genannten Meister sohUesst sich ein zaUiaicher 
KöDstteriureis an. 

Um Skopas gmpplren sich Leackares (Ganymed), Brifosis 
(Olfmp. 117) (Serapis), um FraxÜdes dessen Söhne: KepkUoM 
und Tvmrekos; andere athenische Künstler dieses Zeilalters sind 
der Autodidakt Silanion (sterbende Jokaste), Apollodor \l A. 

Der sikyon-aiiii vischen Schule werden eingefügt : der Maler 
Euphranor , zwischen dem alten und neuen schlankereu Kanon der 
YerhältDisse schwankend und Subtililäten im Ausdrucke (J^aris , in 
dessen Gesicht der Liebhaber, der Held und der Schönheitsrichter 
gleiehmSssig zmn Yorschm kam) zugeneigt ; Ly$Ulralios auf ftossere 
Maturwahiheit bis zmn Extreme bedacht (Ei^^^p ^ Gypsmasken}^ 
Daippos, Boedas iuk^Eutiiykrates des Lysipp Söhne, EfUyehide$ 
(Tyche von Antiochia), dessen Schüler Chares (Koloss des Sonnen- 
gütles zu Uliüdus) u. A. 

Einen theilweisen Ersatz für den Verlust fast aller Origiaalwerkd 
dieser Periode, obgleich in der Plastik die Kluft zwischen der Kopie 
und dem Original minder schroff ist, als in der Malerei, besitzen 
irir in dem reizenden Friese am Monumente des Lysikrates : Dionysos 
sich an den tyrrhenischen Seerlobern rftchend, und in den Reliefe 
am Harpagosdenkmale zu Xanthus. Wiewohl namenlos, besitzen 
diese Werke den Torzug untrüglicher Originalarbeit aus dem vierten 
Jaiiiliuiidert. 

§. AS. 

Alexanders des Grossen Siege verbreiteten den griechischen 
Ruhm und, die griechische Bildung in den weitesten Kreisen. Die 
Begründung neuer Reiche durch seine Nachfolger führte auch der 
Kunst neue Thätigkeltssphftren zu. An Mangel an Besohftftigung 
durften die bildenden KOnste so wenig klagen , als die Architektur, 
wohl aber bleibt die Vergeudung der KrSfte für Eintagszwecke bei 
GekgeiilicU von Tudtenfeiern, Festzugeii ii. s. w. zu bedauern. Das 
eigentliche Griechenland , die bisher herrsclienden Kunstschulen treten 
ia den Hintergrund, die griechischen Grenzländer werden der Mittei- 
punkt wie der politischen Macht, so auch der künstlerischen Xhätigkeit» 
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IMe wichtigste SCefle nimmt die Knnstschnle TonPergamoa 

«in, Tertreten durch Isigonos, Phyromachos (Olymp. 120), Stra^ 
ionikos und Antigonos. Gegenstand ihrer Werke waren die Schlachtea 
des Attalos und Eumenes gegen die Galljer. Fragmente dieser 
Gruppenbilder haben sich in dem sterbenden Fechter (kapitoL Museum} 
und der Gruppe des sogen. Pätus und Arria (Villa Ludovisi) er- 
iialtoiL Knnstgesduchüiche Bedeatong gewinnt diese Richtung durcli 
das tiefe Erfossen und Qberans wiilrangsreiche Wiedergeben der 
Sitoation, dann aber durch das Eingehen anf die HannigfaltiglKeit 
der Körperbfldnng bei den verschiedenen Stfimmen. Die allgemeine 
Idealität der Koiperbildung hat ihre Geltung verloren , gegenüber ge- 
waltiger realer Charakterschilderung. 

Eine zweite Kunstschule breitet sich auf Khodus aus. Wir 
kennen mehr als 20 Künstlernamen und haben auch sonst Nachricht 
Ton dem ausgedehnten Hunstbetriebe auf der tippig blähenden, han^ 
delsreichen InseL Wir besitzen aber nur zwei Werke, welche uns 
über die Richtung der rhodischen Schule aufkliren, und auch von 
diesen ist das berähmtere, die Laokongnippe im Vatikan, von Ägesan'' 
dros, Folydoros und Athenodoios aus Riiodus geleriigtj noch immer 
iü Bezug auf seine Entstehungszeit, ob in der Periode der Diadochea, 
oder in der römischen Kaiscrzeit geschaffen, einzelnen Zweifeln 
nnlerworien. Das andere Werk, von Tauriskos und ApoUonios ge- 
arbeitet, und Dirkes Schleifung durch den Stier mit Zethos, Amphion 
und Antic^e als Xheilnehmer vorstellend, wird unter dem Namen 
des famesiscfaen Stieres in Neapel yerwahrt Die meisterhafte Be- 
wiltigung des Hateriales, die tiberall durchdringende anatomische 
Kenntniss, der ruhige AuQ>au der Gruppe uüd danebeii die gross- 
artijEre Bewegung in den Eüizelgestallen stellen den Laokon in die 
erste Reihe der Antiken , obzwar dies Werk schon nahe an der 
Grenze des Plastischen liegt und eine gewisse Berechnung in der 
Gcmiposition nicht verbirgt. 

Ueber das Schlussschicksal der griechischen Bildnerei nach der 
Zerstörung von Eorinth sind wir anf wenige lückenhafte Nachrichten 
angewiesen. Eine Unterbrechung der Kunstthätigkeit ist keineswegs 
anzunehmen, ihr Hauptschauplatz aber allerdings in Rom und Italien zu 
suchen. Die atlienische Geburtsstatte der meisten namhaften Künstler 
macht die ununterbrochene Fortübung der liildnerei in Athen sehr 
wahrscheinlich. Während wir für die Crüheren Perioden entweder 
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die blossen Künsllernamen oder namenlose Werke besitzen, ist in 
diesem Zeilaller die Inschrift des Künsllers auf seinem Werke nicht 
selten. Wir kennen den vielbewundertea Ueraklestorso im Yatikmi 
als da« Werk des Jpaüomus; der sogen, famesische Herkules zu 
Neapel ans der ersten Kaiserzeit wnrde von Ghfkon, die mediceisch» 
Tenns von Kleamenes^ die sogen. Gennaniknsstatne (Hermes} in 
Louvre Ton einem anderen Eleümenes, die Karyatiden am Pantheon 
des Agrippa von Diogenes, sämmtlich Athenern, gefertigt Nebeü 
Athen bleibt Kleinasieii die Heimalh zahlreicher Künstler, wie 
Ephesus, woher Agasias der Scfiupferdes borghesischen Fechters 
im Louvre, Priene, woher Archelaos (die Apotheose des Homer, 
BeBef im bcittiscken Museum) stammt, ebenso Aphrodisias n.s. w. 

$. 49. 

Einseitige istbetische Lehrmeinnngen haben den Glanben an die 
Farhlosigkeit der griechischen Kunst, an die untergeoidnele Be- 
deutung der Malerei aufgebracht. Es galt als ein Frevel an dem 

idealen Formensinn der Hellenen, die zureichende Kraft der blossen 
Linie ohne eine belebende Nachhülfe durch die Farbe zu bezweifein; 
es erschien der pJastischea Natur dieses Volksslammes widersprechend, 
dass es auch eine reiche malerische Phantasie entwickle. Unbe- 
streitbaren Thatsachen gegenüber sind beide Ansichten unhaltbar 
geworden ; es Mass nicht allein der Malerei eine ausgedehnte Pflege 
und hohe Blnthe im griechischen Alterthum zugeschrieben werden, 
auch die Skulptur hat zweifeUos die Mitwirkung der Farbe nfebt yer- 
schmäht, gleich der Architektur die Anwendung der Polychromie 
gestaltet. Ein strenges System der Polychromie der griechischen 
Skulptur lässt sich bei dem mannigfachen Grade und der vieltachen 
Abstufung der üblichen Bemalung nicht füglich aufstellen. Fs gehört 
zur Polychromie bereits der Gebrauch eines verschiedenen Materiales 
für die nackten Theile und die Gewandung, sei es nun eines grob- 
körnigen Steines für die Gewandung (und minnliche Gestalten), eines 
feinkörnigen für die Fleischtheile, wie in Selinunt, oder Holz und 
Marmor , Elfenbein und Goldblech^ ebenso ^vie die Bemalung der K.iei- 
dersäume, die Vergoldung der Haare und Waffen, und die angeb- 
liche vollständige Uebermalung, für welche einzelue Archaolog-ea 
den Beleg in der Erzählung des Plinius von der „circumMo^ pra* 
xiteüscher Marmorbilder durch den Maler Nidas finden wollen, ob- 
gleich wahrscheinlich dieses Wort nur die farbige Einfassung der 
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Gewandiindery Harn (oder einen enkansiiflchen WachsHberzug ?) 
bedeutet. Faitenreste sind an den erhaltenen Monnnienten, sowohl 

aü den Tempelskulpturen, wie an freistehenden SLaluen in so grosser 
Zaid nachgewiesen worden, von den ägioelischen und lycisciien 
Skulpturen bis zur mediceischen Venus herab, dass die allgemeine 
Sitte der Polychromie kaum bezweifelt werden kann \ nur ging die- 
selbe nicht so weit, dass sie den plastischen Werken einen bunten 
Aasdrack verlieh, oder eine auch im Klehien und Besonderen durch- 
gefiihrte Natnrwahrhett anstrebte. Namenttlch Marmorwerke traten 
dem Beschauer in wesentfieh weisser Erscheinnng «itgegen. Wir 
finden den Augenstern durch Farbe bezeichnet, und damit die Rich- 
tung des Blickes bestimmt oder aus edlem Maleriale eingesetzt, die 
Haare vergoldet, die Lippen bemalt (Aegineten), die Gewandsaume 
mit farbigen Zierathen bedeckt, auch wohl das ganze Gewand mit 
Farbe angestrichen (vatikanische Amazone]), die Attribute, Waffen, 
Pferdegeschirre Ton Metall angesetzt v. s. w. Im Allgemeinen ist 
also die Farbe nur als belebender Schmuck Tcrwendei, das zuflUige 
Äussere Zogehör migleich reicher und anslUirlicher bemalt, als die 
organischen Glieder, das Nackte bei den Erz- wie bei den Marmor- 
bildcfü in der nalürlicben i^arbe des Materiales belassen, kurz die 
gleichen Grundsätze hier festgehaiteu, welche an der Polychromie 
der Architektur wahrgenommen werden. Auch dort dient die Farbe 
dekorativen Zwecken, oder zur schärferen Abhebung und Trennung 
der einzelnen Glieder, die grosseren Massen Jedoch bleiben von der- 
selben befreit 

Bleibt trotz afier Zugeständnisse an die Polychromie das Wesen 
der Plastik unberQhrt, und uns vergönnt, an einfachen nngefürbten 

Gypsabgüssen die eigenthümliche Schönheit des griechischen Formen- 
smnes zu studiren: so können wir auch ohne Bedenken das Vorurtheil 
von der ausschliesslichen plastischen Begabung der Hellenen auf- 
geben und an die ausgedehnte Blüthe der Malerei glauben, ohne 
dessbalb spateren Kunstperioden^ welche für sich die höcliste Aus« 
bildung der Malerknnst in Anspruch nehmen, nahe zu treten oder 
die berYorragende Bedeutung der griechischen Skulptur zu verkennen. 
Nichts berechtigt zu der Annahme, die griechischen KOnsder bitten 
iü ihren Gemälden die speciflsch malerischen Wirkungen, die Reflexe 
des Lufttones, das eigenthümhche Licht- und Schaltenspiel angestrebt, 
welches wir an Werken der neueren Zeit bewundern j es blieb viel- 
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indir WMk der TIM«, die Hodelilnng, die FonD die Haupt- 
sache, die ttefere hmere Einheit mit der Plastik bewahrt Den Be- 

^eis dafür liefert, in Ermangelung der OrigiDaldenkmäler, deren 
Verlust wir leider sämmtlich zu beklagen haben, ausser Quintüians 
Erzählung von dein Verfahren der Maler, die einzelnen Figuren aus- 
einander zu halten, dass nicht die Scbattenwirkuag die Einheit der 
Form beeinträchtige, die Art imd Weise, wie die Nachwelt die 
Entstehung der Malerei anffasste nnd als Sage Uberlieferle. Sie 
erzählt von der Tochter des koriothisdien Töpfers Butades, welche 
den Schattenriss des scheidenden Geliebten an der Wand festhielt^ 
(auch Kleanlhes von Korinth und der Aegy^uer Philokles werden 
als die Erfinder der Umrisszeichnung gepriesen) von dem Korinlher 
Ardices und dem Sikyonier Telephanes, welche den äusseren Um- 
rissen auch innere Linien zur Andeutung der Körperformen hinzu- 
fügten, von dem Korintber Kleophant, welcher zuerst einfarbige 
Bilder (Monochromen) fertigte, von dem Athener JSifiiMm^ welcher 
bereits die Geschlechter anch in der Farbe uiterschied n. s. w., bis 
allmfilig das lange Zeit gtiltige System der Tetrachromie, die An- 
wendung TOB Tier Hanptfarben: Weiss, Roth, Gelb nnd Schwarz 
sich herausbildete. Können wir in diesen Sagen auch nur die kunst- 
philosophische Anschauung einer spateren Zeit, wie sich dieselbe 
die Entwicklung der Kunst dachte, nicht deren reale Geschichte er- 
kennen, so bleibt dennoch die vorausgesetzte plastische Richtung 
auch der ältesten Malerei, die Stellung, welche man derselben zur 
Skulptur ehuftumte, im höchsten Grade charakteristisch. 

So mager auch diese ästhetische Eikeuntniss ist, wir wären 
dennoch trotz der zahlreichen Nachrichten Uber die Haler des Alter- 
thums bei römischen und griechischen Schriftstellern über den herr- 
schenden Styl nicht viel besser unterrichtet, kämen uns nicht glück- 
licher Weise die zahllosen Vasengemälde zu Hülfe, welche noch 
unaufhörlich dem griechischen und italischen Boden entlockt werden, 
eine verhältnissmässig geschlossene geschichtliche Entwicklung an 
sich offenbaren, und nachdem sie die längste Zeit zu einem unfrucht- 
baren archäologischen Spielzeuge dienten, Jttagst auch eine geläuterte 
wissenschaftliche Behandlung erfuhren. 

Die Fundorte für benttdte Vasen sind in Griechenland namentlich 
Athen, Korinth, die Inseln, dann ia Italien: Sizilien (GirgenliJ, auf 
allem brutlischem Boden Locn, ferner Apuiien (Hubij, Lukanien 
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(Armeiito, Anxla^, Kampanla C^ola} Im Not^m 4er Tiber 

auf etrurischem Gebiete: Veji, Caere, Yulcei, Yolaterrac u. a. Die 
nolanischen Vasen, zierlich geformt, intensiv und glänzend geflirbt, 
die Bilder nicht fipnirenreich , mit Vorliebe auch das Privatleben be- 
handelnd und die inschriflenreicheo vulceotischen , in der ToUendeton 
Techaik den erstgenannten gleichstehend , aber im Style gemessener, 
lidher gegriffen als Jene, bilden mit Recht die l>eriihmtesten Gruppen* 
Der ehemals yoransgesetzte etmskische Uispmng der Yasen ist 
gegenirirtig aDgemein zurückgewiesen , die grieekische Abstamnrang 
Aber jeden Zweifel hinaus festgestellt , und zwar weisen die in der 
älteren Zeit vorherrschenden dorischen Inschriften aul Konnth , der 
später ausgebildete reine Attirismus auf Athen als den Fabnksort 
hin, womit auch der bekannte Kuhm beider Städte in der Erzeu- 
gung Ton Töpferwaaren übereinstimmt. Dass namentlich seit der 
Zerrftttnng der öffentlichen Yerh&ltnisse Griechenlands neben der 
Einfuhr eine einheimische Fabrikation hi Italien bestand, wird keines- 
wegs geläugnet ; für Apulien nnd Lnkanien, wo es an griechischen 
Knnstanregungen keineswegs fehlte , dann für Etrnrien , wo die Nei- 
gung für den älteren Styl herrschend blieb, gilt dieser selbständige 
Beine b als unbestrittene Thatsache; nur sind griechische Vasen 
überhaupt in der Mehrzahl vorhanden, und ihre Benützung als Vor- 
bilder auch für die einheimisch italienische Produktion ebenso ge- 
wiss als die letztere seihst. Die Gefässfonnen, welche wir an den 
gewöhnlich in Grflbem gefundenen bemalten Yasen bemerken, haben 
bis Jetzt noch kdne scharf bestimmte, klare EintheOung erfahren, 
besser sind wir nber die Stylentwicklung der Vasenbilder unterrichtet 
Der ältesten Zeit gehorea die sogen, ägyptisirenden Vasen 
von biassgelbem Thone und schwarzbraunen Malereien an, welche 
letztere ausser Pflanzenmotiven und anderen Ornameiilen phantastisch 
gebildete Thiergestalten enthalten. Der häufigste Fundort ist ausser 
Noia, Yulci, Veji u. a. Ghechenlaod, wohin die eigenthümliche De- 
korationsweise wohl aus assyrisch-babylonischen Landschaften sich 
Toipflanzt hatte. 

Eine zweite Stylepoche, durch mehrere Hittebtnfen mit der 

erstgenannten verlinüpft (Fraugoisvase in Florenz) , wird durch die 
schwarzen Figuren auf rothem Grunde vertreten. Bei höchst sauberer 
Ausfiihrunf^ ist doch alle Bewes^Mn? und Kraft auf den eigentlichen 
Körper concentrirt, und diese mit heftiger Gewaltsamkeit ausgedrückt; 
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dagegen mangelt den stets hn Ftofll gezeicbneten Köpfen ebenso 
sehr die Sehdnhett als das Leben. Noch wShrend diese Yasengattung 

im Gebrauche war (man rechnet die Dauer des alten Styles etwa 
bis zur H4. Olymp.), begann man bei der Bilderfertigung das 
entgegengesetzte Verfahren einzuschlagen und die Gestallen auf 
schwarzem Grunde roth zu färben, ja zuweilen wurden beide Weisen, 
rothe und schwarze Figuren, auf einem Bilde vereinigt. An die 
eisCgenannten legt sich alle weitem Entwicklvng der Yasenmalerei 
an. Man unterscheidet einen Slleren strengen Styl, den Iglneti- 
schen oder lycischen Skulpturen vergleichbar , und den jüngeren 
schönen Styl (bis Alesander den Grossen). Schon bei Jenem 
verschwinden alle symbolischeti Heihülfen einer noch ungelenken 
Zeichnung; die letztere erscheint durchgebildeter, scharf bestimmt^ 
die Composition lebendiger, gruppen reich, wenn auch beides, Zeich- 
nung und Composition, noch eine mannigfache Gebundenheit, jene an 
das Profil, das Unverkürzte, diese an das gemessen WürdevoUe, 
Zichtige in der Empfindung, offenbaren* Im schönen Style tritt bei 
übrigens gleicher Technik und schlanken, höchst eleganten Gefi&ss- 
formen die Richtung auf das Anmuthige, Ueppigweiche in den Um- 
rissen und in den mit Vorliebe behandelten jugendlichen und weiblichen 
Formen in den Vordergrund, wofür namentlich die Schilderungen 
des bacchischen Lebeuskreises die geeignetsten Vorwürfe abgaben. 
Erst nachdem in Attika die Vaseafabrikation sank, seit dem dritten 
Jahrhundert y Chr., bildet sich in Lukanien und Apulien ein selb- 
ständiger Betrieb aus. Die hier vorherrschende griechische Bildung 
erklfirt das hellenische Element namentlich im Inhalte der Darstel- 
Inngen. Die späte Zeit, das in dem fremden Lande nicht so wie 
auf griechischem Boden heimische ideale Maass der Phantasie macht 
die Fluchtigkeit und Uebcrladenheit des Styles begreiflich. Der 
iSame von Prachlvasen mag den dieser Gattuni: angehorigen Ge- 
fässen billig bleiben , nur darf dabei nicht an einen tieferen künst- 
lerischen Werth gedacht werden. Gleichzeitig mit Apulien und 
Lukanien entwickelte sich auch in Etrurien eine heimische Vasen* 
fabrikation, ohne aber die Bedeutong der frOher genannten zu er- 
ringen, bis die vordringende Römeiherrschaft dem ganzen Kunst- 
zweige ein Ende setzte. 

Von den Vasenbildern nun lassen sich einzelne Zuge auch für 
die griechische Malerei abstrahiren, unter der Einschränkung Jedoch, 
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das8 man den Uatersdiied zwischen dem hendwerksnflssigen BeMelie 

ud der küDstierischen Schöpfung stets fesihtit und die Parallele 

auf die spätertn Periodeü (Alcxandrmisches Zeilalter) uichl aus- 
dehnt. Damals uämlich trat iu der Malerei das Streben liach Colarit- 
effekten in den Vordergrund, wofür die nur durch den Conlrasl 
der glänzend schwarzen Farbe zum natürlichen Roth des Thones 
nnd sonst nur durch die ideale Zeichnung wirksamen TasenbUder 
nach nicht die entfernteste Andentnng gewflhren können. 

S. 50. 

Die ersten Entwicklungsstufen der griechischen Malerei, von 

der Umrisszeichnung zur Andeutung der Muskulatur und des Glicdcr- 
banes durch flüchtige Linien, zu mannigfachen Kopf Wendungen, 
schärferem Gliederausdruck, bestimmter Muskeibezeichnung und 
freierem Faltenwurfe, welches Alles dem Kimon von Kleonai zuerst 
zugeschrieben wird u. s. w., wurden bereits früher erw&hnt. Nähere 
Nachrichten ti|>er den weiteren Gang der Entwicklung besitzen whr 
nl«sht^ wenn gleich einzelne Künstlernamen (flularchos von Kan- 
danles jl A.) und BUdemamen (TTebergang des Darms Uber den 
Bosporus vom Baumeister Mandrakles nach Samos geweiht) auf- 
bewahrt bind. Erst das Zeilaiter des r/ädias bringt uns über die 
Schicksale der Malerei uaiiere Kunde und zeigt die athenische Schule 
bereits in hoher Bluthe. 

Um den Thasier Polygnol, des Malers Äglaophon Sohn (n. 79. 
OlympO, reiht &ßh eine zahlreiche Kflnstlergruppe : Panänas, des 
Pkidia» Vetter und ^nife (b^ der polychromen Statnenrerzlemng), 
Timagoroi ans Chalkis, der Aeginete OnaUu, der als Pferdemaler be- 
rtthmte Mikon, der Buhnenmaler ^^^AurcAo«^ Dionysias aus Kolophon, 
Äglaophon u. A. Der Hauptschauplatz ihrer Wirksamkeit war die 
Lesche in Delphi, die Poikile in Athen, die Tempel in Plateä, 
Thespiä, die Gegenstände der Darstellung historischer und mythischer 
Natnr. So malte FwMüm$ in der Poikile die Schlacht bei Marathon 
und zwar mit portritartiger Charakteristik der Feldherm, PokfffMt 
in der delphischen Lesche das eroberte Uton, die Abfehrt der Hel- 
lenen, Odysseus Besuch in der Unterwelt, Mäum im Theseustempel 
Kämpfe der Amazonen und Cenlauren. Aus den Merkmalen, welche 
alte Sciinftsteller an Folyynols Werken rühmend hervorheben und 
welche wohl von dem gesammten gleichzeitigen J\unstlerkreise gelten 
mögen, sich ein klares BUd von dem Kunstcharakter des Meisters 
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zn entwerfen, vnteriiegt mannigfachen Soliwierigkeiten. Bei Mn- 

fachem sirengen Colorite erscheinen die Augenbrauen ^chua ge- 
zogen, die Wangen- gerötiiet, der Blick belebt, der Mund sprechend 
geöffnet , die Gewänder leicht und zierlich geialtet und durchsichtig (?) 
gemalt In der lebeudigen Zeichnung liegt also Folygnots technische 
Starke, dazu kommt Aristoteles Bemerkuon; von dem Maler edler 
Charaktere, welcher die Menschen besser darstelle als sie seien, 
nnd die ans den Inhaltsangaben seiner Bilder gewonnene lieber- 
zeugimg Yon dem Fignrenreiohthnme seiner Gompositionen. Aach 
durch den Gegensatz znr spiteren Haiweise llsst sich Einzelnes für 
die Erkenulniss seines Kunslcharakters abgcwmneü. 

Nachdem der Bühnenmaler Apollodor die Wirkungen von Licht 
und Schatten, die malerische Illusion in das Bereich der Studien 
gezogen und einen glänzenderen sinnlichen Reiz seinen Gestalten 
eiuTerleibt hatte, so dass erst sie das Auge des Beschauers danerad 
fesselten, beginnt aaf ionischem Boden (Ephesns) im vierten Jabr- 
bnndert t. Ghr« eine neue Periode in der Geschiebte der griechischen 
Haierei. Die epische Breite der Composition, an Folygnots Werken 
mit Kechi hervorgehoben, verschwindet, auch der ideale strenge 
Sinn in der Auffassung, die gemessene, einfach reine Zeichnung 
tritt zurück, Raum gebend einer in das Einzelne arbeitenden, in- 
dividualisirenden Ausführung, wobei der Farbe ein ungleich grösserer 
Wirkungskreis anheimfiel Leider sind wir nicht im Stande, ans 
dem Gebiete der Vasenmalerei ähnliche Parallelen für diese Kunst- 
weise heranzuziehen, wie dies mit den Yasenbildern strengen Styles 
für Polygnot der Fall isL Der Yorwnrf, den Aristotdes aber die 
Bilder des Zemis (u. 90 — 100. Olymp.) fällt, es mangle denselben 
die sittliche Würde , das l^thos ; die Vorzuge , welche von den Werken 
der ionischen Schule behauptet werden : die Kraft der Illusion fdie 
bekannten Trauben des Zeuxis und der Vorhang des Parrhasiosjy 
die weiche Rundung der Formen, die Feinheit der Contouren (von 
Parrhasios gerühmt), die nicht die Gestalten relieiartig abschnitten, 
sondern sidi sanft yerliefen, der pathetische Ansdrack im Bilde des 
Tünanihes: Opfer der Iphigenia, bezeichnen die auf das Haierische, 
Indifidnelle gerichtete Kunstweise. Auch die Gegenstinde, welche 
zur Darstelluiig gewäiiU werden, sind lur die hciibchcude Siiiueä- 
richtung charakteristisch. So malt Zeuxis die Helena, Fenelope, 
Alkmene, den Pau, den ihioueudeu Jupiter, den jugendlichen 
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Draehenlödter Herakles, eine Gentarnnfamilie , Parrhasios den The- 

seus, der nachmals auf dem römischen Kapitole bewahrt wurde, die 
Gruppe des Melager, Herakles, und Perseus, zwei HopUten, den 
einen schweisstriefeud in den Kampf eilend, den anderen ermattet 
medergesaaken , die Personifikation des athenischen Demos, so lebens« 
irahr und ausdrucksvoll, dass man in der Gestalt alle EigensdiaAaa 
des atbenisehen Volkes, auoh die widersprechendslen, zu lesen wlhnie, 
und andere Heroen nnd PortrfttOgnren. In dieser Vorliebe für die 
Darstellung yon EinzelgeslalCen und einfachen Gruppen, wobei nolli- 
wendig die scharfe Individualisirung^ der Reiz der Färbung die 
wichtigste Aufgabe wurde, spricht sich der Gegensatz zur figuren- 
reichen, episclien Composition der älteren attischen Schale deut- 
licli aus. 

Der ionischen Malerschule geht die sikyonische^ Ton Eupompos 
nnd Pamphäus (97 — 107. Olymp.} gegründet , zur Seite. Ihre 
nähere Entwickinngsgeschichle ist unbekannt, ihr Knnstcharakter ist 
wohl als ein schflrferes Eingehen auf den Natnralismns auMlissen, 
der eine minder reiche F&rbung, als den lonern eigenthümlich war, 
aber eine sichere, feste Zeichnung im Gefolge hatte. Aucii die aus- 
gedehnte theoretische Bildung, eine gewisse aiiademische Gelehr- 
samkeit wird den Merkmalen der sikyonischen Schule beigezählt. 
Eine reichere Ausbildung und vielfache Anwendung erhielt in dieser 
Zeit die enkauslische Malerei (Aristides und Pausias) , eine Technik, 
Ton welcher wir nur so yiel wissen, dass sie die Farbstoffe mit 
Wachs yerband und dem Grunde einbrannte, ohne trotz yieliicher 
Versuche sie wiederherstelien zu können. Ausser den genannten 
j\lciött;rü Eupompos und Pamphilus aus Macedouien wordcu noch 
Echion (die verschämte Neuvermählte, Semiramis, die Allegorien 
der Tragödie und Küiiiodie u. a.), Melanthius, wegen der verstän- 
digen Anordnung semer Bilder berühmt, Pausias, in der Dekora- 
tionsmalerei aasgezeichnet, in der Verkürzung und Schattirung (Mo- 
dellirung) der Gestalten kenntnissreich (Kranzwinderin Gliykera) 
hervorgehoben; Euphranofy in Athen thfitig, scheint mehr die heroische 
und historische Malerei gepflegt zu haben (Zwölfgölter, Theseus, 
kräftiger gebildet als des Parrhasios gleichnamiges Bild, Reiter- 
gefecht} ; auch der Allieuer Nikias widmet, vielleiciit der heimischen 
Kunsttraditiou folgend, ähnhcheu Darstellungen von iigurenreichen 
mythischen und historischen Scenen seinen Pinsel. Dagegen wird 
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Äristides von Theben durch den leideuscbafüich pathetischen Ans- 
drvck in seinen Bildern gerühmt. 

Alle Maler Gheeheiilauds ibefstraUt an BeicbUtam der Be- 
gabung, Gewandtheit der Ansfähnuig und Grazie Apdks yon Cos 
(356—308 y. Chr. thitig). Er yereiaigle die VorKflge der sikyoni- 
schen nnd ionischen Schule (oder hob vielmehr die hier einseitig 
verfolgten Richtuügeo auij, wasste durch die Frische der Färbung 
und Zartheit der Umrisse zu fesseln nnd über seine Werke dea 
Hauch der Anmuth zu verbreiten. Die Venus Anadyomene, den 
Meereswellen entsteigend , für Cos gemalt, später nach Rom gebrafiht, 
erwarb ihm den hdehsten Rohm ; ausser diesem Werke werden noch 
Schlachten- und Heioenbttder und zahlreiche Porlraite (namentlich 
ÄUxander$) au^ezihlt. Der Ghinz, welchen ApeOes Thätigkeit üd 
Zeitalter Akxanäers des Grossen auf die Malerei warf, scheint unter 
der Herrschalt seiner Nachfolger wenigstens äusserlich nichts ver- 
loren zu haben. Ausser den Zeitgenossen des Apelles: Frotogenes, 
Asklepiadorus , Ktesilochus sind uns noch zaiilreiclie Künstlernamen 
erhalten, ohne dass wir Uber den artistischen Charakter derselben 
ufther unterrichtet wären. Bezeichnend ist die hftofig beklagte Yor- 
liebe für parodirende DarsteUnngen , fOr Gegenstände des sogen 
Genrefoohes und Ställebens. PyreikuSy unbekannten Alters, M 
zuerst Barbierstnben und Schusterbuden, junge Esel, Kfichenge- 
müse u. dgl. gemalt haben. Auch die Mosaikmalerei zu Dekorations- 
zweckea kam erst jetzt am Schlüsse der griecliischen Kunst in 
Aufnahme (Sosns von Pergamusj. Dass der Naturalismus, den 
wir schon in der früheren Periode in der griechischen Malerei j 
waltend erbhckten, zuletzt auch die Stoffwelt umwandeln und die 
Dinge des gewöhnlichen Lebens als der künstlerischen Yerherrlichimg | 
wttrdig empfehlen werde, ist begreiflich, ebenso wie die Auflösung 
der Malerei in eine dekorative Kunst nur ein allgemein gültiges 
(jesetz der kauslgeächichtlichen Entwicklung wiederholt. 
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§. 51. 

Die alteinheiniischen Stämme Italiens: die Japyger, Etrusker, 
Laüner, der umbrisch-sabellische Stamm haben vor der gneehischeii 
Einwaiideniiig keine kunstgeschiobtliche SteUnng. Es mag denselben 
nifihl an künstlerischen Anregungen nnd Ansitzen gefehlt haben, 
der Kuitns wartete nicht erst anf heUenische Lehrmeister, nm sinn- 
fiche Zeichen nnd Bilder der Götter zn entwerfen ; yot dem heOeni- 
sehen Einflüsse aber tritt die heimische Eigenlhümlichkeit stark m 
den Hinlergrund zurück , so dass neben der unmittelbar aus Hellas 
verpflanzten und in den griectiischen CoIüihlu gepflpiiteri Kunst, auch 
die übrigen Kunstweisen der stetigen griechischen Einwirkung unter- 
worfen bleiben. Die \Yanderungen des Dädalus in Italien sind der 
sagenhafte AnsdradL dieses Verhältnisses. Die Ablageningen der 
Alteren griechischen Knnslbildnng in Italien lassen sich stufenweise yer- 
folgen. Gyklopische Hanem kommen in Pyrgi , Cosa , Satomia , noch Tiel 
häufiger auf latinischem Boden , die Scheinwölbung durch vortretende 
Mauertheile in den Gräbern von Caere, Aision, im Brunnenhause 
(tulliamm) anf dem lüipitole vor. Doch ist auch die wirkliche 
Wölbimg im Keilschnitte nicht unbekannt, ja hier irUiier ausgebildet 
gewesen, als in Griechenland. Ihre ältesten Beispiele sind die 
Hfindnng eines Abzngskanais bei Graviscae, die Mandnng der doaca 
maxima in Rom nnd mehrere Stadtthore (Taripiinii, Volterra n. A.). 
Bei der eigentlichen Tempelarchilektiir haben wir die Bauten der 
griechischen Colonislen auf Sicilien und in Unleritalien von den 
Bauanlaffen der heunischtin lievölkerung zu unterscheiden. Jene 
fSeiiniint: sechs Tempel, Agrigent. Egesta, Syrakus, 
Pästum: iSeplun- und Cerestempel, Metapont} haben den grie- 
chischen Styl festgehalten, ihre Erbauer ebensowenig in der Archi- 
tektur nnd Bihlnerei (die altertbümliohen Metopenbilder zu Seiinunt) 
als in Sitten nnd Rechten den Zusammenhang mit dem Ifotterlande 
aufgegeben. Fremdartiger erseheinen die Tempel der heimischen 
Summe, wie der Etrusker, der älteren Römer. Von monumentalen 
Resten hat sich zwar nichts erhallen als einige Säuleiitrummer zu 
Volci und Bomarzo, aus welchen eine bcsündere tuskische Säulen- 
ordnung herauszudeuten schwerlich gelingen kann. Auch die An- 
mcht^ die tuskische Säule sei aus Griechenland, und zwar zu einer 
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2eU herübergebracht worden, in welcher der dorische «nd ionische 
Styl sich noch nicht getrennt hatten (daher das dorische KapitSl und 

die halbionische Basis bei den tuskischen Säulen), besitzt iiui hN-po- 
thelischen Wi rth, zumal bie ihre Yoraussetzang, die ursprüngliche 
Einheit der griechischen Säulenformen, erst beweisen müsste. Doch 
haben sich schriltliche Nachrichten von der allgemeinen Anlage itali- 
scher Tempel erhalten. Ihre £igenthfinilichkeit bemht auf dem steilen, 
veitvorspijngenden Dache , dem Holzgebälke und dem beinahe qua- 
dratischen Grundrisse. Die Vorhalle erhält eine grössere Tiefe, als bei 
den griechischen Tempeln, der Sänlenban nmscidiesst nicht den ganzen 
Tempel, sondern beschränkt sich aui die Fronte und die beiden 
Langseilen. Alle diese Abweichungen sind inclil so bedeutend, um 
die Möglichkeit griechischer Wurzeln abzuweisen, welche allerdiniis 
in Folge des verschiedenen Kultes mehrfache Yer&nderaugen (z. B. 
drei Gellen) ertitten. 

$. 52. 

Ueber eine andere Architekturgattnng haben neuere Foischungen 
und Ausgrabungen ein grösseres Licht verbreitet, nSmMch über den 

G r ä b e r b a u der Etrusker. * Viele dieser Gräber gehören dem früher 
beschriebenen Hügelbaue an, und sind nichts weiter als Nachklänge 
aus der Kindeszeit der Kunst , so z B. der Cucumella bei Volci, ein 
viereckiger Thurm auf einem kreisrunden Unterbaue, wahrscheinlich 
von Kegeln umgeben, andere Steinhügelreste in Tarquinii, das sogen. 
Grab der Horatier und Guriatier bei Ariccia (römischen und spftteren 
Ursprungs) und das rou Plnms beschriebene Grab Fmenoff. Wichtiger 
sind die Fa^adengräber bei Norchui und Gastel d'Asso in der l>9iihe 
von Viterbo. Der Felsen, in dessen Innerem die Grabkammern 
verborgen sind, wird nach oben abgeschrägt, mit einem krältigen, 
geradlinigen Gesimse (seilen einem Giebel) geki oat j eine Scliein- 
thüre, deren Sturz durch eine Schweifung mit den Pfosten verbunden 
ist, bildet die Milte dieser Fa^ade. Die Grabkammern sind bei dieser 
Gattung unansehnlich und niedrig, die Aehnüchkeit mit den iyciscdiea 
GrAbern wohl nur äusserlich und zufillig. Natürlich konnten Ae 
FaQadengrttber nur in felsigen Gegenden ia Gebrauch kommen ; in 

* IMeratur: Inghirami, Monumenti etraschi; Honunt üiedili dell* Infftitnto 
(Ii correspondenza archeologica. Rom. Musei ctrusci io aedibns Vaticanis mo- 
numcnta, Horn 184 2; Dennis, Städte niul BegräbaisspUilM Elraiiens. Aas dem 
Eagl übeis. Leipzig 1852. 
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offenen Landschaften wurde der ftnssere Bau der Griber anfgemanert 
Da aber der Manerban eine geringere Daner besitzt als Felswinde, 
so feUw nns hier die Spuren der Süsseren Architektur (hmuH)^ 
mid sind wir bloss auf die unterirdischen Grabkammern angewiesen. 
(Volci, Tarquinii bei Corneto, Caere oder Cerveteri.) Desto lohnender ' 
ist die hier geinachte Ausbeute. Nicht selten ist in der Behausung 
des Todten die Wohnung des Lebendigen nachgebildet, der Ein- 
gangstreppe ein weiter Vorraum angereiht, welcher erst zu den 
eigentlichen Grabkammern führt Die Winde sind mit Wandma- 
lereien geschmflckt, die Decken den Hold>anten nachgeahmt, giebel- 
förmig oder knppelartig ausgehauen, Pfeiler stfttzen die Decke; den 
Wänden entlang stehen die Sarkophage , auf Steinbänken ist der ' 
Hausrath des Verstorbenen aufgestellt. Diese Ansammlung des 
mannigtachsten Geräthes, namentlich der Vasen, verleiht den etrus- 
kischen Gräbern noch einen be- 
sonderen archäologischen Werth. 
Als Beispiel möge das sogen. 
Grab der beiden Sessel (Fig. 46) 
dienen, eines der bedeutendsten 
in der Nekropole von Caere. 
Dem Vorräume QÄ) schliessen 
sich zwei rechteckige Kaniniern 
, an, von welchen die eine (/^) 
als Triklinium diente, die andere 
(C) das Leichenbeti und zwei 
Sarkophage enthilL Der mittlere 
Hauptraum (/)) ist bis auf die 
beiden aus dem natürlichen Stein 
gehauenen Sesseln (^u) die treue 
Nachbildung eines Prunkzim- 
mers; die drei hintersten un- 
gleichen Kammern, mit Bänken versehen, bargen die dem Todten 
beigegebenen Geschenke. 

S. 53. 

Die Bildnerei in Stein verhinderte der Mangel an einem passenden 
Hateriale, desto zaMreii^er und bedeutender sind £e in Metall und 

Thon ausgeführten Werke. Nicht alles jedoch, was uns aus dem 
italischen Alterlhum bewahrt wurde, darf auf Rechnung der Etrusker 




tlf. 46. Grab aus Caere. 
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gesetzt werden. Neben ihnen behaupten sich in der altitalischen 
Kttllnrgeschichte die Latiner (von wnbrischen Bildangsstoffea ist 
nichts bekannt, doch hat der Mars Ton Todi, eine Bnmzefignr im 
etrosklschen Mosenm des Yatilian, eine umbrisdie bsdirift), und weit 
entfernt, den Etmskem an Kunstsinn nachzostebea, mnss Tielmehr 
das reinere Schönheitsgeföhl den Anwohnern von Latinm zugeschrieben 
werden. Eine scharfe Trennung der etruskischen und latinischen 
Kunstweise lasst sich zwar aus dem doppelten Grunde nicht durch- 
führen , weil sie vielfach ineinander fliessen und theilweise eine ge- 
meinsame — griechische Wurzel besitzen (doch ist die engere gri4^ 
chische H^uniatii der latinischen Kunst schwerlich dieselbe, wie Jene 
der etruskischen}. Nur einzelne Unterschiede liegen klar am Tage, 
wie z. B., dass die grämten Schmuckkästchen den Latinem, die 
gravirten Spiegel den Etmskem angehören; bei den letzteren ferner der 
Gebrauch, die Graber mit Wandgemälden auszuschmücken, aus- 
schliesslich herrscht, während im Uebrigen allerdings auch die Latiner 
an der Blüthe der italischen Malerei ihren gebührenden Antheii iiaben. 
Von grösseren plastischen Werken hat die kapitolinische Wölfin, deren 
antiker Ursprang übrigens nicht ohne Anfechtung geblieben, sowie 
die Portrfitstatne des Aulus MeteUiu Anspruch auf hitinischen Ur- 
sprung, bei den anderen deutet ihr Fundort, wie z. B. Arezzo, die 
etmskische Abstammung an. Die bekanntesten Werke in Erz sind 
nebst den genannten die Chimära in Florenz, der Knabe mit der 
Gans in Leyden. die geflügelte Minerva uud der jugendliche Tages 
(ein am lioden sitzender Knabe mit der Bulla am Halse) im vati- 
kanischen Museum u. s. w. Bei steifer, harter Zeichnung und alter«* 
thümlichen Uallang ist die derbe Lebendigkeit der Köpfe bemerkens* 
Werth. Von den grossen Tbongebilden, in deren Fertigung sich die 
Etrasker dauernden Ruhm erwarben, sUid natttrlich nur geringe 
Reste auf uns gekommen. Ton dem rothbemallen Jupiter im kapi- 
tolinischen Tempel, von dem Viergespanne auf dem Tempelgiebel 
hat sich bloss der Name des Künstlers : Volkanius von Veji er- 
halteu. Doch bewiilirt das etmskische Museum im Vatikan mehrere 
TerracotteoQgureu auf Sarkophagdeckeln und Terracottenreliefs^ 
welche über den Styl der etruskischen Kunst, ihre Verzerrung grie- 
chischer Stolfe, das grosse mechanische Geschick und den wenig 
ausgebildeten Formensinn Auskunft geben. 

Nicht in Monumentalwerken, sondern in Gegenstinden der 
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Kleinkunst, in BronKegertthen, wie Schalen, Kelche, Kandelaber, 

in Goldarbeilen liegt der Glanzpunkt der etruskischen Kunst. Den 
äusseren Beweis dafür liefert die Gunst, welche derlei Werke in 
Athen fanden. In der That ist die Fülle der Motive, welciie uns bei 
den schlanken Kandelabern entgegentreten , die sinnige Verzierung 
der Dreifüsse, dort die Vögel, Katzen, Schlangen, die einander ver- 
folgend an der gewundenen Kandelaberstange emporUiramen, hier 
die Thiergestalten, auf welchen das Gestelle mht, dann die In Gold 
getriebenen Blnmenkrftnze, die feine Lothnngdes Goldes, der tadel-* 
lose Geschmack der Ornamente des höchsten Lobes würdig. Fremd- 
artiger weht uns der figürliche Theil der Dekoration, namentlich an 
den älteren in Caere gefundenen Gefassen an, die Thierkämpfe, die 
mannigfachen Fratzen und Masken, für welche wir keine Bedeutung 
anCfinden können und die uns unwillkürlich in den Orient zurück- 
▼ersetzen. Dodk ist an einen ägyptischen oder assyrischen Ursprung 
schwerlich zu denken. 

$. 54. 

Nüchst den bemalten Thongefössen ziehen in neuerer Zeit die 
auf der Rückseite mit ^rravirten Zeichnuiigea vcrsehciieii Metall- 
spiegel die Aufmerksamkeit der Archäologen auf sich. Die Gegen- 
stände der Darstellung sind der griichi^chen Myiiien- und Sagen- 
weit entlehnt, die Zeichnung oft übertrieben , hart oder flüchtig , die 
Gompositionen aber stets ansdrucksroli und die Gruppen geistreich 
dem runden Rahmen eingepasst. Dass wir es mit etmskischen 
Werken zu thnn haben, beweisen die etraskisdien Inschriften; auch 
lisst sich ans den Stylunterschieden, wenn nicht auf verschiedene 
Zeitalter, so doch auf verschiedeüe Schulen schliessen ; im Ganzen 
aber entziehen sich diese Arbeiten noch der genaueren kunsthislori- 
schen Bestimmung , so einladend und genussreich auch die Einzel- 
betrachtung ist. Aehnliches gilt von den gravirten Schmuckkästchen 
(eistae mysUeee), für welche der latinische Ursprung als Regel 
angenommen wmrde. Nur ein Beispiel muss als eines der edelsten 
und reinsten Erzevgnisse der antiken Kunst namentlich henrorgehoben 
werden: Die flkoronische Ciste im Museum Kirchnerianum, der 
cyliudnsche Körper mit Darstellungen aus dem Argonautenzuge ver- 
ziert, Füsse und Deckel von anderer, plumpen r Hand und auf der 
Fussplalte eine Inschrift aus dem dritten Jahrhundert v. Chr. mit 
dem Namen des Künstlers : Novius FlauUus. Hat Novius Flauäus 
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den Mittelkörper geschaffen, so würden wir darin ein Werk kampani- 
scher Kunstfertigkeit erblicken , wo allerdings griechischer Kunstsinn 
eine dauemde Heimath fand. Die bewaaderungswQrdige VoUendiing 
80 Tieler gravirten Daistellmigen bei den Etrnskern lisst auf eine 
grosse Blüthe der zeichnenden Kflnste überhaupt, also auch der 
Malerei, schliessen. In dieser Erwartung findet man sich bei der 
Betrachtung der etruskischen Grabbilder (Tarquinii, Clusium, Veji, 
Yuicij nicht wenig getauscht. Die Motive sind z^var reichhaltig genug 
und lassen das religiöse und private Leben des Volkes in Todten- 
zügen, Festgelagen, Tänzen u. s. w. vor unseren Augen vorüber- 
ziehen, aber schon die Zeichnung hat neben übermässiger Bewegung 
der einzelnen Gestalten eine grosse Gebundenheit, ein enges archi- 
tektonisches MaasSy und vollends die Färbung führt uns in ein Töllig 
fremdes Gebiet. Im Gegensatz zu der Mannigfaltigkeit der natür- 
lichen Färbung wird hier Alles auf die vier primären Farben zurück- 
geführt, und jeder dieser Haupttöne einer grösseren natürlichen Farben- 
skala gleiciigeselzt. Himmelblau z. B. umfasst neben Blau auch noch 
Grün, Grau, das Hellfarbige überhaupt und wird bei der Malerei von 
Pflanzen , Pferden, Mefnll^erälhe u. s. w. ohne Bedenken angewendet 
Bs herrscht in diesem Farbenprinzipe keineswegs rohe Willkür, schon 
die Thatsache seiner weiten Verbreitung CAegypten, Griechenhind} 
spricht für eine bestimmte Regel ; auch entbehrt dieser conventionelle 
Vortrag keineswegs fester Analogien. Es scheint die Wiederkehr 
der llauptfarben gesetzlich festgestellt; die nähere Beleuchtung dieser 
Malweise und namentlich ihre Zurückiüiiruug auf optische Gründe 
lässt aber noch Alles zu wünschen übrig. 

§. 55. 

Die Anfänge der römischen Kunst vermischen sich unlösbar 
mit der etruskischen und latinischen Thätigkeit auf diesem Gebiete. 
Die altrömische Kunst, deren Zeugnisse allerdings nur in spärlichen 
sehrifOichen Nachrichten auf uns gekommen sind, benützte die Fertig- 
keit der weiter vorgeschrittenen Nachbarstämrae verhältnissmässig 
in dem gleichen Grade, wie später der griechische Kiinsf2:eist m 
römische Dienste gepresst wurde. Eine praklisciie Ruhtiuig offen- 
baren die zahlreichen Nutzbauten: Wasserleitungen, Trockenlegung 
der Sümpfe, Strassenbauten, Brückenanhigen. Schon un dritten 
Jahrhundert der Stadt aber treffen wir auf Bereicherungen mit grie- 
chischer Kunst. Der Tempel der Ceres beim Circus Maximas wurde 



Google 



Rom. 



103 



Ton zwei berillimten Plasten und Matern Damophüos und G^^rgaMS 
ausgeschmückt; auf der anderen Seite begegnen wir aber spiter 

einem Römer als Baumeister in Athen ; Cossutius, welcher im Auf- 
trage des Aniioihos Epiphanes den Zeustempcl umbaut. Aucli der 
Sarkophag des Scipio ßarhafns s. E. R.) im Vatikan zeigt die 

Kenntniss und freie Mischung griechischer Formen. Dass der pla- 
stische Idealismus in Rom keine günstige Heimath fand , dafür spricht 
der frühe Gebrauch von Wachsmasken der Verstorbenen, die im 
Atrinm aufgestellt und bei Aufefigen kemmgetragen wurden, die 
Abneigung der SHte gegen Darstellungen des Nackten und schliesslich 
die frühzeitige Pflege der Malerei, welche Kunstgattung wegen ihrer 
grösseren sinnlichen Kraft den derberen Römern besser zusagte. 
Ein realer Sinn, und die Verwendung der Kiui^t für praklisch- 
politisclie Interessen madit sich schon ursprünglich in der rümiöchea 
Kunst geltend. 



3. Ron. 

§. 56. 

Die römische Kunst, soweit sie in die geschichtliche Entwicklung 
der Kunst überhaupt eingreift, beginnt in Wahrheit mit der Plünde- 
rung der süsiliscben und griechischen Kunstschälze und ihrer An- 
sammlung als Ttophften in Rom. Die Plünderung und Zerstörung 
TOD Korinlb bezetcbnet den Höhepunkt dieses prahlerischen Strebens 
(i46 T. Chr.). Nicht lange dauerte es aber und diese, dem Barbaren- 
stolze entsprungene KaubMicht ^\ich einem ästhetischen Sammelgeiste, 
der die schöpferische Unfähigkeit durch die Ueberfülle des denusses 
zu ersetzen suchte^ und conservativen Staatsmännern frühzeitig für 
den politisch-kräftigen Geist der Bevölkerung Gefahr drohend düniite. 
In der That wurde auch in der G&sarenzeit die Kunst als Zfthmungs- 
mittel des Volkes Terwendet, also auch jetzt wieder die Kunst ihrem 
eigentlicben Zwecke entfremdet. Das Entstehen einer Kunstkenner- 
kaste, die sieb stolz über die übrigen Idioten erhob, konnte diesen 
Mangel eines gesundci] Südens nicht ersetzen, und so bkiM bei 
aller Grösse, die den Zeugnissen des römischen Kunstgeistes sonst 
anklebt, und weiche namentUch in der Architektar ganz unläugbar 
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ist, die innere Nothwendigkeit Terntot, und der Luxus als eine 
wesenOiclie Quelle der künsfleriscben Tbiligkeit fOhlber, Auf der 
anderen Seite Mllek eiliiett ^eh eben dadurch die grieehtsche Kunst 

länger lebendig und in ihrer EigeiUhümlichkeit unangetastet, und 
vollends für die äussere Verbreitung der Kimstbildung, für die 
WellgöUigkeit der antiken Kunslfornien hat gerade das raubiuslige, 
plündernde, sammelnde, naschende römische Volle das Grösste ge- 
leistet Es hiesse aber mehr behaupten, als begründet werden kann, 
voUte man Rom in der letzten Zelt der RepublilK und in der ersten 
Kaiserzelt aUe selbetindige Kunstthäti^eit abstreiten. Sie ist in 
der Architektur sowohl, wie in den übrigen bildenden Kfinsten Tor- 
handen. Der Klage , dass der organische griechische Sänlenbau in 
Rom veranstaltet und verdorben wurde, was sich au zalilreichen 
Gliedern nachweisen lässt, z. B. in den Eckmetopen, in der An- 
wendung ionischer Voluten auch bei Pilastern, in dem schwächlichen 
Gebälke, den wulstigen, plumpen Gesimsprofilen, den schlechten 
YerhfiUnissen u. s, w. stellt sich als Gegengewicht der Fortschritt 
der Architektur zum Gewölbebaue entgegen. Die organische Glie* 
derung der griechisdien Baukunst wird zur Dekoration : dekorativ 
ist das schwere prunkvolle römische Säulenkapitäl, zum erstenmale 
am Titusbogen angewendet und von dem korinthischen durch die 
derben Voluten , welche dem Blätlerkranze entspringen . unterschieden, 
dekorativ die Säule selbst, nicht selten dem Hauplbaue vortretend 
und keineswegs zum Tragen bestimmt (Triumphbogen des SepHmius 
Severus)^ dekorativ die stma, nicht mehr n&mlich zur Regenrinne 
ansgehöMt u. s. w. ; aber im Gegensatze zu diesem Spiele erscbeuit 
der Hassenbau nirgends so ausgebildet und in der Wirkung vollendet, 
als gerade wieder in Rom. 

In der Bildnerei kann man den Ronicrii die unreine Vermischung 
der Götter mit den Cäsaren, die grosse Zahl leerer allegorischer 
Gestallen, der virtus, konor, fides, aelermlasu. s.w., vor Allem die 
Einführung fremdartiger Götter, wie der Isis, des Milhras in den 
Kunstkreis, und die Versuche, materiell pantheistische Vorstellungen 
phtstisch zu verkörpern, vorwerfen. Es darf aber der markige Realis- 
mus der Pertrfttstatnen ^Jfure; Aurel), die scharf ausgeprägte Indi^ 
vidualitftt in der Auffassung, die Naturwahrheit in den beinahe voll* 
gebUdeten Reliefdarstellungen auch nicht vergessen werden. Die 
Denkmäler der römischen Malerei sind nicht so mannigfaltig, als dass 
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wm ^en allgemein gältigen Schluss auf ihren Znstand ziehen 
könnte ; aber eine Gattnng wedgstens, die zierlieh^beicere Dekora- 
tionsmalerei , schuf schwer zu übertreffende Muster und wusste durch 
Reichthum und Schönheit zu fesseln, ohne ihre enggezugeueii 
Schranken zu überschreiten. Die Unterschälzung der römischen 
Kunst tritt stets ein, wenn man die einzelnen Perioden nicht scharf 
auseinander hilt und die Zeit von der Zerstörung Korinths bis auf 
Hadrian znsaninienfaUen lisst mit der folgenden Periode, in welcher 
aDerdings das Ansiehen der antiken Stoffvrett mit dem Verfalle der 
Formen gleichen Sehritt htit, nnd nnr das knicnrgescbieblliehe Inte« 
resse an den Denkmälern noch rege bleibt. 

§. 57. 

Nur wenige Baudenkmäler aus der Zeit der Repuhliii entgingen 
der maassiosen Baulust besonders der ersten Imperatoren."^ Doch 
hat sich yoo jenen wenigstens ein hedeutender Rest erhalten, nämlich 
der Unterbau des Gapitols, das Xahniarinm, Ton C, lAUaüm 
Caiuhts erbaut, eine innere Galerie, welche die Strebepfeiler des 
Oberbanes birgt, durch eine flach gewölbte Treppe mit dem Fonnn 
Terbunden und darüber ein von dorischen Halbsftnlen getragener 
Portikus. Nirgends erscheint Yielleicht die Coiistruciionskutibt der 
Römer grösser als hier. Auch das Tempelsystem in S. Nicola in 
Carcere, drei Tempel so angeordnet, dass ihre Fapaden in einer 
Linie zu stehen kommen, reicht in die Zeiten der Republik zurück. 
Sie fahren den Namen der Pietas (191 v. Chr.), Spes(2U v. Chr.) 
nnd Jim sospHa (167 t. Chr.) nnd sind mit Ansnahme des letzt- 
genannten dorischen Peripteros im ionischen Style erbaut Der 
sogen. Tempel der Forhma piräis (S. Maria egiziaca) mit einem 
falschen Säulengange au den Langseiten, d. h. mit halbvermauerten 
Säulen , ist charakteristisch durch die Anwendung bloss inländischen 
Maleriales : Tuff, Peperin und Travertin, und die Terracottadekoration 
des Frieses; Servius TuUius soll ihn gegründet haben. 

Mit Au^tus beginnt die Blüthezeit der römischen Architektur. 
Man begnügte sich nicht mit der Ausführung von Einzelbauten, son- 
dern legte gleich neue gewaltige Stadttfaeile an, baute Fora, von 
einer zusammenhingenden Arobitektnr eingeschlossen (Fora des 
Augustus, JServa, Trajan) , Lager (Tiber) und verlieh selbst den Ein- 

♦ Literahir: Bunsen und Fiatner, Rf^chreibung von Rom ; Cofltna, Archi- 
tettura antica (Sez. Kou) j ßraun , die Kuinen und Museen Roms. 
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zelanlagen (wie Thermen , Amphitheatera} eine kolossale Ausdehnang. 
Nebst AuffUitus stehen Nero, Vespasian und Trajan im Vorder- 
gninde der rdmischen Baogesdiichte. Dem Wanderer durch Rom 

sind die malerischen TempeW 
roinen am Fomm nnd anderen 
Orten wohlbekannt. Sie hier 
alle namcDllich aufzuzählen, ist 
nicht zulässig, und die Auswahl 
der durch Eigenthümlichkeit der 
Formen ausgezeichneten , ans 
mehrfachen Gründen gerecht- 
fertigt Charakteristisch sind zn- 
nftchst die Rundtempel, meist 
als Yestatempel angeführt ; das 
zierlichste Beispiel eines solchen 
bildet der Vestatempel zu 
Tivoli (Fig. 47), mit griechi- 
schem Stylgefühle in den Einzel- 
heiten ausgeführt Der Kuppel- 
bau in seiner ganzen Mijestit 
tritt uns im Pantheon des 
Agrippa, ursprünglich zum Ab- 
schlüsse einer Thermenanlage 
bestimmt, entgegen (Fig. 48). 
Die liefe Vorhalle, die Form 
des Hauptbaues verbergend, ist, 
ganz abgesehen von neaeren 
Verunstaltungen, ein entsohi»- 
den ungünstiger Zusatz, dagegen 
das Innere des Rundbaues mit 
der 70' hohen Wölbung you 
grossartiger Wirkung. Zur Ent- 
lastung der Mauern sind aussen 
Reihen sogenannter Conslructionsbogen angebracht, im Innern in die 
20' dicke Mauern acht Nischen gewölbt. Sechs derselben sind mit 
kostbaren Säulen ausgesetzt, und aber ihrem Gebftlke eine kleinere 
FfeilersteUung angeordnet (Attlka). Die Wölbung selbst (Fig. 50) 
ist mit einem der flachen JMkt entlehnten Ornamente, den Kas- 
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setten, geschmückt. Da das kostbare Material (giallo antico) zu 
allen Säulen nicht ausreichte, so wurde bei sechs derselben durch 
eine Beize der gelbe FarbeDtoa bervorgebracht, Überdies die Attika 
mit fiirbigen Harmortafeln verkleidet FOr die Kenntniss der Poly- 
ehromie ist der Verlust der letzteren sehr zu beklagen, wie denn 
ti»erhaupt der seit dem 7. Jahrhundert in eine Marienkirdie yer- 
wandelte Bau Gegenstand wiederholter Beraubung und Yerunstal- 
tung wurde. 

Ein weiterer für den Wechsel der Bauformeu charakteristischer 
Bau ist der Doppeltempel der Koma und Venus, von Hadrian nach 
eigenem Plane erbaut Eine korinthische Säulenhalle , selbst wieder 
Ton einem ausgedehnten Yorhofe umgeben, umzog den Tempel, der 
in zwei mit den Nischen gegeneinanderstossende Gellen getrennt 
war. Dieser Abschluss der Cella' mit einer halbkuppelfftrmigen 
Nische und die Ueberwulbung der ganzen Cella bilden wie die 
Kuppelwolbung des Pantheon (,Fig. 49} folgenreiche Neuerungen in 
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der antiken Architektur. Die consequente YerbinduDg des Bogens 
mit der Sftule musste bereits den Organismus der von Griechenhind 
tiberlieferten Bauweise lockern ; man begnflgte sich aber nicht mit 
der blossen Lockerung; man ging sogar 
bis zur ausgesprochenen Missform , wenn 
sich die neuen Elemente in die alte GHe- 
derung nicht fügen wollten, z. B. bei 
der Yerlassenen K. S. Urbane bei Rom, 
einem ehemaligen Tempel oder Grabbaue. 
Da das Innere desselben mit einem 
Tonnengewölbe fFig. 50} tiberdeckt war, 

, . ^ , . Fig. 30. Isomrtrlsche Danicllnos 

SO musste auch der Aussenbau eme «j.,, ToueBgewöibc«. 
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Eiiiöfrang erhalteiL Man half sich auf die Weise, dass man 
zwiscbcQ Fries und Giebel eine hohe Backsteinmaner zog, welche 
zwar dem Zwecke entspricht, aber die Harmome des Baues voll- 
ständig zerstört. 

§. 58. 

Nicht in den Tempeibauten liegt die Grösse und Eigenthümlich- 
keit der römischen Architektur der Kaiserzeit^ sondern in den für 
praktische und öffentliche Zwecke bestimmten Bananlagen, mit welchen 
namentlich die Kaiser des ersten Jahrhunderts n. Z. die Hauptstadt 
der Welt bevölkerten, und welche dann auch in den reicheren 
Proviiizialstädten eine mannigfache Nachahmung fanden. Hierher 
gehören die Bas iliken (die erste von Cato 568. s. E. R. errichtet), 
nach aussen abgeschlossene Hallen, bestimmt, die Verhaudluuiien 
der Geschäftsleute dem Lärmen des Forums zu entziehen, später 
auch als Gericbtshallen verwendet und mit einem erhöhten Tribunale 
für die Richter versehen. Ihre Einrichtung bildet noch gegenwärtig 
den Gegenstand hartnäckigen Streites. * Schwerlich darf man von 
den alleren Basihken (Tulvia, Julia, Aemifia) die gleiche Bauform, 
wie sie die Basiliken von Byzanz, Antiochia u. a. besassen, voraus- 
setzen. Dib Fragmente des antiken Stadlplans von Rom zcigeu die | 
Säulen, welche eine Empore trugen, auf allen vier Seiten umlaufend, 

also das in der Form einer iSische 
gewöhnlich gedachte Tribunal Je- 
denfalls von der Säulenhalle ge- 
trennt. Die Ausgrabungen der fänf- 
schiffigen Basilika Ulpia auf dem 
Prachtforum des Trajan geben über 
den Si^lttss derselben keine Auf- 
klärung, da sie sich bloss auf die 
Mitte des Bauwerkes beschränken. 
Dagegen hat sich die grosse Basilika 
des Maxentius und Constantin bei 
dem Forum theilweise erhalten, und 
beweist wenigstens für dieses Zeit^ 
alter den nischenfSrmigen Abschluss 

Flf, 91. Basilika des Maientlus. der einen Schmalseite (Fig. 51). 

* Uieratur Zcsti rmann de basilicis libri tres, Leipzig 1847; Urücks, 
die Apsis der aitea Basilikea, Greils walde 1849. 
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Auch hier zeigt sich die Wölbeknnst der Römer auf einer sehr 
hohen Stufe der Ausbildung, da die Spannweite der Mittelwölbung 
jener vielbewunderten der Peterskirche gleichkommt. (Die Nische 
oder Apsis bei a ist ein späterer Zusatz, welcher die Form der 
Baalika in jene eines Kreuzes Yerwandeite.) 

Unter den Schaubühnen, deren Ausröstang nnd Standhaltnng 
zn den politischen Gesehiften des Kaiserreiches gehörte, yerdienm 
wegen ihrer Grösse nnd wenigstens theUweisen Erhaltung das 
Theater des Mareen und das flavische Amphitheater oder Colossenm 
eine iiameulliche Erwähnung. Hier, wie bei den übrigen Amphi- 
theatern zu Pola, Nimes, Verona u. s. w. macht sich in der lieber- 
einanderstellung dorischer, ionischer und korinthischer Halbsäulen 
ein klar versiäadiiclies System geltend, weiches auch sonst häufig 
znr Anwendung kam. Mit Recht führt der Bau YespanoM^ der 
80,000 Znschaner fasste, nnd dessen allein erhaltene Mauerschale 
alle neueren Bauanlagen zwerghaft erscheinen Usst, den Namen 
des Kolosseums, und deunoch machen ihm in Grösse und Glanz die 
Thermen noch den Rang streitig, vor allen jene Caracallas (217) 
und Diokletians. Die erstgenannten nehmen den Kaum von 124,140 
Quadratmetres ein, und umfassen eine fast iinubersehbare Fülle 
von Hallen, Sälen, Bädern (1600), oiTenen Anlagen, Palästen, eine 
Bibliothek , Museum. Von grossartiger Wirkung musste namentlich der 
Knppelsaai sein, welcher die Warmbäder bedeckte. Um die Pracht 
der Ausstattung begreiflich zu machen, mag euie Anschauung der 
Mosaikboden und die Erinnerung, dass hier die beste Fundgrube 
plastischer Schätze vorhanden war, genügen. Von den Thermen 
Diokletians j gleich jenen Caracallas^ auf mächtigen Subsduküonen 
ruhend, hat sich der Hauplsaal als Kirche S. Maria degii Aiifreli 
und ein Kundhau, jetzt S. Beruardo, erhalten. Eine andere Gattung 
architektonischer Monumente bilden dann die Ehrendenkmäler, theils 
in Form Ton Säulen (Tnganssäule, Säule des Marc Aurel) von 
emem Skulpturbande umwunden, theils als Triumphthore gebildet 
On Rom : Triumphbogen des Titus, des Canskmiin, aus Fragmenten 
dtb Trajanbogens zusammengesetzt, des Septimus Severus u. a.). 

SchUesslich sind noch die römischen Giabmaler zu erwähnen. 
Auch ihre Form wecliselt mannigfach, ohne dass es stets gelingt, 
die Besonderheit der Anlage einem allgemeinen Typus zu unter^ 
ordnen I da auch die Laune des Verstorbenen, wie z. B. des ehr- 
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samexk Bäckers Eurysaces^ die Gestalt mitbestimmte, oder wie bei 
Cestns exotische Formen (Pyramide} beliebt waren. Dass die Via 
Appia Ton Grabmonnmenten begrenzt wird , und zwisdien ihr und 
der Via Latina eine riesige Grftberstadt angelegt war, ist bekannt 
Einzehie Grilber, wie jene der GScilia Metella, eines Cotta, der 
Plautier u. A. haben das alterthümliche Element des Grabthurmes 
zur Grundlage ; nur in das Riesi<ie er>Yeitert finden wir dieselbe 
Form bei den Mausoleen des Augustus, Ilfidnan. Unterirdisch da- 
gegen sind >iele Gesellschaitsgräber angelegt, als ein gemauerter Ge- 
wölbebau ; in die Wände wurden Nischenreihen eingelassen, welche 
kleine Aschenkisten , Tempelchen n. s. w. bergen. (Columbarinm bei 
der Porta I^atina, zwei nenentdeckte in der vigna Cadini n. & w.) 



$.59. 

Schon unter Hadrian macht sich ein Eklektidsmus der Bau- 



formen bemerklicli, der am Schlüsse der Kaiserzeit, besonders im 
Oriente, immer mehr um sich greilt, und die Einheit der antiken Archi- 
tektur gänzlich zerstört. Grosse der Anlage, ein kuhner Gebrauch 
der Bogen, ein malerischer Wechsel in der Gliederung lässt sich 
den Bauwerken nicht absprechen^ aber auch die sinkende Technik 
und die geisflose Trockenheit in der Proflürnng nicht abstreiten. 
Die Ruinen von Baalbeck und Pafanyra (Heliopolis und Tadmor) 
sind im Oriente die besten Beispiele dieser üppig tiberladenen, in 
auschweifenden Linien sich geiallenden Bauweise; im Occidente 
lernen wir das Absterben der Architektur besonders deutüch am 
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Sciiiosse Diokletians zu Salona oder 
□ Spalatro kennen (Fig. 52), welches 

einem Kriegslager nachgebildet^ selbst 
^ wieder den Palastbaulen des ersten 




chrisüichen Jahrtausends zum Yor- 



rig. 92. Grufldriss dea FaIuics tu 



j bilde diente. Eine breite Strasse, 

, von Portiken umgeben , durchkreuzt 
^ den Vorbau , welcher die Wohnungen 
des Gelüiges m Mch schioss. Jen- 
seits der Querstrasse zu beiden 
Seiten des Portikus lagen Tempel; 
□ am Ende der Hauptstrasse a er- 
^ scUoss sich das Teslibnlum (c), 
hinter welchem erst die eigentliche 
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Wohnung des Kaisers, leider aber am schlech- 
testen erhalten j sich erhob. Von der Rohheit 
der Profilirung mag Fig. 53 überzeugen, ebenso 
viie die Ansicht des Hauptthores (parta mreaj 
tber die Barbarei der Bauformen belehrt Die 
Säulen, die auf schwachen Gonsolen stehen und 
kurze, Itber Fenstern und Nischen gewölbte Bo- 
gen tragen, sind aus Hauptträgern des Baues eine 
blosse Dekoration geworden. rig. ss. cesimsyroii too 

§. 60. s*'»"*- 
Die üppige Genusssucht der Kömer begnügte sich nicht mit 
dem Sammeln griechischer Kunstwerke, sondern giug auch an die 
Reproduktion derselben. Von ihrer Massenhaftigkeit kann man sich 
nur annfthemd einen Begriff machen, wenn man die Summe der 
Yorhandenen Werke zieht und zu derselben die viel grössere Summe 
des Verlorenen und Zerstörten hinzufdgt Der grösste Theil der 
erhalteneu Antiken hat nur das Vorbild in Griechenland, die Aus- 
führung selbst fällt in die römische Zeit, welche bis auf Nero 
wenigstens die überiieferle virtuose Technik und die dramatisch 
wirluingsvolle Darstellung festzuhalten verstand. Werke , wie die 
Kolosse auf dem Monte Cavallo, der Apoll on vom BelTcdere 
(Fig. 54), die ihm in der Bildung Tcrwandte Diana zu Versailles, 
zahlreiche Vennsstatuen u. s. w. mögen den Beweis ton der yer- 
hiltnissmissigen Höhe der römisdien Kunst liefem. Auch selb- 
ständigere Werke, wie die Personifikation von Flüssen (Nil, Tiber) 
athmen einen frischen Geist, und die Kindergruppen, die sich um den 
gewaltigen Nilslrom beschäftigen , zeigen eine Fülle reizender Motive. 
Da aber doch die Mehrzalil der Werke mehr oder weniger frei be- 
handelte Kopien nach älteren Meistern sind, kann die Kärglichkeit in 
der Angabe von Künstlernamen nicht auffallen. Es werden namentUch 
angefahrt : Dedua, der eine Kolossalbfiste auf dem Kapitole fertigte 
(697. 8. B. R.) ; ArhesUaos, von Cäsar beschäftigt ; FasMes aus 
Grossgriechenland , ein Zeitgenosse des Pompejus, und seine Nach- 
folger : Slephanos und Menelaos, von welchem die berühmte Gruppe 
des Orestes und der Elektra in der Villa Ludovisi stammt, die 
meisten dieser Künstler theils durch ihre Werke, theils durch Anek- 
doten als Naturalisten charakterisirt ] Dioshorides, der berühmte 
Gemmenschneider unter Äuffustus (nächst den Gameen der Ptolomäer 
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sind Jene ans der ersten Kaiserzeit, z. B. die gemma auguitea in 
Wien n. a. am höchsten gesehfltzt} ; Zenod&rus, der Schöpfer des 

grösslen Erzkolosses (Nero) im Allerlham n. a. 

Specifisch römisch sind die zahlreichen Porträtskulpluren und 
die historischen Relicfbilder an den öffentlichen Denkmälern. Von den 
ersteren besitzen selbstverständlich die Bildnisse ans der Zeit des 
Äuffustus und seiner nächsten Nachfolger die grösste Vollendung, 
(Statuen der Agrippina, Umi), besonders in den Köpfen, weniger 
in der ttbeikünsttichen Draperie und den durdischeiHendea Ge- 
wändern ; ans der späteren Zeit ragen das Masterbild einer Reiter- 
statue: Marc Aurel und die Idealporträte des Antinous, das letzte 
Produkt der selbständigen antiken Phantasie hervor. 

Die technische Eigenthümlichkeit der historischen Reliefs wurde 
bereits oben angeführt, ihr künstlerischer Werth ist je nach ihrer 
frühen oder späteren Entstehung verschieden. Die Bildwerke am 
Titnsbogea zeigen bei handwerksmässiger Ansfuhnuig noch viel Er- 
flndnigsgeist und klaren Formensinn; bei dem Reliefband, welches 
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sich um die dem Trajanus 114 errichtete Säule herumschlingt und 
in 2500 l<igureQ die Kriegsgeschichte des Kaisers enthält, beginnt 
bereits das malerische Princip den echten RelieÜstyl zu TerdrlngeiL 
Diese Anordnung der Figuren aber und hintereinander tritt dann 
noch iriel stiiker an der Sftule Skare Äur^ und am Triumphbogen 
des Sepümnu Severus hervor. BemerkenswerUi bleibt aber die 
historische Treue der Darstellung ; glücklich und den Geist der römi- 
schen Kunst bezeichnend siiiti alle liarbarenbildungen. Unter Con- 
sUmtin geht die bildende Kunst der Römer wieder auf ihre Anfänge 
zurück und kann sich nur durch die Beraubung älterer Monumente 
ernähren. Was sie selbständig schafft (Triumphbogen des Con- 
stemün^ soweit er nicht ans den Resten des tn^anischen besteht), 
hat selbst die äussere Aehnlichkeit mit den antiken Schftpftmgen . 
Torloren. 

Seit dem Zeitalter der Antonine werden auch die Sarkophagreliefs 

zahlreich. Für diC Geschichte der aüükeii Ideenwelt, wie die Trost- 
losigkeit und schmerzhche Sehnsucht hereinbricht und die Ahnungen 
der Unsterblichkeit immer mächtiger anschwellen, dann auch für 
die Stofflehre, da sie nicht selten ältere Bilder wiederholen, sind 
die römischen Sarkophage tou grosser Wichtigkeit; auf formelle 
Vollendung aber machen i^, meist fabrikmissig gearbeitet und von 
Huidweifcem ausgehend, nidit den geringsten Anspruch. Luna und 
EndymiOD, die Entfttbrung der Kora, Amor und Psyche, Orestes 
Schicksale, ^lubo , Phudra und Hippolyt, Prometheus bddea den ge- 
wöhnlichen^ symbohsch bedeutsamen Gegenstand der Darstellung. 

§. 61. 

Yerhäitnissmässig frühe und theiiweise von heimischen Kräften 
wird die Malerei bei den Römern betrieben. Neben den Griechen 
Theodotos und Demebioe und dem Halbgriechen Paeu^Hts stossen 
wir, und zwar im 3. Jahrhundert t. Chr., auf FMm Pidm', weicher- 
den Tempel der Salus mit BUdem schmückte, und erfahren weiter 
vüu der praküscheü Bedeuiuiig der Malerei im römischen Volksleben, 
insofern sie bei den Triumpiizügen mit benützt wurde , in lebendigen 
Zügen Zeugniss abzulegen von der Heldenkrafl und der pohlischen 
Macht Roms. Seit Mummius Zeiten wurden die Römer auch mit 
griechischen Malerwerken bekannt, und der griechische Styl wie in 
allen übrigen Kunstgattungen hier heimisch; doch sank das äussere 
Ansehen der Kunst und galt* die Beschäftigung mit. der Malerei 
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keineswegs für besonders ehrenvoll. In Casars Zeitalter sind Ti- 
momüchus aus Byzanz fAjax, Medea, Orestes und Iphiffenia), 
Dionysias, Ärellius und die Porträlmalfiiu Uäa die uns btkaunlen 
Träger der Malerei ^ in der alteren imperatorenzeit Ludius, FaöuUus 
(der Jklaler des goldenen Hanses), Aseius Priseus (der Maler des 
Tempels des Honosuiid derVirtas) u. t. A.; im zweiten Jaluriiiuideit 
D. Chr. Aeäan {Alexander nnd Roxtme mit Srolen), EmndaSy Arir' 
sMemos'y noch später BÜariue ans Bytfünien. An diese äussere 
Küustlergeschichte, ärmlich wie sie ist, reihen sich noch ärmlichere 
Nachrichten über die innere EiiU\ icklung. Der Dekorationsstyl er- 
scheint vorherrschend, die historische Malerei neben der Zimmer- 
maierei — nur dass die letztere unendlich hoch über der modernen 
gtoiehnamigen Kunstgattung steht — unbedeutend j über das Haschen 
nach recht aufTälligen Effekten, über das Streben nach drastischen 
Wirkimgeik ivird schon Ton gleichzeitigen Schriftstellem geklagt 
Dass das architektonische StylgeflUd bei dem Anblicke der leidilffii 
Inftigen ArcUtektarmalerei, welche die Sänien scfaUfIrohrartig in die 
Hohe führt, das Gebälke durch zierlich geschlungene Gewinde er- 
setzt, alle Glieder spielend behandelt, vielfach verletzt werden konnte 
und hie und da eine barocke Auffassung durchscheint, muss wohl 
zugegeben werden, ohne dass jedoch das Yerdammungsurtheil des 
pedantischen Yitniv über die Skenographie gerechtfertigt werden 
soll Dies Terwehrt die Betrachtung der pompejanischen Zimmei- 
dekoration, deren Stadium Oberhaupt für die Erkenntoiss der antiken 
Malerei yon der grössten Wichtigkeit ist Rom selbst bewahrt Im 
Vergleiche zu den in Pompeji and Herkolannm ausgegrabenen (und 
theüweise im Museum zu Neapel aufgestellteu j Monumenten nur 
unbedeutende Reste , da die Wandgemälde in den Thermen des Titus, 
in der Pyramide des Cestius u. a. beinahe völlig erloschen sind. 
Das Hauptwerk bleibt noch immer hier die sogen. Aldobrandinische 
Hochzeit iJDUmym Yermählnng mit Koro) in der vatikanischen 
" Bibliothek, eine mittelmässige Reproduktion eines tUieraas fein und 
geistreidi gedachten Werkes, woran sieb sodann zaUr^cbe Frag- 
mente von Mosaikfassboden (Taaben des Sosus im kapitolinischen 
Museum, das Asaraton des Heraklitos im lateranischen Museum, die 
Landschaft mit dem Löwen in der vatikanischen Bibiiolheli u. e.) 
reihen. Dagegen ist die Fülle der pompejanischen Bildwerke wahrlich 
unilbersehbar, und ein unsterbliches Zeugniss yon der Tiefe und dem 
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ReidHham der antiken Phantasie, welche noch in spilen Zeiten , in 
einer wenig bedentenden Provinzialstadt so kräftig lebte, um selbst 
den Produkten eigentlich nur haudwerksmässig gebildeter Geister 
einen maunigtachen künstlerischen Reiz zu sichern. Die allgemeine 
Anordnung zeigt über dem Sockel das in kräftigen Farben: Rolh, 
Gelb, Blau, Schwarz gemalte Hauptfeld, welches durch die schon 
oben erwähnte arabeskenartig behandelte Architektnr belebt wird 
und in der Mitte einen Raum tlAr die eigenttiehen Gemftlde Usst 
Elgenthümfich ist, dass hftafig die unteren Flächen lichter geflirbC 
sind als die oberen , selten eine dominirende Farbe (Gasa dl Nerone) 
Torkommt, und auch das reine Schwarz als Grundlarbc gebraucht 
wird. Die Wandgemälde selbst umfassen alle Gattungen der Malerei, 
und haben mythologische Scenen (Diana und Aktäon m der Casa 
dl Alleone, Achill und Briseis^ Mars und Venus u. a. im Museum 
zu Neapel) , Schilderungen des Alltagslebens (knöchelspielende Mäd- 
chen; Wer kauft Liebesgötter?), landschaftliche und architektonische 
Ansichten zum Gegenstände. Bei der Benrtheilnng derselben darf 
man ihren dekorativen Charakter nicht ausser Acht lassen. So er- 
Uftrt sich die Malerei der Landschaften im durchgehenden grünen 
und braunen Tone, der mit Uiicksicht auf den Farbenton der ge- 
sammteu Waiidtläche gewählt ist, das geringe Eingehen in die De- 
tailschilderung, die bloss andeutende Angabe des Hintergrundes. 
EigenlUcbe Coloritwirkungen im modernen Sinne wurden nicht an- 
gestrebt, auch die Perspektive hat eine elementare Beschaffenheitp 
Ae entfernteren Figuren erscheinen wie anf erhöhtem Plane, die 
einzelnen Gestalten werden gern auseinandergehalten, Einzelfigaren 
und kleinere Gruppen gelingen am besten (Tänzerinnen, Amorinen, 
tanzende Satyren, Niobiden). Die Fähigkeit reicher malerischer 
Gruppirung darf jedoch der antiken Kunst desshalb nicht abgesprochen 
werden. Ihre hohe Begabung auch in dieser Hinsicht beweist das 
1831 in der Casa del fauno ausgegrabene Mosaikbild : die Alexander- 
s<^cht, welches mit Recht den berühmtesten historischen Compo- 
sitionen der neueren Zeit zur Seite gestellt wird, bei geringen ma- 
lerischen Mitteln (weisser Hintergrund) die höchste dramatische Kunst 
entwii^elt, und die Grenzen desReliefstyles, innerhalb welidier man 
die Malereien des Alterthnmes gewöhnlich bannte, weit überschreitet 
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4. Ais dnlsyiclie Altertkui. 

§. 62. 

Während die antike Ordnung die unbestnltene BerechtiguDg 
des Daseins noch geuoss, und in scheinbar unverlöschüchem Glänze 
pnmkte, bereitete sich bereits miTdrinerkt und geheimnissvoll iiir 
Stun und die Henschaft eioer neuen Weltordnnng Tor. Die Um- 
Wandlung der antiken in die christtiohe Welt gebt ausseifaaU» des 
kuistgescUchtlieiien Kruses Tor sidi ; die Kunstgeschichte kann den 
inneren Prozess nicht stetig yerfolgen nnd mnss wie bei dem Be- 
ginne emes jeden neuen Zeitalters ihre Voraussetzungen der all- 
gemeinen geschichtlichen Betrachtung entlehnen. Sie ivann um so 
weniger den scharfen Gegenjsatz zwischen der alten und neuen >YeIt 
aufdecken, als gerade auf ihrem Gebiete der Antike eine längere 
Dauer gestattet ist Das Festhalten an der Antike als künstlerischer 
Tradition hat nichts Befremdendes, da einestheils die künstlerische 
Bildung nodi an dem alten, yom griechisch-römischen Geiste tief 
getränkten Boden haftet, und ans diesem Gmnde sich nicht pldtzli(A 
von den gewohnten Anschauungen und Bildern losssagen kann, und 
da anderentheiis die antiken KuasUurmen genugsam ahgesGiiliileu und 
mechanisirt sind, um ohne Verletzung der neuen Ueberzeugiingen 
verwendet zu werden. Die Zahl antiker Vorstellungen, welche ihres 
Inhaltes wegen von der altchristlichen Kunst gebraucht werden, ist 
insserst gering (Oiphens mit der Lyra); dagegen wandert allerdings 
nebst der Technik das ganze äussere Formengeraste in die christ- 
liche Welt. Merknr als Widdertrfiger, Helios im Aufgange, die Vik- 
torien, Genien, die Andentangen des Raumes durch Personifikationen 
der Flüsse, Berge u. a. sind solche formelle Typen, welche etwa 
wie antike Versarten in der christlich-lateinischen Poesie sich auch 
dann noch erhielten , iiachdt'm der Geist, der sie geschaffen hatte, 
schon verblichen war. Wenn sich schon in diesen Dingen offenbart, 
wie die Gewohnheit die altchristUche Zeit den Fasstapfen des Allere 
Ihams nachgehen liess, so ist vollends die Autoritftt des letzteren 
in den rem ftnsserlidiea Formen, in der Anordnung und Styhsirang 
eines Bikles, in der Gewandung, in der Profilirung der Köpfe unan- 
getastet geblieben. Das Gleiche gilt von der Archiiekiur, welche 
die Säuleiilorraen, die Gebälkeglieder u. s. w. der römischen Kunst 
ohne Bedenken festhielt, und für den neuen Anschauungskreis auch 
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einen neuen architektonischen Ausdruck zu schaffen erst einer spä- 
teren Zeit als Aufgabe aufbewahrle. So bildet das erste? christliche 
Jahrtausend, dessen Kultur überhaupt noch Yon den alten Trägem 
der Weltgeschichte bestimmt wird, gleiehzeitig einen koDsthistorischeii 
AbscUnss und Uebergang. Noch besitzt die Antike eine nnmiltelbaie 
Gellong, noch bedarf es keiner Reflexion wie im 15. Jahrhundert^ 
um in ihr einen Formenkanon zn schauen; sie ist noch immer mn 
Theil des Lebensbodens für die Kunst, ihr absolutes Ende erst mit 
dem Schlüsse der altchrisllichen Periode gegeben ; diese bereitet 
aber auch in allen Richtungen die Kunst des eigentlichen Mittelalters 
Tor; sie setzt den Stoffkreis der christlichen Kunst fest und schafft 
&e Typen der wichtigsten Gestalten. In dieser letzteren Beziehung 
erscheint als eine der folgereichsten Thaten die Schöpfung des 
Typus fOr den hislorisdien Christus 0>nit gefheiltem, herabwaUen- 
dem Haare, länglich gezogenem Kopfe, kurzem Kinnbarte) im 
fiinllen Jahrhundert an der Stelle des jugendlichen symbolischen 
Typus, welcher früher rorherrschte und aus dem Bilde des guten 
Hirten henrorgegangen war. 

§. 63. 

In den römischen Katakomben, nicht den einzigen (Neapel^ 
Syrakus), aber den ausgedehntesten und wichtigsten unterirdischen 
Grabstätten der altchristfichen Zeit, sucht und findet man auch die 
iltesten Denkmiler der chrisUidien Kunst"* Diesseits und Jenseits 
der Tiber gelegen, bilden sie einen ziemlich fest geschlossenen Bing 
um die ewige Stadt. Die Katakomben am Vatikan reichen die Hand 
jenen bei der Yia Aureliana und weiter des S. Pontianus an der 
porta Portuense. Am anderen Tiberuler befinden sich Katakomben 
ander viaOstiensiSi Ardeatina, Appia, Latina, Labicana, Praenestina, 
Tiburtina, Nomentana und Salaria. Die einzelnen führen nach den 
Hanptheiligen, deren Grabstätte man hier verehrt, noch besondere 
Namen. Ihrer Gestalt nach sind sie unterirdische Gänge , in Tuf 
ausgehauen, unregelmftssig in Richtung und Grondflfiche, gewöhnlich 
i^on geringer Weite, doch häufig auch von grossertn Räumen, 
sogen. Grabkapellen oder Oratorien unterbrochen, auch wohl in 
mehreren Stockwerken uLereinatider angele^u. Die Oratürien wechseln 
in Grösse und form, sind drei-, vier-, fünf- und achteckig; in 

* Uteratur: Cafacondies de Roma elc. par Perret, Paris 1851 (bis Jetzt 
66 LisfrgDO; Marddf monnnemi dolle arti cristiane ptimifiTe, Rona 1844. 
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IlmflB umden die Yeistorbeaeii nioht all^ in rasehen, wie in den 
Grabgängen, sondm anch in Sarkopliagen beigesetzt. Die meisten 
Katakomben stehen mit einander in Yeitodung ; aber ihren Ursprang 

einipt man sich jetzt cEtschieden dahin , sie nicht als verlassene 
Steiiibruche — es soll bereits die Natur des hier gegrabenen Tuf- 
steines den Gebrauch zu Bauzwecken ausschliessen, sondern als von 
den alten Christen selbst, und zwar mit der Bestimmung, als Be- 
gräbnissplatz , coemeterium, zn dienen, angelegt zu betrachten. 

In den Oratorien yennnthen Viele die Grondfonn der altehiisl- 
lieben Kirchen oder Basiliken. Doch kann sich dies nur auf die 
ninere Einrichtmig, namentlich anf die Anordnung des Altarranmes 
beziehen. Für die äussere Architektur und den Grundriss konnten 
diese unterirdischen , unter sich vielfach abweichenden Kapellen un- 
mögüch das Vorbild abgegeben haben. Ist nun auch der architek- 
tonische Werth der Katakomben untergeordnet, so bilden sie doch 
wegen der Fülle des bildnerischen und malerischen Schmuckes , den 
sie bergen, wegen der zahlreichen Gerälhschafien und Inschriften 
Cdle Älteste bis Jetzl bekannte ist aus dem Jahre 111), welche In 
ihnen gefunden wurden, eine reiche Quelle kunstgescbiclitlicfaer und 
ardiiologischer Belehrung. 

Die Sarkophage^ gewulmhch alter als die Wandgemälde (Sarko- 
phag des Junius Bassus 359, des Prohlis 395), schliesseu sich in 
Styl und Arbeil den spätrömischen Werken enge au. Die Gestalten 
sind gedrückt, der Faltenwurf handwerksmassig augedeutet, die Reliefs 
beinahe rund gearbeitet; die einzelnen Gestalten und Gruppen stehen 
entweder ungelrennt neben einander, oder werden durch Sftulen ge- 
sondert Biesehmgen In der Form eines S bilden das gewöhnliche Orna- 
ment Der Inhalt der DarsteHungen ausser den BrustbOdem der Ver- 
storbenen ist : Christus lehrend, mit der Schriftrolle in der Hand, auf 
dem Firmamente stehend, oder auf dem Berge, dem die vier Flüsse 
des Paradieses entspringen, von Aposteln umgeben, diese, sowie 
Christus selbst auch wohl durch Lämmer angedeutet, und dann Scenen 
aus dem alten und neuen Testamente, welche stofflich mit den Darstel- 
lungen der Wandgemälde zusammenfallen. Die Malereien der Decke 
sind durch Halbkreise und Kreise in Felder getheilt, das Mittelfeld 
gewdhnlidi von Orpheus oder dem guten Hirten eingenommen. Die 
Wandgemälde besitzen den mannigfachsten Inhalt. Wir finden ein- 
zelne Betende (imi ausgebreiteten Hauden}, Noah, Mo^es den Feigen 
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soUagend, Isaaks Opfenmg, Daniel In derL^engrnbe, Hiob, Adam 
und Eva, Snsanna zwischen den beiden Hänneni (ein Seliaf zwiscben 
xwei Ftidisen mit den Inschriften Susanna nnd Seiürris), Christas 
am Bronnen, die Speisung der 5000^ die Auferweckung des Lazarus, 
das letzte Abendmahl, Liebesmahle u. a. Im Unterschiede zu spä- 
teren Darstellungen sind die meisten Männer unbärtig gebildet ; lange 
weisse oder rothbranne zierhch gesäumte Tuniken bilden das ge- 
wöhnliche Gewand. Besonders merkwürdig wegen der Mischung 
heidnischer und christlicher Vorsteifaingen ist ein Wandgemftlde 
in der Katakombe S. Piaetextatas : AbrepHo Y^es et Descensio, 
Ploto, Froserpina, Heritur, die Parzen werden in Yerbinduig mit 
Engeln gebracht, der heidnischen Hdlle der Aufenthalt der Seligen 
^Septem pü sacerdoiesj im Himmel gegenübergestellt. Hinsichtlich 
der Anordnunp:, der Zeichnung, der Farbentechnik stehen die 
Katakombenbilder mit den spätauliken Darstellungen auf völlig 
gk»icher Stufe. 

§. 64. 

Seit dem vierten Jahrhundert, nadidem der christliche Cvltus 
die öffenüiehe Anerkennung erlangt nnd im römischen Kreise die 
Henschaft emingen hatte, erhoben sidi auch Offenttiche, ausg«^ 
dehnte Gebinde zum Zwecke des Gottesdienstes. Ihre nähere Be- 
schaffenheit und Eiunclitung wurde natürlich durch die Bedürfnisse 
des Cultus bedingt. Eine andere Form erhielten die Ekklesien, in 
welchen sich die Gemeinde versammelte, eine andere jene Baudenk- 
male, welche über einer heiligen Stätte (Grab Chrisli, Himmelfahrts- 
stelie u. s. w.) sich erhoben, zu Ehren der Heiligen (AjwsteUL in 
Byzanz) errichtet wurden, also mehr den Yotirkirchen entspreidien 
oder nur zu einem bestimmten Theile des Gottesdienstes, z. B. zur 
Tanfe, dienten. Ein oblonger Ranm war dort, eine Rotunde hier die 
naturiiche Folge. Für die Annahme der Rundform bei Denkmal- 
kirchen und Taufkirchen sprach ohnehin die Tradition. Bei den 
eigentlichen Kultuskirchen verlangte wieder die Trennung des Klerus 
Yon den Laien, und die Absonderung der Katechumenen, das Ge- 
heimniss des Opfers, die verscbiedenen Theile des Gottesdienstes, 
die Lesung z. B. der heiligen Schriften, besondere Anordnungen. 
Dass sich an die Knituskirchen <Ue EntwicUnng der christlichen Bau- 
kunst namentlich Un Abendlande beinahe ausschliesslich knüpft, ist 
wohl begreiflich. Auch herrscht über diesen Punkt nioht der ge- 
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tingste Zweifel, wobl al)er llber ihren Urspmng. Sind die aludinst- 
liehen BasUiken,* denn diesen Namen führen die IQrehen des erstell 
ehristliehen Jahrltansends, den römischen Basiliken naehgehildet oder 
eine selbstSndige Schöpfung der neuen Lehre ? Der Streit darflher 

harrt noch seiner endgültigen Losunir. Der gleiche Name darf 
nicht bestechen, da er noch andere Ableitungen als jene von den 
römischen Gerichtshallen zulasst , um aber ans der Identität oder Ver- 
schiedenheit des Styles die Entscheidung zu schöpfen, dazu fehlt es 
an einer genaueren Kenntniss der römischen Vorbilder, von welchen 
allerdings die Jüngsten ans der eonstentinisehen Periode eine Vei^ 
wandtschafi mit den altchristliohen Banweiten Terrathen, aber eben 
wegen ihrer Gleidizeiligkeit mit den letzteren schwerlich als Master* 
bilder angenommen werden können. Das sogen. Schiff der Kirche, 
welches mit der Säulenhalle der römischen Basilika die gleiche lie- 
stimmurig hatte, ist auch architektomsch gleich gebildet, verschieden 
dagegen , als eine selbständige Schöpfung des christlichen Kunst- 
geistes, erscheint die Anlage des Chores und der Abschluss an dem 
einen Schmalende durch eine gewölbte Nis<^e. Diese nftnüich tritt 
hier in eine unmittelbare Verbindung mit dem Lenghanse, während 
sie hl der römischen Basilika dnrch ehien Porlikns Ton ihm getrennt^ 
viel selbständiger angelegt war. 

Die durchschnittliche Baugliederung einer altchristhchen Basilika 
war folgende : Eine kleine Pforte führte in einen von bedeckten 
Hallen umgebenen viereckigen Hofraum (atrium, paradisusjj dessen 
Mitte der Reinigungsbrunnen (canüuirusj einnahm. Die östliche 
Halle (die Onentation der Kirchen wurde allmSlig eine allgemeine 
Regel) bringt zu dem Eingange in die Kircdie, welchem znnädist der 
Narthex für die Katechnmenen, dnrch eine Schranke wahrscheinlich 
Tom eigentliidien Schiffe getrennt, sich befand. Das Langhaus für 
die Gemeinde zerfiel in das erhöhte Mittelschiff und zwei oder vier 
nicht immer gleich hreite Seitenschiffe. Säulen durch Mosen yer- 
bunden oder noch nach älterer Sitte mit geradem Gebälke uberdeckt 
(die alle Petersk., S. Maria Maggiore, S. Lorenzo, S. Prassede) 
trugen den Uberbau des Mittelschiffes und schieden dasselbe Yon 
den Seitenschiffen, Uber welchen sich znweiten eine nach dem Mittel- 
räume geöflhete £mpore zur Auftaabme der Frauen (Bas. zu Tyrus 
[313], S. Lorenzo, S. Agnes in Bom) erhob. Der dem AHar- 
* LUeroku': Bmuen, die Basiliken des christlichen Roms, München 1840. 
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laiim zmiäolist gelegene Theil des Hittelsciiiffes wurde durah Sdiranken 

CcanceüiJ abgesperrt und diente als Chor (Fig. 55) fttr die Sänger. 
Zwei erhöhte Pulte (AmbonenJ waren in demselben zum Vortrag 




n«. 66. Cbor Ii 8. GleaMrt«. 

des Evangeliums und der Epistel angebracht. Jenseits des Chor- 
standes, auf mehreren Stufen erhöht, häufig über einer kleinen Krypta 
stand der AltartisciL Ein tempelartiger Aufsatz (ciborium), von 
Tier Säulen getragen, krönte denselben, Vorhänge zwischen den 
Siiden befestigt (später dvroh yersohllessbare Thoren ersetzt) ver- 
bargen ihn mid das anf ihm verrichtete Opfer den Angen der Laien. 
In der Tiefe der Apsis endlich, im Presbyterinm, befand sich der 
Bischofsthron , cathedra j umgeben von den Bänken für die niedere 
Geistlichkeit Wo sich zwischen die Apsis und das Langhaus ein 
Querschiflf (S. Paul bei Rom) einschob , erhielt die Basilika in dem 
Triumphbogen, jenem Bogen nämlich, welcher über dem Eingange 
des Querschiffes gespannt wird, einen nenen bedeutsamen Schmuck. 
Gewölbe kamen nicht zur Anwendung; Entweder wnrde eine flache 
kassetirte Dedie nber die Schiffe gelegt, oder es blieb der raidi- 
Tcrzierte, bemalte Dachstnhl offen. Wenn man die nicht selten 
(S. Pietro in Vincoli, Araceli, Mtfria in Cosmedin v. a.} älteren 
Denkmälern entlehnten Säulen ausnimmt, entbehren die altchristlichen 
Basiliken des reicheren architektonischen Schmuckes, der mannig- 
faltigen Gliederung. Als Ersatz treten Teppiche, Mosaikmale- 
reien n. s. w. ein. 
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Ungeachtet der Verlegung des Kaisersitzes von Rom nach 
Byzanz behielt dennoch die erstere Stadt für die christliche Bau- 
kunst ihre volle Wichtigkeit Bereits im 4 Jahrhundert erhoben sich 
lüer kirchliche Prachtbauten, angemessen in ihrem Glänze der Würde, 
welche Rom in der kirchlichen Welt einnahm ; doch hat gerade 
diese IltosteB Bauten (die yatikanische BaBlüka 330, nnd diePnnls- 
lorehe an der Yia Ostia 386) die grösste Ungunst des Sehiduals 
getroffen. Die erstere wnrde bei dem Nenbaue der Petersidrclie im 
15—17. Jahrhundert niedergerissen, die andere ging 1823 durch Feuer 
zu Grunde. Beide Basiliken waren ftinfschiffig, mit einem Querschiffe 
Tersehen, in der Paulskirche überdies die Säulen bereits durch Bogen, 
die unmittelbar auf der Deckplatte des Kapitals aufsitzen, verbunden. 
Die chronologische Reihe der übrigen römischen Basiliken ist folgende : 

Aus dem $. Jahrhundert stammen : & Sabina (425} im 16. Jahr- 
hundert modemisirt, S. Pletro in vincofi (442) zu wiederholten 
Bfaien emenert, in beiden Kirchen antike Sänlen verwendet ; S. Maria 
Haggiore (432) Im 12. nnd 16. Jahrhundert mehrfach nmgebant, der 
Osttheü am bebten eriiaJlen ; aus dem 6. Jahrhundert ; die Hinter- 



ni.M. Btiiuta 8. Apet. iBjehe eine gerinmige Krypta; ans 
dem 9. Jahrhundert : S.Nerens et A<^IUens (800) ; S. Prassede (817) 

mit geradem Gebälke, S. demente (872), welche Kirche trotz 
ihres geringen Alters und späterer Restaurationen die innere An- 
ordnung altchristUcher Basiliken am treuesten wiedergibt. 




kiiche von S. Lorenzo (580) mit antiken 
Säulen, nach der Erweiterung der 
Kirche im 8. Jahrhundert als Chor be- 
nützt; S. Bälbina aus dem 7. Jahr- 
hnndert: S. Agnes (Fig. 56) (625) 
gleich S. Lorenzo mit einer Empore als 
Weiberschiff versehen; S. Giorgio In 
Velabro (682) an den Bogen der Gold- 
schmiede angebaut, wie häufig mit ver- 
schiedenartigen Säulen. 



Aus dem S. Jahrhundert : S. Maria 
in Gosmedin (790) noch mit den alten 
Ambonen und den Spuren der oben 
beschriebenen Choraidage; unter der 
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Yon der aften Latmneii^lieii Basilika, nrsprängli^ einem 
eoDstantinischen Baue, aber im 10. Jahrhundert neu errichtet, stehen 
seil der Erneuerung der Kirche im 16. Jahrhundert nur die Grund- 
mauern ; von anderen Basiliken , deren architektonische Beschaffen- 
b^t ein hohes Alter verräth (wie S. Saba u. a ), ist die Bauzeit un- 
bekannt. Im Uebrigen beweist namentlich diese letztere Kirche, wie 
lange die antiken Bantraditionen in Bm aioli lebendig erhielten. Die 
Kapitile an den ionisdien Sinlen der YorhaUe haben der antiken 
Conslmetionsweise ganz entsprechend, aber gegen die ndttelalteiHohe 
Uebung , ihre Polster nach Yorne gewendet 

§. 66. 

Neben Rom spielt keine italienische Stadt eine so grosse Rolle 
in der Baugeschichte, als Ravenna,*die Residenz der letzten abend- 
ländischen Kaiser, der ostgothischen Könige und der byzantinischen 
Kxarchen. Weniger nnmittelbar yon antiken Kinflüssen berührt, in 
der späteren Zeit mit Byzanz in reger Verbindung, brachte Ravenna 
neae Entwioklungsglieder in die christlidie Knnst Nene Banformen 
werden angenommen, die vorhandenen weiter gebildet Gilt schon 
die Verbindung der Säulen durch Bogen bei den römisdien Basiliken 
als Fortschrilt, so ist die Erhöhung des Bogens durch Verdoppelung 
des Kapitals oder das Einschieben eines keil- 
förmigen Gliedes zwischen Bogen und l£a- 
pitfti (Fig. 57) als die weitere Gonseqnenz 
davon zn betrachten. Anch der reichere 
Schmnok der Avssenseiten durch flache Ar- 
kaden ist eInTerdienst der ravennatlschen 
Baumeister. Von den ravennalischen Basi- rif. 57. Rtvennttiseher Bogen . 
liken aus dem Beginne des S.Jahrhunderts (eccl Ursiania, Petriana, 
bas. S. Giovanni, S. Agata und Francesco) haben sich geringe Reste 
erhalten; vortreffliche Muster des Basilikenstyles im 6. Jahrhundert 
bieten dagegen die K. ApoUinare nnoro und ApoUinare in dassi (548)^ 
letztere mit drei pdygonen Apsiden. Anch ^e Khisse der Denkmat- 
kirchen findet sich in Ravenna reich vertreten. Das altdirisfiiche 
Rom liefert m dieser Bangattnng Hansoleen der Helena (Tarre 
figncUarra) und Costanza, beides Rotunden, die letztere mit einer 
von 24 Doppelsäulen getragenen Kuppel ; in Ravenna erschemt die 
Grabkirche der Galla Placidia (450) in der Form eines Kreuzes; der 

* IM»9^: Quaü, die altchrisaiGheo Btaweike von Bafeuia» Berlin 1840. 
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Kuppelbau aber erbebt sieb bedentsam Uber der Mitte der Kircbe, 

an Jenerstelle, wo sich die Kreuzarme durchschneiden. Theodorichs 
Mausoleum wieder, eine Doppelkirche, setzt auf die massive, zehn- 
eckige Gruft als zweites Stociiwerk einen Rundbaa, welcher mit 
einer Felskuppei bedeckt wird. 

Taufkirchen oder Baptisterien, von welchen Rom seit der 
£rneaenmg des aobteokigen lateranensischen Bapt. kein altcbrUtlicbes 
Muster mehr besitzt, finden sieb in Ravenna in den K. S. Giovamii 
in fonte nnd S. Maria in 'Gosmedin vor. Letztere ist der ers^ 
genannten naehgebildet, diese als ein Aebteck in zwei Gesdiossen 
angelegt und die Wände durch grössere und kleinere Üugeuätel- 
lungen belebt. 

Die Stellung, welche das ostgothische Reich zur römischen 
Bildung einnahm, macht die Zähigkeit der antiken Bautradition be- 
greiflich. Nur in der Bildung der Detailglieder offenbart sieh ein 
nener, rober Fonnensinn, sonst bleiben noch immer die alten Vor- 
bilder besteben, so z. B. bei dem Palaste Tbeodoricbs, Yon welobem 
sieb einige wenige Reste erbalten haben, die ziemlich dentfich auf 
den Palast Diokletians, als das nachgeahmte Muster, hindeuten. Die 
ravennalischen Bauten sind ein wichtiges Entwicklungsglied in der 
christlichen Kunst; sie bringen in den Basilikenstyl Ordnung und 
Regel, aber bis zum Durchbrechen und Verlassen des antiken Kunst- 
kreises gelangen sie nicht. Am weitesten entfernt sich von dem- 
selben eines der Jüngsten raYcnnatischen Bauwerke, die K. S. Vi- 
tale (526 — 547). Sie ffibrt vns in den zweiten altchrisUicben 
Bantypus, den Centralban, ein. 

§. 67. 

OhgleichRom kein Denkmal im Style der Centraibauten besitzt, 
so muss (loch ihre technische Grundlage auf Rom, auf die Kuppel- 
bauten der Thermen zurückgeführt werden, mit dem Unterschiede 
allerdings , dass sieb die Kuppelsale der Thermen in der Fülle neben- 
geordneter Baawerke verlieren, während sie in der altcbristlichen 
Zeit als arcbitektoniseber Mittelpunkt herrschen, nnd ihre Umgebimg 
in strengster Unterordnung unter sieb halten. Es kann kaum einem 
Zweifel unterliegen, dass die ältesten Gentralanlagen niebt dem 
regelmässigen Gottesdienste gewidmet waren, sondern eine ausser- 
ordentliche Bestimmung , z. B. als Palastkirchen , besassen. 

Im Grundrisse weisen sie den Gegensatz zu dem lebendigeren^ 
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langgestreckten Langbaue der Basiliken, also das Quadrat, Polygon, 
oder den Kieis auf; der bedeatsamste BautheU wird die Mitte, l$er 
welcher die Kappel emporsteigt, die Nebenschiffe eraeheinen als 
Umgang, die Apsis ankt zum imCergeordneten Anbaue herab. Die 
schwere Wucht des Kuppelbaues duldet nicht mehr schlanke Sftnlen. 
als Träger, an ihre Stelle treten massive Pfeiler, die Säulen werden 
nur bei Zwischenstellungen und in den oberen Stockwerken ver- 
wendet. Neben der Kuppel ist für flache Decken kein Raum übrig ; 
auch die ISebenräume werden gewölbt, als HalbkuppeUi, Tonneu- 
gewölbe gebildet Der tiefere Reiz perspektivischer Wirkung ging 
bei diesea Anlagen natürlich Tcrloren ; als Ersatz konnte der kdhn 
10 die Hohe emporgefikhrte Bau und der glftnzende malerische 
SchmudL, zu welcher (he grossen Wandflftchen einluden, gelten. 

Gleichzeitig treten uns in Rarenna und Byzanz die Musterbilder 
des Centraibaues entgegen, so dass es schwer fällt, die abgeleiteten 
von den Originalwerken zu trennen. Die grösste Wahrscheinlichkeit 
spricht aber für den Ursprung im Oriente , wo bereits das coostan- 
tiniscfae Zeitalter in der Grabkirche zu Jerusalem, in der Hauptkirche 
zu Antiochia, in der Georgskirche zu Salonich, in der £iiaskirche 
ebendort, in der Aposlelkirche zn Byzanz Tcrwandte Bauten kannte, 
ohne desshalb den Basilikenstyl yoUkommen ausznschliessen. (Ge- 
bortskirche in Bethlehem, Bt». zu Tyrus, die alte Sophienkirche, 
jene der Blachernen und des Johannes Sludius in Constantinopel.) 
Noch nicht vollslajidig enlwickelt erscheint der Kuppelstyl in S. Vi- 
tale zn Raveniia. Auf acht Pfeilern, deren Zwischenräume mit einer 
doppelten SäulensteUung ausgefulU werden, ruht die Kuppel, kreis- 
rund gewölbt und aus Thongefilssen gebildet. Verwandt mit S. Vi- 
tale sind die verbaute. S. Lorenzokirche in Mailand (römisch ?) und 
S. Sergius und Bacchus in Constantinopel.* Die Mittelknppel ruht 
gleichfalls auf acht Pfeilern, d|e Zwischensfluiensteltungen bilden 
zurücktretende Halbkreise, aber die äussere Umfassungsmauer ist 
nicht mehr wie bei S. Vitale im verwirrenden Yieiceke, sundern im 
ruhigen Quadrate gezogen. Zum Abschluss und zur höchsten Vollen- 
dung gelangt der Gentralbau in der Sophienkirche zu Constan- 
tinopel (Fig. 58) , nach dem Brande der älteren unter Justinian , seit 
530 durch Isidor von Milet und Änihemius Ton Tralies erbaut 

* LUeruimr: Sdsmbvrf, altdirislUclien Bavdenknuld in GimsttntinopeL 
BnÜB 1854. 
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Die Kuppel (a) in einem DnrclH 

messer von 108' steigt, von vier 
Pfeilern getragen, bis zu einer 
Höhe von 169' über den Boden, 
Halbkuppeln (6), die theils auf 
den Hauptpfeilern, theils auf Je 
zwei Nebenpfeilern roliea, lehnen 
sieh an die mitOere Kuppel an 
vnd werden wieder ihrerseits Ton 
gewölbten Nischen (c) durch- 
schnitten. Vorhallen und Seiten- 
schiiTe umgeben allseitig den mitt- 
leren, im Grundriss beinahe ellip- 
tisch gebildeten Raum. 

MU der Ausbildung des Cen- 
tralbanes steckt die Bewegung der 
christlichen Architektur, weldie in der unmittelbaren Tradition der 
Antike ihren Ausgangspunkt nahm, und es hört die gleichfolls un- 
mittelbare Einwirkung der letzteren auf. 

§. 68. 

Dass Werke der höheren Skulptur in der allchrisllichen Periode 
spärlich angetroffen werden, hängt theils Ton dem heidnischen Ge- 
rüche der antiken Plastik, theils von der eigenthümlichen Natur der 
christlichen Lehre ab, welche gleich ursprünglich in der Malerei 
ihre voDendetste kUnsflerische Yeikörperung ahnte. Ausser den 
Sarkophagreliefs Tcrtreten die altchristliche Bildnerei Torzugsweise 
die Diptychen, elfenbeinerne Schreibtafelchen zum Zusammen- 
klappen und an der Aussenseite mit Reliefs geziert, und die Pracht- 
geräthe in den Kirchen. Dagegen entwickelt sich in den Mosaik- 
gemälden, welche die Wände, Wölbungen und Kuppeln der alt- 
christlichen Kirchen bedecken, ein selbst&ndiger, überaus wichtiger 
MalerstyL Das Material C^urbige und Tergoldete Ghisstifte) brachte 
es mil rieh, dass man ven einem natnrwahren ffintergrundCi Ton 
reidien, ineinandergreifenden Gruppen und lebendiger Composition 
absah, und ^ch mit Binzelgestalten und Gestaltenreihen begnügte, 
welche dafür durch die einfache Grösse der ürarisslinien , die würdige 
Ruhe der Haltung, den glänzenden Schimmer der Farbe sich aus- 
zeichnen. £s bilden die Mosaikbilder den kirchlichen^ typischen 
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Styl, welcher nicht bis zur lüdividuellcii Charakteristik, zur dramati- 
schen Schilderung herabsteigt, die erklärenden Beischriflen schwer 
vermisst, aber innerhalb dieser engen Grenze die strengste Erhaben- 
beit athmet. Wie sich bald ein scharf abgegrenzter Styl ausbildete, 
so erhielt auch die Äussere Anordnang der inusiviscbea Bilder früh- 
zeilig ihre Regeln. Die Tiefe der Apsls zeigt den thnmenden Er- 
löser, Yon Aposteln oder den Kirchenheiligen mngebeii, kiiflig her- 
iFortrelend ans dem goldenen oder mil Ranken gezierten Ifinlergnittde. 
Der Triumphbogen \^ar gewöhnlich apokalyptischen Darstellungen 
gewidmet : die Evangelislenthiere, die 24 Aeltesten, die sieben 
Limmer und Leuchter u. s. w. füllen den Bogen, der oben mit dem 
Brustbilde Christi oder seinem symbolischen Zeichen^ dem Lamme 
mit dem Kreuze, dem apokalyptischen Stuhle schliessL Die Wände 
des Sohiffes waren dann mit historischen Scenen, ans dem Leben 
Christi, mit Zligen heiliger Mftnner nnd Franen n. s. vr. geschmückt. 
Die Basiliken Roms (S. Maria Hagg., S. Paul, S. Gosma nnd Damian, 
Lorenzo, Sabina, Pudenziana), die ravennatischen Kirchen (vorzüglich 
schön die mnsivischen Bilder in S. Nazareo e Celso, S. Giov. Ev., 
S. Vitale, Apollinare nuovo), die leider wenig durchforschten Kirchen 
in Byzanz Ueterri zalüreiche illusterbilder des Mosaikstyles. Die 
römischen Kirchen setzten die Mosaikkuust das ganze Jahrtausend 
fort; aber auch auf diesem Gebiete zeigt sich am Schlüsse der 
Pertode eine gänzliche Erstammg nnd das völlige Verschwinden des 
antiken Einflusses, welcher bei den filteren Werken in Zeichnung, 
Gewandung u. s. w. deutlich vorherrscht. 

Die Geschichte eines anderen Kunstzweiges, die Verzierung der 
Handschriften durch Miniaturbilder, hat den gleichen Verlauf.* Die 
älteren Handschriften (Genesis in Wien, Buch Josua, nach emem 
älteren Werke im 9. Jahrhundert kopirt, im Vatikan, die Predigten 
des Gregor y. Nazanzi, ein Psalterimn in Paris, mehrere andere 
todscbriflen im Vatikan) lehnen sich nicht aH^ in der Composi- 
tlon, in den Formen, in der Behandhmg des Detaüs an die spät- 
antike Kunst an, sondern greifen auch in den zahlreichen Personi- 
fikationen und Allegorien in den traditionellen Kuustkrcis znrück. 
Berge , Wälder nnd Flüsse erhalten die menschliche Gestalt, die Me- 
lodie, die Stärke u. a. werden personificirt. Dieser £influss der 

* lilsraAfr: Waage», Kmistweike und KfiosUer in Eogtand und Piiis, 
Leipzig 1837. 
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Antike beschränkt sich nicht etwa auf Rom, sondern ist in Byzanz, 
das ja kein selbständij^es nationales Element in der ersten Zeit in 
sich barg, im Gegenlheile von den Kesten der althellenischen Kultur 
im nahen Griechenland sich nährte, wie z. B. die Behandlung des 
architektonischen Details in altbyzantinischen Kirchen beweist, in 
gl^cbem Maasse TorlieifSGlieiid. Eine dnrcbgreifende St^eldong der 
iMstlichen Knnst in eine orientafische and ocddentale ist erst gegen 
das Ende des Jahrtausends zolfissig, wo dann die abendlandische 
Kunst von frischen Völkern getragen , neue Bahnen emschlägt , die 
orientalische, ihres antiken Ursprunges nicht mehr erinnerlich^ im 
engen conTentionellen Kreise sich bewegt. 



Die Kunst des Mittelalters. 

A. Der Orient, 
i Die Kinst des Mdhatsmis md Sassailden.* 

$. 69. 

Der Aufgang des Buddhaismus bildet für Hinterasien einen 
historischen Abschnitt von ihnUcher Schirfe nnd Tragweite, wie der 
Beginn des Htttelallers für die europäische Menschheit Dass die 
bildenden Künste in Indien yon der neuen, dort zuerst heimischen 

Lehre vielfach befruchtet wurden, kann keinem Zweifel unleriiegeu. 
Welcher Art aber der Umschwung war, welchen die bildenden 
Künste erfuhren, ist bei unserer Uiikenntniss ihres früheren Zu- 
Standes unmöglich anzugeben. Ueherdies führen die Anfänge der 
bnddhaistischen Kunst in die Nähe des absoluten Anfanges der Kunst 
zurftdcj die Stupas gehören in die Reihe der einfachsten und ur- 
sprünglidisten Kunstorganismen, die wir kennen, wodurch eine neue 
Schwierigkeit, die Natur der Kunst des indischen Allerthums zu be- 

* LUertOur: On ihe Rock-ent temples of hdia bf /. Perfman im Vm. B. 
des J. of tbe R. As. S. ; ebendoit die AbhandL von Printeps^ Cunningkam n. A. 
Ein TenUetes Werk: LmyHSf mon. anciens et modernes de rHiiidoiislafi. Ioh§~ 
perier, Antiqoit^ de la Pene, Paris 1854 ; Tester, Daser, de rAimenie, de 
la Peise e1&, Paris 1843. 
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stimmen, erwiohst Denn wenn dne spilere KunsMife dem An- 
fange der Knnstso ntiie steht, wie soll man sieb die ilteren Gliede? 
beschaffen denken? Damit soll das hohe Alter der indischen Kunst- 

thätigkeit nicht abgeläni^iiet werden. Die Thabacho, dass im Maha- 
bharala und Ramayana Werke einer ausgebildeten Civilbaukunst, 
regelmässige Stadtanlagen , grosse und reiche Paläste anjreffihrt 
werden, beweist für sicii das Dasein einer alterthümlichen Kunst, doch 
nuss ihr näheres Wesen erst entdeckt, die Chronologie der indi- 
schen Knnst dnr(^ die Entziffemng der Inschriften festgestellt werden. 
Ueber kein Land ist die knnsdiistorische Knnde so sparsam ges&et, 
die Zahl leerer Meinungen nnd cberflIdiliGher Ansichten so gross, 
als gerade über Indien. 

Ueberau, wo der Kuddhaismus sich ausbreitete , schuf er S tu p as 
zur Auibewa linnig von Reliquien und Viharas zur Wohnung der 
Priester. Die Beschaffenheit der erstereu wurde an einer fruhereu 
Stelle geschildert ; die Yibaras wurden häufig in Felsen ausgehöhlt . 
uid gaben die Veranlassung zur Anlage ausgedehnter Felsbauten, 
anf weldien der grasste Böhm der indischen Baukunst beruht. Die 
erste bangeschichtliehe Nachricht besitzen wir Yon Kandragupia's 
Enkd, dem EOnige A^dka (246 Chr.), dem ersten indis^en 
Fürsten , welcher die Sache des Buddhaismus zur eigenen machte. 
Nicht weniger als 84,000 Tempel sollen ihm ihre Erbauung ver- 
danken, in acht Stiipas vertheilte er die Reliquien Buddhas. Aus- 
führächer ist unsere Kunde über die Bauunternehmungen Dtischta- 
gdnamis anf Ceylon (161—137 v. Chr.)- Der Eisenpalast (Loht^ 
präsada) maass 225' im UnUange nnd erreiiäite die gleiche H<»he. 
Er mhte anf 1600 Säulen nnd stieg in 9 Stockwerken, in Jedem 
Stockwerke 100 f riesterzellen, empor. Die Bfitte nahm eine offene 
Halle ein, welche Ton Löwen-, Tiger-, güttergestaltigen Pfeüeni ge- 
tragen wurde. Die Erzählung von dem Baue des riesigen Reliquien- 
behälters oder Dag(){) (MahasHipa) ist vollkommen mährchenhafl, 
der Bau selbst aber, aus Backsteinen über einer Grundfläche von 
120 Schritten zn 189' emporgeführt, unter dem Namen desRuanelU 
erhalten. 

Zn den ftUesten Felshöhlen rechnet man ferner : Sieben Fels- 
hdUen bei Gigä oder Bnrabur. Eingänge in Pyramidenform fahren 
In das glatt polirte gewölbte Innere, welches im Gnmdrisse bald 

viereckig C46'~190) hald oval ist und in ehier Höhle mit einer 
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Nische, in einer anderen mit einem Dagop schliesst. Eine zweite 
HdUengrappe findet sich in Orissa aaf dem Berge des Sonnenanf- 
gtnges Udnjagiri. Mit Ansnahme einer einzigen Hdhle sind die 
tbrigen in Zellen getheilt, Ton mftssiger Tiefe, der Zugang aber 
ist gewöhnlich nnter einer von PTeileni getragenen Galerie angebraeht 
Alle fliese Jiuuwerke reichen einige Jahrhundene vur unsere ZcU- 
rechimng zurück. Die ungenüeende Untersuchung derselben bleibt 
nm so bedauerlicher, als eine der Udajagirihöhlen (Gane^a Kumbha) 
durch die Vortrefflichkeit ihrer Reliefekulpturen (Schlacbtscenenj ge- 
rahmt wird. In unsere Zeitrechnung dagegen fallen die aasgedehn- 
teren Felsbauten, an welchen namentlich das westliche Indien so 
reich ist; so die Felsenklöster zu Aganta. Die euifadiste Foim 
derselben ist ein offener Altan als Vorhalle mit einer gnadratischra 
Zelle dahinter ; in einigen Flllen folgen die Zellen nicht unmittelbar 
dem Allane, sondern liegen einer inneren viereckigen Halle zur Seite. 
Die Wandmalereien in einer Höhle: Löwen, luizeilen, ein betender 
Knabe harren noch ihrer genauen Beschreibung. Der nächste Fort- 
schritt dieser HöbieMrcbitektur wird durch die Erweiterung der 
inneren Halle gewonnen. Die grössere Fläche derselben yerlangte 
eine Unterstützung der Felsdecke durch Pfeiler (in Aganta achteckig 
ohne Basis und Kapital, aber durchgängig bemalt), wodurch wieder 
eine Gliederung des Raumes in SchUTe hervorgerufen wurde. Die 
Decke der Schiffe ist durchgängig gerippt, die Rippen theils tu den 
Felsen eingehauen, theils aus Holz gearbeitet. Im Hintergrunde er- 
hebt sich der einfache , massive Dagop mit dem hölzernen Sonnen- 
schirme, zur Seite liegen kleinere Zellen. Derartige Bauten finden 
sich in Aganta, bei Bag und KarlL Hier beträgt die Gesammtlänge 
des Tempels 146' bei einer Breite von 46'; die L&nge des Mittel- 
schiffes, welidies durch Je 15 S&ulen von den Seitenflfiigeln getrennt 
ist, 3r. Vor dem Tempel erhob sich auf zwei Pfeilern eine in 
Holzwerk reich verzierte Musikgalerie, wie sotohe bei den Tempeln 
der Gainasekte noch heutzutage üblich ist, und m dem grossen 
Felsiempel auf der Insel Salsette sich erhielt. 

Keine Anlage zur Grollengattung gehörig, geniesst einen so 
grossen Ruhm und nimmt einen so gewalligen Umfang ein, als die 
Bauwerke von Ellora. Ein Bergkranz von Granit, länger als eine 
Stonde in Ansdehnnng, ist zn Grotten, Tempeln, H6fen, Skulptnreh 
MsgehdUt und in einen Wnnderban von mShrchenhafter Pracht ver- 
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wandelt. Unter den 13 namentlich angeführten Tempeln erschienen 
besonders reich gebildet: die Grotten Indras, in zwei Stockwerken, 
von Pfeilern getragen , von Höfen umgeben und durch schmale Ginge 
mit den benachbarten Anlagen verbunden, der Tempel des Visnift- 
Kaima, mil zierlioli ausgemeisselten offenen YorhäUen, lusseren 
Galerien nad einer dreisehüllgen Grotte, deren Decke, dnnatürlielies 
Toimengewdibe, durch breite Rippen gegliedert ist, nnd siMesslieh 
dirKailftsa, ein Raum Ton 400' Länge und 150' Breite, bis zu 
einer Tiefe von lOU' ausgehöhlt, so dass in der iUitlc der Felsen 
zu Tempeln ausgehauen übrig bUeb, die Umgebung zu einem Hofe 
ausgegraben wurde. Die angrenzenden Felscnwände ^miiqu gleich- 
falls architektonisch bearbeitet, in Pfeilergänge verwandelt und gleich 
den Tempeln untereinander, durch Felsbrttcken mit dem Mittelbane 
verbunden. Der Hanpttempel, der grösste bekannte Monolith, 17' 
hoch, worüber sich ein Dom bis zu 90' erhebt^ 103' lang, 56' breit, 
winde yon 16 Pfeilern gestfitzt und an den EdLon Ton Elephanten^ 
kolossen getragen. Andere freistehende Felsmonumente Onden sich 
auf der entgegengesetzten Seite Indiens , an der Kuiumaiidelküsle, 
unter dem Namen von Mahamalaipur vor, Ihre architektonische 
Beschaüenheit ist minder anziehend als die Heiiefdarstellungen , weiche 
sich an den Felswänden in unübersehbarer Schaar hinziehen. 

Die Thurmbauten, welche theils isolirt, theils in Verbindung 
mit anderen Anlagen (Tage den) in Indien vorkommen, lassen 
sieh stmmtlich auf die Gnindform der Hfigel zurückfahren. Die ein- 
kchsten Denkmäler dieser Gattung, die Stupas inKabuBslan, wurden 
bereits au einer anderen Stelle Lehchnebeii ■ gegliederter sind die 
fünf Topengruppen hei Bhilsa, mit vier Thoren versehen, durch 
Säulen gegliedert, an den Thorwegen mit reichen Skulpturen (ge- 
schmückt Im Laufe der Zeit werden diese Thurmpyramiden immer 
gHozender ausgebildet und als architektonische Schaustücke be- 
handelt. Sie bilden einen Hauptbestandüieil der Pagodenbaulen, 
welche über einen weiten Raum ausgedehnt, ein landschafUiches 
Gepräge entfallen, innerhalb der Umfassungsmauern zahlreiche Ein- 
zclbauleu, heilige Teiche, Baumgruppen, i'orlikeu u. s. w. bergen. 
Solche Pagodenbauten sind im Gebiete von Madhura (Ramisseram), 
Tanjore (^Ghillambrum) , Orissa (Jaggernaut, Bhavanasvera) be- 
sonders zahhreich, und wurdeu mit dem Buddhaismus auch nach 
Hinterasien (Java: die 116' hohe Pyramide zu fioro-Budor) Ter- 
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pflanzt. Die Pyramide za Chillambnim , welche als Durchgang 
dient, steigt in 7 Stockwerken zu einer Höhe von 150' empor und 
ist an den Aussenseiten mit Ornamenten und Skulpturen vollkummen 
bedeckt. Selten steht die Architektur eines Volkes in einem so un- 
mittalbaren und klar ersichthchen Zusammenhange mit der Natur-» 
umgebiiiig, wie die indische. Die Naturm&chte, die Indiens geistiges 
Leben bestimmten, und aUen Regungen des Volkes den Stempel 
zeifliessender Ueppigkelt und Maasslosigkeit verlieben , haben andi 
die Gestalt der Architektur bedingt und ihr den Charakter der Ko- 
lossalität, des Sohrünkeiilosen und Ungeheuren, und auf der aiiderea 
Seite wieder der Skulptur das Gepräge des uubeslimmt Weichlichen 
gegeben. So klar aber auch das aUgeraeine Wesen der indischen 
Kunst auftritt, so wenig ist ihre besondere Bescha(fenheit be- 
kannt Auffallend erscheint die Verbindung des Holzbaues mit 
Giottenweiken, regellos die Formen der Pfeiler und der kleineren 
BaugUeder. Nicht zu vergessen ist freüidi der Umstand, dass die 
indisehen Baumeister durch ihr Material, den lebendigen Felsen, 
nicht wenig gebunden waren, und von seiner Beschaffenheit die 
Formen des Ikues abhängig blieben. So erkkut sich die bunte 
Mannigfaltigkeit der Dachlurmen , wo neben dem symbohsch bedeut- 
samen Dome geschweifte Dächer, einfache Giebeldächer u. s. w. sich 
erheben, oder die Verschiedenheit in der Pfeilerbildung. Charak- 
teristisch dagegen und leicht verstfindiich ist die Anwendung thieri- 
scher Gestalten als ardiitektoniscfaer Schmuck, sei es an den Kapi- 
tHen der Säulen, oder in selbständiger Weise, so dass thierische 
Kolosse den Oberbau tragen. Eine scharfe Innung zwischen 
l>aukuust und Biidnerei findet sich m Indien nueh nicht ausge- 
sprochen. 

Die gerechte Würdigung der indisclien Skulptur und Malerei 
muss bis zur näheren £rkenntniss der Felsskulpturen und Wand- 
malereien aufgeschoben bleiben. Die wenigen Denkmäler, welche 
nach JSuropa gelangten, zeigen bei der Darstellung weiblicher Formen 
und ruhiger Situationen einen ausgebildeten, aber weichlichen Formen- 
äsm ; wie weit die allen Gesetzen der Plastik entgegenlaufenden 
Göttergestalten auf das KunstgeiuLI Einfluss nahmen, in welchem 
Grade die Tulychromie in der indischen Architektur herrschte, sind 
Fragen, welche wie die andern von der Einwirkung der griechischen 
Kunst auf einzehie indische Bauwerke (die Tempel auf Takti-~ 
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Svleiman, bei IslAm-IMd imd Pajak in Ea^mira soUen grieehisohe 
Bangliedor besUzen) Ton der Zukunft beaniworlet werden müssen^ 

§. 70. 

So weit der üuddhaismus in China eindrang, halte er die Ver- 
pflanzung buddhaistischer Bauformen, namenllich des Dagop, zur 
Folge. Auf diese Gestalt lassen sich sowohl der mit grünen Por« 
zeUanplatten belegte und mit buntfarbigem Holzdache versebene 
Thurm yon Nanking (1413 erriefatet), wie die berfthmte Pagode 
bei Tsebinkiang->fii znrttckföhren. Bei beiden ist die Form der Pyra- 
mide, in 9 Absitzen albnälig aufsteigend, beibehalten, bei der letzt- 
genannten aber als Material Gusseisen gewählt, der innere Raum 
mit Ziegeln ausgefüllt. Das bedeutendste Baudenkmal der Chinesen 
ist unstreitig das Grab Tait su s. aus dem 14. Jahrhundert bei Nan- 
king, unter dem Namen Horang-lin (Gräber der Könige) bekannt* 
Eine halbkreisförmige Allee Ton £iephantett-, Löwen-, Hunden-^ 
Pferden* nnd Soldatenpaaren begrenzt, tubrt zum Begräbnissplatze, 
welcher drei ger&nmige» durch Höfe getrennte und auf Terrassen 
angelegte Bauten in sieh schllesst. Der erste Bau bildet die Tor- 
balle; der zweite, die kaiserliche Halle, wird tob 36 höteemeii 
Riesensäulen getragen nnd misst 260' in der l^ange, 100' in der 
Breite. Der dritte aus Kalkstein errichtete Quadratbmi steht am 
Fusse eines Hügels, auf weichem sich drei Erdkegei, die eigent- 
hohen Gräber, befinden. Man erkennt unschwer, wie die primitiven 
Bauformen hier wie in Indien, zwar mannigfach modiftcirt und mit 
reicher Dekoration versetzt, aber nicht organisch umgewandelt 
wurden. Im Uebrigen mtissen die Erzeugnisse der chinesischen 
Kunst den kulturgesclüchtlichett Disciplinen zur Darstellung über- 
lassen bleiben. 

$. 71. 

Die Kullurbewegung in den ersten Jahrhunderten unserer Zeit- 
rechnung ergrif auch Persien und schuf auf diesem bUdungssatten 
Boden eine reizende Episode, da zur nachhaltigen Wirkung die Kraft 
im Angesichte des anstfirmenden Mohamedanismus nicht ausreichte. 
Es ist darunter die durch die Sassaniden versuchte Restauration der 
ahpersischen Zustände, des Feuerdienstes und des Zoroasterschen 
Gesetzes (221—642 v. Chr.) gemeint. Folgen auch die bildenden 
Künste in dieser Periode einem verwandten Streben, so können sie 
doch die früheren Berülirungen mit der antiken Kunst, welche seit 
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den lS»m^en Mexanders im Oriente heimisoh wurde, nieht Ter- 
liiigiieii, am wenigsten die Areliitektiir der Sassaniden. Wi be- 
sitzen ausgedehnte Banreste in Madain oder Ktesiphon : Tak-i-Kesra, 
dann in der Nfthe ron Hosnl in AI Hathr, einem Tempel nnd Pa- 
laste angehörig und aus einer Reihe gewölbter Hallen von ver- 
schiedener Grösse bestehend , in Schapür bei Käzerun mit den Resten 
einer Palastmauer und einem ihealernrtigen Baue, in Takt-i-Büsläa 
mit 2 tiefen in den Felsen gehauenen Hallen, deren Fa^adenschmuck 
Ton den mannigfachen Einwirkungen der antiken Kunst aussagt Zu 
beiden Seiten des Bogens der grösseren Halle sind zwei vertikale 
Gesimse von grizisirender Form angebracht; um den Bogen schlingt 
sich eine doppelte Bordüre ineinander Torsohlungener Linien; am 
Beginne desselben sieben zwei geflügelte Figuren, unverkennbare 
Kacbbildcr römischer Viktorien, Auch das Innere der Halle ist mit 
einem Friese mit Weinlaub und kannelirten Pilastern, au die korin- 
thische Ordnung erinnernd, geschmückt. In den Felsbauten erkennen 
wir ein heimisches, orientalisches Element, die Details sind theils 
der altpersischen (Xotoskapit&le , die Hohlkehlen der Kranzgesimse}, 
fheils der spitantiken Kunst entlehnt ; das Neue, man möchte sagen 
Mttelalterliche, was in der Sassanidenkunst auftritt, ist die con- 
sequente Anwendung der Bogen nnd Kuppeln. Die Bogen nähern 
sich der Hufeisenform, die Kuppeln sind überhöht, die Wölbung 
regelmässli^r als Tonnengewölbe angelegt. Die Existenz des Spitz- 
bogens uiUer den Sassaniden ist vorläufig noch fraglich. Auch die 
sogen Feueralläre, die bei Naksch-i-Rejib und sonst noch entdeckt 
wurden, haben mit der persischen Bautradition nichts gemein. £s 
sind dies massive Felswürfel, die Koken mit plumpen Säulen ein- 
gefasst, die Zwischenräume in Bogenform yertieft, das Ganze mit 
Zinnen gekrönt. 

Die wichtigsten Denkmäler der Sassanidenskulptnr sind sechs 
Basreliefs zu Naksch-i-Kusiam ; Lanzenkämpfe, der Triumph Scha- 
purs über Valerian , die Uebergabe eines Diadems durch Ormuzd an 
Ardeschir, den Wiederhcrsteller der aitpersischeii (Jrdnung,und durch 
diesen an die Königin u. s. w., ein Felsrelief von 16' Höhe und 
12' Breite bei Rhey, die Reliefs in Schapur , andere in Takt-i-Bostan, 
Jagdscenen, Beiterfiguren vorstellend und auch grössere Statuen: 
eine Kolossallgur, roh zugehauen in Takt-i-Bostan, die den Namen 
der Geliebten des Khosrn-Furviz , der schönen Schirin , führt , und eine 
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andere ia den Trümmern ton Schapnr, angeblich das Porlrllbfld 
Sapan L ]>er Ihluült der zaUreichen Relieflafeln zeigt, dass die 

Bildnerei unter den Sassaniden den gleichen Zwecken diente, wie 
unter den Achämeniden , und eine Chronik des Hoflebens gibt. Eine 
geringere Verwandtschaft offenbart die Form, welche von dem 
strengen £rnste des aitpersischen Styles wesentlich abweicht, und 
trenn man die grössere Freiheit der Bewegung als ein fremdes, 
von Rom nnd Grieeiieniand eing efölirtes Element in Absehlag bringt, 
das Sinken des Kunstsinnes, jedenfolls eine Yermisehmig ton Styl- 
arten, die keine reine Fracht erzengen kennen, terrathet. 

Wie tiel ton der Sassanidenkunst als befruchtendes Element 
nach dem Sturze des Reiches übrig bliel) , und m der Kunst des 
folgenden mohamedanischen Zeitalters sich erhielt, kann bei dem 
mangelhaften Zustande unserer Kenntniss der orientalischen Bildung 
im Mittelalter nicht angegeben werden. 



2. Die Kunst des Islams, 

§. 72. 

Die Natur des Orientes ist im Verp:leiche zu dem wandelbaren, 
freien Leben des Abendlandes unveränderlich, fest an dem Boden 
haftend, und kann in keiner Weise dem unmittelbaren EinAttSse der 
landsiduiftlichen Umgebung entzogen werden. Selbst gewaltsame 
g^stige RoTolutionen ändern nicht Tiel und werden allmftlig in den 
gewöhnlichen Wellenkreis hineingezogen. Die Lehre Mohameds war 
daher keineswegs mftchtig genug, in dem weiten Gebiete, welches 
sie durchdrang, ihre feste Einheit zu bewahren; am wenigsten konnte 
die von ihr ausgehende Kunslbildung sich dem Einflusse der ver- 
schiedenartigen Traditionen entschlagen. Auch lag in dem moha- 
medanischen Gultus wenig vor, die Kunst der Gläubigen auf eine 
bestimmte Bahn zu bringen, der individuellen Phantasie einen ge- 
setzmissigen Weg vorzuzeichnen. Die bildenden Künste waren be- 
kanntlich nidit geduldet, auch in dem Mangel an mylhologischMi 
Gestalten der Reiz zur Ueberschreitung des Gebotes angehoben. Die 
kirchliche Architektur macht zwar die Wiederkehr gewisser Bautheile 
nothwendig, wie den Hui iur die Waschungen, die Halle des Gebeies 
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(Mihrab), den Raum zur Aufbewahrung des Korans (Makscliuia), 
die Kanzel (Mimbar) , den Minare t zur Absagung der Gebetstunden 
(seit 710 in Damaskus) ; aber diese verhallen sich völlig gleich- 
gültig za einander und bedingen keineswegs besümmta Bauformen. 
Daher zerf&llt die mohamedaiüselie Kunst solioii ursprünglich in 
mehrere Gnqipen, welche nur an der Oberflftdie den Charakter der 
ßnhett tragen, in Wahrheit aber von der Knnstlradition, &e sie u 
den einzelnen Landsi^eften vorgefanden haben, abhängen; daher 
behalf sich diese IL in der ersten Zeit des Kalifales mit der Usur- 
pation christlicher Kirchen, so z. ß. in Damaskus, Pergamus 
und wahrscheinlich auch in Jerusalem, wu ein achlseiliger Kuppel- 
bau, in der Anlage der alten heiligen Grabkirche entsprechend, als 
Moschee verwendet wurde. Leider sind die Prachtbauten von 
Bagdad, die ans über den Alteren Styl des Islams belehren könnten, 
beinahe ansnahmlos Tersohwnnden, nnd auch in Persien bewirkt 
die Mongolenherrsdiaft eine Ifingere Unterbredinng. Die neueren 
persischen Bauten seit dem 16. Jahrhundert zeigen Kuppehi in Bim- 
form, die Gewölbe durch kleine Nischen mil herabhängenden Spitzen 
gebildet, die Bogen geschweift und zugespitzt (Kielbogen), die 
Aussenseiten buntfarbig verziert. (Ispahan: Künigsplatz mit dem 
Palaste, zwei Moscheen und Bazars; Teheran; Tarbiz o. s. w.) Gegen 
£e gewöhnliche moharoedanische Regel üben die Perser, altheimi- 
schen Traditionen folgend, anch die Malerei * 

Besser sind wir über die mohamedanische Architektnr in Indien 
nnterriehtet Delhi nnter der Platanendynastie ^ Nendelhi, Agra 
unter den Grossmogula bilden liiren Hauptschauplalz. Dort ragt 
aus der älteren Zeit die Triumphsäule des Islam: Cootab-Minar , mit 
Bundstäben eingefasst, nach oben verjüngt und ehemals mit einer 
Kuppel geschlossen, bis zu einer Höhe von mehr als 240^ empor ; 
ans der späteren Zeit (17. Jahrhundert) werden der grosse Palast 
mit dem kostbaren Pfhnenthrone, die grosse Hosohee des Sidiah 
Jehan n. a. gerühmt In Agra glflnzen der Palast Akhars, die 
grosse nnd die Perhnosehee , an den Ufern des Yanrana die Grab- 
monumente der Moguln, unter ihnwi das iMonument Akbars zu Se- 
kundra (1605), ein offener Pyramidenbau mit vier übereinander- 

* UkrakKT; IhMt de Mimtpertus^ Voyage en Gaucase ; Te^rler, Am^ 

et Perse. 

UHraker: Jhniat Orienlal scenerr. 
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liegenden Grabkammern, und das Grabdenkmal der schöueii Nur- 
Jehan, Tai-Mahal genannt. Im inneren Indien hat nameDllich auch 
B e j a p u r zahlreiche uud glanzende Denkmäler der mohamedanischen 
Baukanst aufzuweisen. 

Die Ausstattung dieser hindustanischen Bauten sucht an Reich- 
Unim imd Schönheit ihres Gieichen, doch ist dies nicht die einzige 
Gkuizseite derselben. IKe Grossartigkeit der Anhige wurde donA 
die Falle der Dekoration nidii' verdeckt, die Grossartigkeit aber linft 
nicht wie in der filteren heimischen Kunst auf das Ungeheure und 
Ungemessene hinaus, sondern wälilt ruhige und einfache Formen zu 
ihrem Ausdrucke. Der Grundriss der Moscheen ist gewüiinlich vier- 
eckig, die Pfeiler werden durch Kielbogen verbunden, Zinnen dienen 
als ManerbekrOnung, schlanke Thürme begrenzen die Ecken; über 
dem Hanptbane erhebt sich die ausgehanchtey oben zagespitzte 
Kuppel Im Einzehien ist der Einflnss der älteren hlndnstanlschen 
Architektttr woM sichtbar; in den ausladenden Dftchem, in den 
mannigfaltigen Konsolen der Slnlenhallen, anch wohl in mani^en 
Barbarismeü, z.U. in den aii^ einem Stücke gearbeiteten Steinketten; 
er zerstört aber keineswegs die Hamiünie, welche durch das oben 
angedeutete regelmässifie Bausysleni hervorgerufen wurde. 

Einer anderen Baugruppe gehören die mohamedauischen Monu- 
mente in Aegypten an.* Der Hof mit einem kleinen Kuppelbau 
für die Wasdinngen in der Hitle bildet den architektonischen Mittel- 
pnnkt; die Halle des Gebetes nnlerscheidet sich nnr dnrch <fie 
grössere Breite ron den Portiken, welche den Hof anf den nbrigen 
Seiten einschliessen. Der reine Spitzbogen, doch keineswegs als 
Basis der Conslruction behandelt, wird regelmässig angewendet, 
und von Säulen oder durch Kcksäulen i!;efiUederten breilen Pfeilern 
getragen, die Mauer durch ein seltsam gezacktes Zinnen werk 
gekrönt. Altägyptische Einflüsse sind wenig bemerkbar, desto 
mehr die ^Wirkung der altchrisdichen Architektnr. Die Moschee 
Amms nnd jene Ebn Tnhin*s ans dem 9. Jahrhundert zu. Kairo 
sind gute Beispiele des ilteren Styles. Der Minaret an der letzt- 
genannten Kirche ist nicht in der Ecke, sondern in der Mitle des 
Baues auf einer viereckigen Unterlage angebracht. Die Decke der 
Portiken ist aus Holz uud kassetirt; unterhalb derselben zieht sich 
die Mauer entlang ein doppelter Fries, der obere mit kufischen In- 
* Ukraivr: Cotie, Arcfa* aitbe oa momiiiieBU da Gaire» Paiif 1823. 
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Schriften, der VBleA vM gfeomelriseheii Linien (Tig. 59) bedeckt 

Viel jünger, aber glänzender ausgcstaUel, ist die Moschee Hassans 

aus dem 14. Jahrhundert Der mittlere Hofraum 
ist hier nur das Verbindungsglied für die vier 
mit einem spitzbogigen Tonnengewölbe versehenen 
fis* s&ie, wodurch der ganze Bau die Gestalt eines 

Kienzes gewinnt Nodi Jlingeri aber wieder an die gewöbnliche 
Hoedieeiiform Mch anscUiessMid, ist die Mosdiee EH^Moyed, za 
derra Ban antike Slolen Tcrwendet wnrden. Der Reiz aller dieser 
Bauten liegt in dem buntfarbigen glänzenden Ornamente , womit aUe 
Flächen bedeckt smd , weniger in der Kraft und Schönheit der Gon- 
struction^da hier das Verhäitniss der flachen Decke zu den Pfeilern 
drückend wirkt und die Gewölbeanlagen eine grosse Unsicherheit 
der Technik verrathen. 

Ton AInka setzten die Araber nach Sizilien"^ aber (9. Jahr- 
bvndert). Die poMsebe Yerbindnng, in welcher die neuen Herren 
der Insel mit den Kalifen von Kairo blieben , lisst andi auf die Ab- 
hängigkeit der sizOianiseben ron der Kunst der Nobamedaner in 
Aegypten schliessen. Leider beschränkt sich aber die Zahl der er- 
haltenen Monumente auf äusserst wenige. Wenn man die Bäder 
von Cefalu und andere klemere Ruinen ausnimmt, so bieten nur die 
beiden Schlösser Zisa und Kuba bei Palenno, vielleicht aus dem 
10. Jahrhundert, Gelegenheit zur Erkenntniss des sarazenischen 
Styles auf Sizilien. Der Palast Zisa biMet im Grundrisse ein 
Yiereck, an dessen Schmalseiten kleinere Pavillons Yortreten. Ar- 
kaden, leise zur Spitze geschwungen, gliederten che Fa^de, die in 
drei Stockwercke getheilt und oben mit einem Inschriflenfriese ge- 
krönt war. Der Emplangssaal mit Nischen und Springbrunnen , die 
Wände buntfarbig verziert, hatte über sich einen offenen Hof, um 
welchen Galerien und die Frauengemächer hemmUefen. Aehnlich, 
nur noch zierlicher gestaltet, war die Kuba: Vierzig Fuss hohe 
Spitzbogenarkaden belebten .die Fa9ade, ein Kuppelsaal nahm den 
Haiqptraum im Innern ein, PaTülons, Ton welcboi noch einer er- 
halten ist, ein offenes Viereck, Ton Spitzbogen getragen und mit 
einer Kuppel bedeckt, umgaben den Bau. Die Anwendung des 
Spitzbogens weist auf Aegypten als Quelle zurück ; die grosse Ge- 

* Literatur: Girault de Prangey, Essai sur Tarch. des AnJies et des 
Mores en £spasne, en SicUe et en narbarie, Paris 184i. 
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schicUiclikeU in der KippelwOlbimg (es werden in den Manerecken 
kleinere Bogen gesoUagen und so das YleredL in das Aditeok frei 
und sicher hinübergeleiteO kann wohl anf Reohnimg hTuntinisdier 
Yorhilder geschrieben werden. Noch frflher als anf Sizihen kam 
die Herrschaft der Sarazenen in Spanien* znr Geltnng. Vom 
achten bis zum fünfzehnten Jahrhunderte haftet die Geschichte der 
spanischen Bildung und Kunst an ihrem Namen ; doch sind es meist 
nur die jüngsten Luxusbaulen, welche dem maurischen Style 
zu unsterblichem Ruhme verhalTeo. Auch in Spanien verschmähte 
die mohamedaniscbe Kunst das vorhandene iltere Material nicht, 
und henntzto es in reichstem Haasse. Als Abdelrahman 786 
die grosse Moschee zu Gordoya grftndete, liess er in seinem 
Reiche die römischen Säulen anbammefai nnd in dem nenen Bano 
nnfsteUen. Der Gmndphm Jedoch nnd Ü» Constmc^n des Inneren 
hat mit der antiken Tradition nichts 
gemein. Einundzwanzig Thore von Huf- 
eisenbogen (Fig. 60) durchbrachen die 
Umfassungsmauer und führten in das 
Innere, welches in den nördlichen, 
durch Fontänen gekühlten und von 
Fahnen nnd Gypressen beschatteten 
Hof nnd die SInlenhaBe zerfiel Süf, 
später (seit £1 Mansonrs Erweiterung) 
neunzehn Säulenreihen, tou 35 Säulen^ 
reihen in der Querrichtung durchschnitten, im Ganzen an tausend 
Säulen, füllten die Moschee. Unmöglich konnte auf diesen Säulen 
schon das Dach aufsitzen ; um dem Baue eine grössere Höhe zu 
geben, wurden auf die Säulen noch schmale viereckige Pfeiler auf- 
gesetzt, und Yon diesen zu dem nächsten Pfeiler in der Längen- 
richtnng stets zwei Bogen übereinander geschlagen. Selbst so 
erreidit die Moschee nur die Höhe von 35 Fuss. Die nrsprftng- 
liche DedLO (seit der Yerwandfamg der Moschee in ehie Kirche im 
i 3. Jahrhundert, wurde diese, wie so vieles Andere, Tcrändert) war 
von Holz und reich mit Gold und Farben verziert, schmucklos da- 
gegen die Säulen und Doppelbogen der Halle, mit Ausnahme des 
Säulenganges, der zum Heiligthume führte, und der vor diesem ab- 
gesteckte viereckige Raum. Die Bogen erscheinen hier ausgezackt 
* LUeratur: Mwfh^t Anbiiii intiqaitiM of Spain, London 1813. 
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und miisMs«^ ausgelegt; namenflidl strahlt auch die Eingangswand 
zum Heifigthmne , wo der Koran niedergelegt wurde, yon den ans^ 
edesensten Mosafkomainenfen. Wie sehr mnsste ihre Farbenpradit 

erst blenden, wenn Tausende von Lampen ihr Licht darauf warfen. 
Der einfachere Liniciizu^, der in dem Mosaikschmucke zu Cordova 
im Unterschiede zu den späteren Arabesken sich bemerklich macht, 
rechtfertigt die Tradition, die Mosaikwand der Mdschce sei aus byzan- 
tinischem StotTe von byzantimschen Arbeitern errichtet worden. 

Durch die Zerstörung des Palastes von Zahra bei Cordova aus 
dem 10. Jahrhundert ging die Handhabe zur Untersuchung des Ent- 
ineklmigsganges der maudschen Kunst Torloren, Ton welcher wir 
wieder erst aus den späteren Jahrhunderten zahlreichere Denkmäler 
besitzen. Erst in diesen ersoheint der Arohitektursinn der spanischen 
Araber selbslandig ausgebildet, von den älteren Traditionen befreit, 
und rückhaltlos den Eh^n irkungen der zauberischen Landschaft hin- 
gegeben. In Sevilla sind die Reste der Moschee in die Mauern 
des Domes verbaut; der Palast (Alcazar} hat zahlreiche Restaura- 
tionen erfahren, zeigt übrigens Formen, die an anderen Bauten 
mtck klarer und schärfer vortreten; der Thurm der Kathedrale k 
Giralda hat nur hi seinen unteren Theilen Anspruch auf ein höheres 
Alter (12. Jahrhundert). Er hihlet im Grundrisse ein Rechteck und 
hat als äussere Dekoration Rautenfelder, zwischen welchen die meist 
spitzbogigen Fenster sich erheben. Die Minaretform des Orientes 
wich einer regelmässigen, mehr im Geiste des Abendlandes ge- 
dachten Anlage, welche in den westlichen Reichen des Islams (Tunis, 
Marokko) mehrfach nachgeahmt wurde. 

Seit dem 13. Jahrhundert wurde Granada der Hauptsitz der 
maurischen Herrschaft. Trotzdem dass die Macht der Mauren unter 
den Schwertschlägen der christlichen Ritter immer weiter zurflck- 
m^ch, verlor sidi doch nicht der Kunsteifer der Fürsten, im Gegen- 
IheU steigerte sich der Genusssinn, der Bildungstrieb zur hdchsten 
Ueppigkeit, wurde die spielende Poesie des Lebens unlibertrefflich 
in arcliitektonischeu Fornien verkörpert. Zeuge dafür ist die Gita- 
delle von Granada, die nach dem rothgebrannten Gestein ihrer 
Mauern und Thüren sogenannte al Hamrä. * Im Jahre 1248 be- 
gann der Festuugsbau, die Frachtbauten nahmen im 14. Jahrhundert 

* LUerahsr: Phnt, elevalions and dettils of (he Anuinbra fkurn dnwingB 
taken hf J, Gmanf uul Owen Tonet, London 1642. 
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ihren Anfang und wurden bis in das 1 5. fort^ifesetzt ; die ganze An- 
lage nimmt einen Haom von 2500' in der Länge und 750' in der 
Breite in Anspruch. 

Hat man das Thor des Gesetzes, den Platz der Cisternen und 
andere Torbaiiten dnrchscbritten, so gelangt man in den Hof des 
FIschteidies (PaOo d& la Alberea). Rosen-, Oleander- nnd Hyrthen- 
J»nsGiie besdbatten das Rtesenbassm, gegen welolies an den breiten 
Schmalseiten des Hofes 7 Bogen, zu Arkaden zusammengestellt, sich 
oflücii. Ucber den Arkaden erheben sich luftige Galerien mit herab- 
hängenden, wie Tropfstein gebildeten Decken. Die nördlichen Ar- 
kaden liiiiren zur Halle der Segnung und weiter zum Thurme des 
£omares, dessen dicke Mauern den glanzschimmernden Saal der 
Gesandten^ eine reicbyergoldete Kuppelhalle, bergen. 

Der reizendere und bekanntere TbeU des Baues liegt Östlich 
TOm Hofe der Alberca, um den sogen. LOwenhof gruppirt (Fig. 61)'. 
Die Bütte des LOwenhofes (123'-730 
mmmt die zwülfeckige Alabaster- 
schale (a) ein, von 12 Löwen von 
convenlioneiler Auffassung getragen, 
Hundertachtuüdzwanzig weisse Mar- ^ 
morsäulen stützen die Hallen, welche 
den Hof umgeben, und von weldien 
die sfldliche in die Halle der Aben- 
cerragen (^) fahrt OestUeh Tom 
Lüweuiiofc liegt der langgestreckte 
Saal des Gerichtes (c), der Plafond mit 
Malereien gescimiuckt ; im Mittelfelde 
zehn schattenlose Greifen , Unks Jagd- 
scenen, rechts den Kampf eines manrisidien mit einem christlichen 
Bitler, die Darstellung eines Scbadi^eles und wieder Jagdsoenen. 
Der Halle der Abencerragen gegenflber befindet Mdi das kOsIliohste 
Kleinod der maurischen Arehitektur, der Uehie Saal der beiden 
Schwestern (d^ Die viereckige Mauer geht nach üben in ein Acht- 
eck über, indem in jeder Ecke sich eine kleine Zellenkuppel erhebt; 
das Ganze wird durch eine Kuppel, die gleichsam aus lauter Bienen- 
zellen zusammengesetzt ist, bedeckt. £in kleiner faYÜlon, das 
„Pntzziouner der Königin^ (e) undfiftder(/) schUessen nach Norden 
den Bau ab. Die Gonstmetion der Albambra, so leidit und billig sie 




riK. 61. OstUieil der Albtmbra. 
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auch erscheint, lässt dennoch an Danerhaftigkeit nichts zu wünschen. 
Doch weicht sie von der früher und später üblichen wesentlich ab. 
Die Bogen , gewöhnlich in erhöhter Rundform, haben nichts zu stützen 
und zu tragen, sie sind nur ein reizender Schein, wie die künst- 
lichen Holzwölbungen und Kuppeln, eine blosse dekorative Wand- 
füUimg, daher sie auch nicht auf den Säulen lagern, sondern nebea 
denselben anf leiobten Gonsolen rahen. Die grOssle und eigenOiflm- 
fidiste SehOnheit der maorisclien ArohitekCnr liegt in ibrer Dekora- 
tion. Sie soU Teppiehe ersetzen, und be- 
sitzt andi ganz den Gbarakter ^er ge- 
stickten und gewebten Arbeit (Fig. 62). 
Dem Gesetze, welches den in der mannig- 
fachsten Weise ineinander verschrägten Li- 
nien zu Grunde liegt, nachzugehen, ist bei- 
nahe unmöglich, da die einzelnen Muster 
oft ganz nahe an geometrische Regelmissig- 
keit streifen, um sofort sich in ein üppiges 
Phantasiespiel zn yerlieren. Dass Koran- 
texte in die Arabesken mitTervrebt werden 
können , Schriflzüge und Ornament oft nn- 
merklich ineinanderfliessen , ist für die Rich- 
tig. 62. Ornament aus der tung der maurischcn Kunst sehr bezeichnend. 
Aihuibra. Lohnend wäre es schliesslich, den Gesetzen 

der Polychromie nachzuforschen, welche die Bemalung, namentlich 
der Alhambra, lenkten. Gold herrscht vor, in den Kuppehi und 
Wölbungen werden nur die primären Farben: Roth, Blau, Gelb, 
an den unteren Wlinden die sekundären: Grün, Orange, Purpur 
gebraudit Rotbgoldene und blausilberoe Arabesken durchschneiden 
sich, und umsäumen bhiugoldene Felder, hn Saale der beiden 
Schwestern ist in den unteren Malereien das Roth ausgeschlossen, 
die Ornamente bewegen sich in Schwarz, Weiss, Blau, Violet, Grün; 
Gelb dagegen herrscht als Grundfarbe an den oberen Friesen u. s. w. 
Neben der Alhambra sind noch als maurische Denkmäler das gegen- 
überliegende Generalife (Garten des Architekten} im Style der Al- 
hambra, und dann die Palastbauten in Nordafrika zu nennen, welche 
sämmdich den qNinischen fiauten nachgebildet sind, ohne sie aber 
Im Caanz zu erreichen, oder ihr Piincip weHer zu entwickln. 
Auf die I<duden Bauschulen ron Sizifien und Spanien übt die 
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dort heimische mohamedanische Architektur einen mannigfachen 
Einfluss, in das allgemeine Kunstgetriebe des Abendlandes aber ein- 
zugreifen^ gelang ihr nicht. Hier bildet sie eine reizende Episode ; 
danemde Geltong besitzt sie nnr im Oriente« 



3. Die byzantlnlsclie KwasL 

S 73. 

Die erste und unmittelbarste Abzweigung der altchnstlichen 
Knnst tritt uns in dem byzantinischen Style entgegen. Die 
Scheidewand zwischen der einen nnd der anderen Knnstw^e wird 
anch in der Regel nicht beobachtet, und bereits der Gentralban zur 
byzantinischen Knnst herfibergezogen. Dass derselbe die HanptmotiTe 
der späteren byzantinischen Knnst in sich schliesst, kann nun aller- 
dings nicht abgciäugnet wcrdei]. Doch lagen zahlreichere Gründe vor, 
nämlich die hier wie hei den Basilikeiibauten iiuch ungebrochene 
antike Tradition, ihn mit den Basiliken auf eine gleiche Linie zu 
stellen und gleich diesen als einen allgemein gültigen christUchen 
Urtypus auizafassen. Andere £rwfignngett, den byzantinischen Styl 
ans seiner nnbestimmten Stellang zu reissen, traten hiozn. Der 
Centralban war keineswegs im altchristlichen Oriente ansscfaliesslich 
heiTschend. Neben den Rotnnden des constantinischen nnd nach- 
constantinischen Zeitalters (den bereits angeführten fOgen wir noch 
hinzu : die K. S. Johann 'ev *Eßd6ficp und S. Maria Perib. in Con- 
slanlinopel, Apostelk. in Athen) kommen noch BasiUken vor; die 
späteren byzantinische ii Kirchen weichen von der Rundforia vieilach 
ab ; in der Plastik und Maierei kommt später ein anderes Princip zur 
Geltung, als bis zum 7. Jahrhundert üblich war; die Abgeschlossen- 
heit der orientalisch-christlichen BÜdung seit dem letzten Dritttheil 
des vorigen Jahrtausends übte auch auf die bildenden Künste fiinfluss 
nnd Tcrlieh ihnen einen besümmten byzantinischen Lohaicharakter. 
Diesen Knlturabschnitt bezeichuei am schärfsten der BiUerstieit unter 
Leo dem Isaurier (726). Von hier datirt auch am natürlichsten 
der Beginn der byzantinischen Lokalkunst, um so melir , als bald 
daraul auch im Abendlande durch den Eintritt der germanischen 
Völker in die Kullurwelt eine neue kuusttiistoriscUe Periode anbricht. 
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Die Palastbanten der spileren byiabtinlsGbeii Kaiser (neopkOus 829| 
Basäiiu Maeedo, Canstaniia forphyrogmmetoiy sdieinen sich melir 
durch ihre Aisdehnung und den Reiehtiram der Ausstattung, als durch 

die architektonische Schönheit ausgezeichnet zu haben ; unter Ba- 
silius MacedOj dem Baulustigen, dürfte der byzantische Lokalslyl 
zum festen Typus gelangt sein. Diesen müssen wir aus den kärg- 
lichen Nachrichten, die wir über spätere byzantinische Kirchen zur 
Stunde besitzen , mühselig zasammeDlLlauben. * Sehr häufig wurden 
die hyzanüDischen Kirchen ringsum Ton mnem Hofraume einge- 
schlossen (S. Johann, S. Georg in Constantinopel, S. Laura auf d. B. 
Alhos, Ecs-lTiazin in £riTan, Modon inMorea u. s. w.); im Grund- 

riss kehrte man zum Yierecke (Fig. 63) zurftck, 
I ohne aber die Längenrichtung stark vorherrschen 
zu lassen ; die Fagade zeigt entweder einen kubi- 
schen Mauerkörper ohne Giebel (K. im Quartier 
der Bäder zu Constantinopel, Panagia Nikodimo 
zu Athen) , bloss von der Kuppel des Mittelbaues 
überragt, oder schliesst in geschweiften Kreis- 
linien ab (Pantokrator, Mono tes Koras^ Theo- 
tokos zu Constantinopel, Tenos im Archipel), sei- 
Fif. CS. KatttukM la toucr uud Später vielleicht unter abendländischem 
^ Einflüsse mit dem Giebel (Kafliolikon , S. Theodor, 
Taxiarch, Kapnikarea mit fünf Giebeln nebeneinander zu Athen, 
Daphni bei Athen , Mistra bei Sparta — wie Kapnikarea — Vatopedi 
auf Athos, Ecs-Miaziu) ; die Apsiden gehen aus dem Halbkreise in 
das Polygon über, die Nebenapsideu werden in der Tiefe der Mauer 
angebracht ] bei kleineren Kirchen in Morea reichen die Apsiden 
nicht bis auf den Boden, sondern wwden von Consolen getragen ; 
eine grosse Umwandlung geht femer mit den Kuppehi vor sich. 
Ihre Zahl wkd gesteigert; um die Hanptkuppel legen sich kleinere 
als Trabanten herum (Navarin) , oder es werden wohl gar alle, «auA 
die Nebenräume, mit Kuppeln überdacht (Panagia Nikodimo). Ihre 
Gestalt gleicht wenigstens im Innern einer Halbkugel, aussen wird 
der untere Theil der Wölbung als senkrechte Wand gebildet , welche 
durch Säulen gegliedert und in Rundbogen geschlossen ist (Fig. 64). 
In der späteren Zeit treten an die Stelle der Säulen schwere Pfeiler 

• Ukfolhtr: Mb. LatotTf Aidüt.' Byzantiiie (Rerve de rtrchit Bd. L), 
Paris 1840; Cauelumi, eglises bysanttnes diu la Gr^, Ms 1842 u. t. w« 
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als Widerlager (K. zu Mesembrio, 
Daphni, Patras). Eine besondere 
Ueberdeckung der Kuppeln, >\ie im 
Abendlande, ist nicht gebräuchlich, 
auch bei den zahlreichen Tonnen- 
gewölben nicht, welche nackt an 
die Oberfläche treten. Thunne kom- 
men selten yor, nnd die wenigen 
Beispiele besitzen eine abnorme Ge- 
stalt (Daphni, S.Taxiardi in Athen, 
Sifanto, Dioulfa in Ispahan). Die 
Anordnung des Innern zeigt eine meist nach aussen geschlossene 
Vorhalle (Ausnahme die K. Theotokos) ; die Schiffe durch schwere 
Pfeiler geschieden, und mit Tonnengewölben, selten mit Kreuzge- 
w61ben Verdeckt; über den Nebenschiffen öffnen sich die Weiber- 
tribünen (Gynekonitis) ; der Altarranm ist dnrch eine Scheidewand 
(Ikonostasis) vom Schiffe geschieden. Die älteste Art der Ikonostase 
sind Vorhänge ; spater wnrden ^eselben ans Holz erriditet) mit Thüren 
Tersehen und mit Haiereien bedeckt (die schönsten Muster sieht man in 
S. Theodor zu Perganras , in der Hauptkirche zu Smyrna, Magnesia und 
aus jüngster Zeit in der griechischen Kirche zu Livorno). KrjT)ten 
kommen in byzantinischen Kirchen nicht vor ; auch besitzt der Altar 
nicht die Form eines Sarges, sondern ist ein einfacher Tisch (die 
Abendmahltafel) mit einem Ciborium überdeckt. Die Formen der 
Sänlenkapitftle weichen Ton der antiken Tradition wesentlich ab. 
Sie bilden einen nach nnten abgeschräg- 
ten, an den Kanten zogerondeten Wfirfel 
(Fig. 65), ihr Blätteromament ist mager, 
ihr gewöhnlicher Schmuck sich kreuzende 
Linien, Kreise u. s. w. Auch die Profile 
der Gesimse verlieren alle Feinheit und 
werden eckig und scharf. Eine starke 
Schräge, oben mit einer Deckplatte ge- 
schlossen, unten mit einem Randstabe ge- 
sivmt, wird am häufigsten angetroffen. 
(Panagia Nikodimo, S. Theodosia, Katho- 
Vkon zu Athen.) 

Für die Chronologie der byzantinischen Bauwerke fehlen sämmt- 

10 
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Sehe Yorarbeiten ; auch hat sie bei der SlabUiCät der spiteren by^ 

zantinischen Kaust eine geriagere Wiehtigkeit. Ueber die Aas* 

delinung ihrer Herrschaft im Oriente besitzeü wir durch ueuerd 
Reiseberichte genauere Daten. 

Die koptischen Kirchen, hmiflg in altägyptische Trümmer 
hineingebaut, entfernen sich theiiweise vom byzantinischen Typus 
and nähern sich der Basilikenanlage. Die Klosterkirche in Wadi- 
GazII z. B. ist eine dreischiffige Pfeiierbasilika, die Breite gleich 
der halben Länge> die Thüren, Fenster, PfeUer im Rnndbogen ge- 
sehlassen, der Baa ringsam yon einem Hofe umgeben. 

Engrerwandt sind dagegen die abohasisohen Kirdienz.B. in 
Pitzounda am schwarzen Meere , nur darin yom byzantinischen Typus 
abweichend, duss über der Kuppel noch ein Steindach emporragt; 
in Nakolajevi in Mingrelien, inBandara, Tscharookmodi , Daranda am 
Kodor, Tschuna am Kuban u. s. w. Auf den Kirchenstyl in Ar- 
menien wirkten nebst der byzantinischen Tradition noch andere 
(arabische ?3 Einflüsse ein. Auf dem rechteckigen Grundrisse wird 
darch höhere Wölbung einzelner Theile ein griechisches (gleich- 
armiges) Kreaz yerzeichnet, über dessen Hitle die kegelförmige 
Kappel sich erhebt Die Fortale and Nischen sind h&ufig polygen 
gebildet, so aber, dass das Polygon nicht ans der Maaer heraastritt, 
sondern einwärts gezogen wd, wodurch die Umfassungsmauer 
dreieckige Spalten erhält. Die geraden Linien herrschen vor, nicht 
allein in der Giebelanlage, sondern auch in dem überaus reiciien 
Ornamente, welches die Thüren, Fenster einschliesst, die Friese be- 
deckt u. s. w. Die wichtigsten Denkmäler sind : das Kloster Ecs- 
Miazin bei Yagharschabad mit einer aaCfallend abendlüadisch-gebil- 
deten Fa9ade, eine Eraenerang der im 4. Jahrhundert gegrandeten 
Kirche; die benadibarte K. der h. Ripslme, die K. in Arkhari am 
Ararat ans dem 10. Jahrhandert, in Digour, in Ani, dann in Geor- 
gien seit dem ii. Jahrhundert: in Sion, in KarthU, Kutais, Ghelati 
inimeretien, Mzketha, Mailvili u. s. >v. * 

Mit der Rehgion wanderte auch die Kunstbildung aus Byzanz zu 
den östlichen SlavensläHimen. So lange die Russen sich byzan- 
tinischer Werkmeister und fremdländischen Materiales bedienten^ 
waren ihre Kirchen auch strenge Kopien der byzantinischen Vorbilder, 

• lAteraiur: Puboit de Monfyirmuc, Voyage aufoar da Gauctse, Paris 1838; 
J»ner, Descriptton de l'Ann^iiie etc. 
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z. B. die Kirchen m Kiew, Novgorod (^ii. JahrhunderO. Erst in 
späterer Zeit und bei kleiiiercii Bauten kamen auch nationale Elemente 
zur Gellung, so bei den zahlreichen Holzkirchen (gute Beispiele 
dieses nationalen Styles liefern die ruthenischen Kirchen in Gallzien) 
und auch hei Monumentalwerken wurde dann Einzelnes der Heimath 
entlehnt, z. B. die Walmdächer, über welchen erst die phantastisch 
gebUdeleo Knppela emporsteigen* Der eigentlich russlscbe Styl 
odtwickelt sieh erst am Ende des MiUelaUers, ohne aber die 
Abhängigkeit Ton fremden Mustern abzustreifen. NUieres liber 
die zaUreichen überdnander angelegten Doppelkirehen ist lücfat 
bekannt. 

Auch nach dem Abendlaude erstreckte sich der byzantinische 
Einfluss^ wie auch umgekehrt occidentale Einwirkungen, vermittelt 
durch die Herrschaft der Vi iietuiMer m der Levante und durch die 
Kreuzzüge, dem Oriente mclit lern blieben (Daphni, Mistra}. Unter 
den byzantinischen Bauten des Abendlandes darf man aber keines- 
vegs, wie es froher Unsitte war, alle Werke des firüheren Mittel- 
alters TorsCeben, sondern mnss den Namen bloss auf Jene Denk- 
mller einsehränken, welche den Lokalcharakter des byzantinischen 
Styles an sich tragen. Sie zerfallen in drei Gruppen : dße yenetuini* 
sehe , sizilianische und ümousinische ; von jeder Gruppe ist die un- 
mittelbare Beruiirung mit der byzantinischen Bildung nachweisbar. 
In Venedig, dessen levantinischer Handel die Bekanntschaft mit 
orientalischen Bauiormen sattsam erklärt, ist die Markuskirche 
(976 — 1085) als das wichtigste Beispiel byzantinischer Architektur 
berrorzuheben. * In der Form eines Kreuzes errichtet, die flaupt- 
rftnme mit Kuppeln uberdacht, zeigt sie auch ui der Vorlage eines 
breiten, abgeschlossenen Portikus und üi dem Abscbluss derFa9ade 
durch Halbkreise (die Zuspitzung derselben fillt später) an der 
Stelle des geradlinigen Giebels sich ihrem Vorbilde getreu. An die 
Markuskirche lehnen sich an lere Werke wieder an, wie die Aniünius- 
kirche in Padua (die Iiui ihIii sind dem älteren Baue aus dem 
13. Jahrhundert angefügt), S. Fosca auf Torcehu, S. Cyriaco in 
Ancona u. s. w. Ebenfalls byzantinisch sind S. Giacometto di Bialto 
(1094), S. Caterina bei Pola. 

Auf Sizilien herrscht der byzantinische Styl nicht aussohliessUcii 
Tor^ er bot aber ein treffliches Bindemittel zwischen der arabischen 
* liUrahtr: Kreutt^ die Markuskiiche ia Venedig, Venedig 1843. 
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EmistbildiiDg und den röiiii80iiH:(hn8llioheii Ansdummigea der Nor- 
mannen , der neuen Herren des Landes (i^^^)- ^ Gnindrisse kekrt 

man wieder zur Basilika zurück; auch Uic Saulcii als Slutzea kummuii 
wieder zur Geltung ; aber über den Säulen erheben sich die arabi- 
schen Spitzbogen, byzantinische Ktipiieln durclibrechen die Decke. 
Eine ähnliche Mischung des Arabischen und Byzantinischen herrscht 
auch in der Dekoration. Das glänzendste Beispiel dieser Baugattung 
im JUeinen Räume bietet die Schlosskapelie in Palermo (1129). Von 
der Heizdecke der Basilika hängen die kleinen Zellen und Nischen 
herah, irelche bereits als spedflsch arabisidies Deckenonuunent be» 
kennt sind ; den Baum Yor der Apsis krönt eine elliptische Kappel 
Auch La Martorana oder S. M. del Ammiraglio (1143) erscheint 
mit seiner erhühlen Kuppel und in dem Delad der Verzierungen von 
Byzanz abhängig, ebenso S. Cataldü und S. GioY. degli Eremiti. Nur 
die Kalliedrale von Cefalu 1131 und jene von Monreale 1177 (bei 
beiden ikiichen sind die Klosterhöfe bemerkenswerth) athmeu einen 
strengen abendländischen Geist. Die Vorhallen sind von Thürmen 
eingefiisst, die Knppehi verschwunden, die kleineren Bangheder den 
im Norden üblichen Tcrwandt* 

Nach Limonsin und Aipiitanien überhaupt brachten zwar nicht ve- 
netianische Raufleute , welche seit dem Ende des 10. Jahrhunderts in 
Limoges einen Stapelplatz für ihre Waaren errichteten, den byzantini- 
schen llaustyl; aber auch wenn man die Ableitung des w^ichtigstea 
Deukmaies : S.Front in Perigueux von der Markuskirche zu Venedig 
bestreitet, und ihr wegen der Zuspitzung deri^ogen, auf welche sich 
die fünf Kuppeln stützen, ein jüngeres Alter (nach 1120) zuschreibt, 
80 bleibt doch der byzantinische Charakter der Anlage unzweifelhaft 
Eine grosse Zahl der aipiitanischen Kirchen Qn SoüUac, Gahors;, 
Angoul^me, Fontevrault, Saintes n. s. w.) behalten im 11. und 
12. Jahrhundert den Kuppelbau bei, wenn ^e aach im Uebrigen 
den byzantinischen Typus verlassen, 

§. 74. 

Der Bilde rslreit im 8. Jahrhundert hob nicht die Kunslubung 
im christlichen Oriente auf, veränderte aber die Stellung der Kunst 
zur Kirche und zum Leben, verlieh ihr den strengen Lokalcharakleri 
welchen die älteren Werke des chrisUichen Orieotes nicht besitzen. 

* Uigrakar: Arditteclofe moderne de la Sidle p«r BUIwp et Zanlkf 
Parts 1635; Gal^ Knickt, Saiiceoic and Nonaan lemains» Londoo. 
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Durch das mittelbare Verbot der Composilion und durch die Be- 
schränkung des Künstlers auf die Ausführung ging die lebendige 
Fortbildung der Kunst verloreii. Wohl blieb noch die antike Tradi* 
tion als feste Grnndhige librig \ Ikber eine mechanlsohe Nachbfldnng 
des Hergebrachten kam man aber auch hier nicht heraus^ da nicht 
das Fonnenprincip der Antike, sondern nnr einzelne Ton der Kirche 
acceptirte Bilder in Geltung blieben. Die statuarische Kunst blieb 
grundsätzlich Ton der Uebung ausgeschlossen. Auf diesem Wege 
UKisstp PS noihwendig dahin kommen, dass die byzantinische Kunst 
in eine Kopistenschule ausartet, ihren Werken aller Reiz einer in- 
dividuellen Schöpfung mangelt und allmälig ein Herkommen sich aus- 
bildet, welches den Künstler aller Freiheit ebensosehr in der Hand- 
habung der Technik y mrie in dem geistigeren Theile seiner Wirk- 
samkeit beraubt Ein solcher mhintidser Kanon der Malerei ymä» 
jüngst auf dem Berge Athos anfgefunden, nnd obgleich er erst ans 
dem Ende des Mittelalters stammt, so geht dennoch seine Grundlage 
in eine ältere Zeit zurück. Irn Laufe der Zeit erstarrt nicht allein 
der Erfindungsfireist und geht der Forraensinn verloren; auch das 
Material verändert sich ; an die Stelle der Mosaikbilder tritt die 
Wandmalerei, bei welcher der mechanische Vorgang bei der Arbeit 
mir noch störender wirkt, allerdings aber die Quantität der Malerei 
mühelos veigrdssert werden konnte. 

Von den Mosaikbildem anf byzantinischem Boden haben sich 
nur geringe Reste erhalten, för das Ii. Jahriinndert treten die mn- 
siTischen Darstellungen in der Markuskirche zu Venedig massgebend 
ein i sie zeigen bei vcrhältnissmässig guter Technik eine erschreckende 
Rohheit und Verdorrung des Fornicnsiiuies. Auch die Mosaiken in 
sizilianischen Kirchen aus dem 12. Jahrhundert sind , wenn nicht von 
byzantinischen Künstlern, doch unter byzantinischem Einflüsse ent- 
standen. (Monreale, Cefalu, Capella Palatina u. a.} Im übrigen 
Rallen ruhte seit dem 10. Jahrhundert die Mosaikkunst, und es war 
amdi die Technik so sehr in VerfoU gerathen, dass im 11. Jahr- 
fanndert griechische Künsfler diesen Knnstzweig auf Montecassino 
nen beleben mussten. Ueberhanpt stand die byzantinische Kunst 
trotz ihrer Leblosigkcil am Ende des Jahrtausends duck noch höher, 
als die gleichzeitige italienische, wie die Kleinodien im Schatze zu 
Monza , das Kreuz Teudelindas , jenes Berengars, kaum wmkelrecht 
gearbeitet, die eiserne Krone n. a. beweisen. 
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Die Miniaturen * sind nur dann richtige Belege für den Zustand 
der byzantinischen Kunst, wenn sie nicht ältere, altchristUche Vor- 
bilder kopiren. In jenem lalle zeigen sie auch den herrschenden 
Typus. Die ausführliche Schilderung gräuelhaller Martyrien ist 
charakteristisch für die Richtung der byzantinischen Kunst. Daza 
kommen kleine mürrisch blickende Köpfe, magere, gestreckte Körper, 
Gonventionelle Gewandung, grelle Farben, ungelenke uid nnbewegte 
Stellungen. (Menologinm des K. Basfl ans dem Anfange des 11. Jahr- 
hunderts im Vatikan, Dogmatlca Panoplia (12. JahrbunderQ ebeQ* 
dort, KUmax des Johannes Klimakus ebendort n. a.) Die auf Gold- 
grund e:emaUen und mit Goldlichtern aufgehuliLen, braungelblichen 
Tafelbilder entbehren der sicheren Dalirung, um mit Nutzen kunst- 
gcschichtlich eingereiht zu werden. Das wichtigste Tafelbild ist der 
Tod des h. Ephrem, von Tzanfurnari gefertigt, im Vatikan. 

In anderen Knnstzweigen bewährten die Byzantiner nicht nur 
den Yorrang Tor den übrigen Völkern, sondern hatlen auch das 
U onopol der Verfertigung an sich gebracht ; sie bildeten dieselben 
zu einer förmhchen Industrie aus und trieben mit den Kunsiprodukteii 
Handel nach dem Abendlande. So z. B. in Metallarbeiten. Bronze- 
thiiren byzantinischer Arbeit keniieü wir in Amalfi, Aträni, Salerno, 
Venedig, in Me^aspyleon auf Morea ; Holzilmren mit Erzplatten be- 
lebt, die Umrisse der Figuren euigegraben und mit Siiberdrnht aus- 
gefüllt, kommen in Venedig (Markusk.}, in Gorgano (^Neapelj und 
Qetzt zerstört) in S. Paul bei Rom vor. Letztere wurde 1070 von 
Staurakios in Gonslantinopel verfertigt; Holztbüren mit Elfenbein 
ausgelegt befinden sich auf dem Berge Athos, mit Emailtafeln verziert 
auf dem Berge Sinai (Katharinenkloster}. Getriebene Arbeiten und 
Goldschmiedwaaren (Email) bildeten überhaupt einen wichtigen Ge- 
genstand byzantinischer Industrie und finden sich in allen Welt- 
gegenden vor (Pala d'oro in der Markusk. aus dem 10. Jahrhundert). 
Aehnüch verhält es sich mit den Webereien und Stickereien. Die 
serica constantinopolUana war ihrer Zeit ebenso gesucht und be- 
rühmt, wie heutzutage etwa die articles de Lyon ; neben ihnen auch 
die sarazenischen Webereien, deren Verfertiger im 12. Jahrhundert 
noch eine wichtige Corporation in Paris bildeten. Für die fabrüLS- 
mfissige Verfertigung der ersteren spricht der Gebranch von Stempeln, 
die den versendeten Stoffen anklebten. Musterbilder flkr beide 

* VergL Waagens periegetiscbe Werke. 
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üattungen sind im Aachener Schatze Torhanden, wohin sie wahr- 
scheinlich K. OUo IIL geschenkt hat Von Prachtstii^ereien hat äsä 
^e sogen. Dalmaüka K. Karl des Grossen Cwahrscheinlich ans dem 
12. Jahrhundert) in der Peterskirche zu Rom erhalten. Ein anderer 
Zusammenhang zwischen der nordischen und byzantinischen Kunst, 
ausser jenem, der durch die Einfuhr oben genannter Kunstartikel 
bestand, lässt sich nicht nachweisen; am wenigsten ist an eine stetige 
Einwirkung, z. B. in der Malerei, zu denken. Andi rs in Italien, 
obgleich auch hier neben dem byzantinischen Style eine einheimische 
lud selbstfiudige (in der Verwildening mit jenem wetteifernde) 
Kunstweise ununterbrochen fortlebte. 



B. Das Abendland, 
i Die gemaiischen VMer im ersten ctvistUdiai Jalvtaisend* 

§. 75. 

Der Kulturzustand im Herzen des ehemaligen römischen Welt- 
reiches am Schlüsse des ersten christlichen Jahrtausends liess das ^ 
Versinken der Menschheit in gänzliche Barbarei befürchten. Die 
UebersAttigung an Bildungsfoimen, der Widerspruch zwischen der 
alten fkberiiefeiten Knltnr und der neuen Weltans<^uung, die noch 
geringe Kraft des Ausdruckes der letzteren, verbunden mit den 
Äusseren Stürmen der Zeit, Alles trug dazu bei, das Alte zu zer- 
stören, ohne i twas Neues zu schaffen. Solitc die künstlerische Bil- 
dung wieder Kaum gewinnen, so konnte dies nur auf einem neuen 
Schau platze durch frische Träger gesciiehen. Diese Rulle übernahmen 
die germanischen Völker. Aber auch in der Kunstgeschichte des 
Nordens muss die Antike als Ausgangspunkt genommen werden, 
nicht so, als ob sie das dauernde Gesetz und die unabänderUche 
Regel fär die germanische Kunst abgegeben hätte, wohl aber als / 
Sdiule (ikr die heimischen Kunstkrifte, als die Grundlage, auf welcher ^ 
weiter gebaut wird. Vor der römischen Herrschaft in Gallien und 
am Rheine gab es keine entwicklungsfähige Kunst. Was sich von 
gallischen und germanischen Alterlhümern Torfinilelj nicht an den 
absoluteu Anlang der Kunst CHün^ngräber 11. s. w.j, leitet aber 
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keineswegs die Kunst des Mittelalters ein. Höchstens kann man in 
den Zickzacklinien, Stemfiguren, in den phantastischen TMergestalten, 
wie Drachen und Schlangen, welche die Thongefilsse in germanischen 
und keltisdien Gfftbem und sonstiges Gerälhe bedecken, die Motive 
der sp&teren mittelalterlichen Ornamentik, nnd in art^tektonischen 
2Qeraflien der folgenden Periode Nachahmungen des keltischen Eledht- 
Werkes erkennen. Die Formen der römischen Kunst im Norden sind 
von der in Korn und Italien hetriebeiieii nur in so weit verschieden, 
als eben hauptstädtische und FroviüZiali)ddung von einander ab- 
weichen, also nur dem Grade nach, nicht im Wesen. Vieles, wie 
z. B. die Bronzestatuetten, wurde überdies nach den gallischen 
FroTinzen eingeführt, die auch in ihren Vorstellongen anders ge- 
färbten* Thonbilder nnd Steinsknlptnren dagegen wurden an Ort und 
Stefle gefertigt, und zeigen daher auch grössere Barbarismen (Itta- 
tronensteine}. Als Zeugiüsse antiker Kunstthltigkett auf nonfisdiem 
Boden sind nebst den Resten einer in Mainz gefundenen Bronzethtire 
(jetzt in Wiesbaden) und zahlreichen Elfenbeintafeln (z. B. die 
Aachener Kauzelreliefs, irrtbümlich im christlichen Sinne ausgelegt} 
die Mosaikboden bemerkenswerth, welche unter den Trümmern 
römisch-gallischer Villen gefunden worden, wie zu Kuln, Fliessem 
nnd Nennig (50' lang, 30' breit) bei Trier. * In dieser Haupt- 
stadt der gemania prima concentrirt sich, was wir von monumen- 
talen römlsehen Werken besitzen. Das constantinlsche Zeltalter kannte 
in der gegen Jetzt doppelt so grossen Stadt Tempel, Bäder, Paliste, 
Kurien, Amphitheater, Basiliken, Kapitol und Forum. Die Teropd 
sind zwar verschwunden, yom Forum sind nur geringe Spuren unter 
dem neuen Pflaster vorhanden , doch von den Thermen, vom Amphi- 
theater und von der Basilika noch ansehnliche Ruinen erhalten. 
Aul eine Thermenanlage wird der im Südostwinkei der Stadt ge- 
legene Trümmerbau (porta alba) mit Recht zurückgeführt. Die 
einschiffige BasiUka, ein gewaltiger Ziegelbau von mehr als 200' 
LSnge mit einem erhöhten, dureh einen 60' weiten Schwibbogen 
gesonderten Tribunale, ist trotz mannigfacher Entstellungen no<di In 
ihrer ursprünglichen Anlage zu erkennen. Daran reiht sich das 70' 
hohe Grabdenkmal der Sekundfaier zu Igel, alle Flftchen mit BOdweik 
bedeckt, welclics theils in genrehaften, thcils in myiliologischen 
Scenen die verschiedenen Kreise menschlicher Thatigkeit schildert. 
* UUraiw : Chr. Schmidt , Baudeokm. in Trier. 
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Als das Cbristentlmin in den nordischen Landscbafteii heimisoli 
inurde, maiAte es den gleichen Entwickhingsgang, wie im engeren 
römischen Gebiete durch. Auch hier begann die chrisüiehe Knnst 
mit schnchtemen symbolischen Zeichen: dem Oelbanme, Fischen, 

Tauben, dem aufblühenden und absterbenden Baume; auch hier 
dient der Weihspruch : quiescat in face mit der genauen Angabe 
des Alters des Verstorbenen und des Namens des Denkmalspenders 
(tihthm posuit) den Sarkophagen statt des künstlerischen Schmuckes, 
und mischen sich hei dem einzigen bis jetzt bekannten skulptirten Sai^ 
kophage (zu Trier) antike Typen (Genien) mit christlichen Vorstellungen. 
Dass noch wahrend der römischen Herrschaft zum Kirchenbane ge- 
schritten wurde, unterliegt keinem Zweifel ; doch hat sich von alt* 
christlichen Denkmftlern nur der Dom zu Trier erhalten. Wenn 
man tou den späteren Anbauten im Westen und Osten absieht , so 
bildete der Trierer Dom ursprünglich im Grundriss tm Quaiiral; vier 
Granitsäulen, durch Halhkreisb()?cn verbunden, trugen die Decke, 
die Wände waren mit Marmorlafein belegt und mit Mosaik geziert. 
Von einem anderen Helenabaue, dem Gereonsdome zu Köln, hat 
man zwar neuerlich in das spätere Werk verbaute Manerreste ent- 
deckt} welche nach ihrer Technik, dem Lagerungswechsel Ton 
Ziegehi und Hansteuien zu schllessen, in das yorige Jahrtausend 
fidlen, ohne dass über die nibere Zeit ihrer Entstehung entschieden 
w^en kann. Von zahlreichen Bauten in Gallien ans dem ftaften 
Jahrhundert bericlitet Gregor von Tours, von der K. zu Tours und 
Clermont gibt er sogar eine ausführlichere Besclireibunff ; kein vor- 
handenes Denkmai kann aber zur Uiiterstufzung seiner Aussagen 
angeführt werden. Die folgenden Jahrhunderte der fränkischen Herr- 
schaft fördern wenig die kunstgeschichdiche Erkenntniss. Wir besitzen 
ans dieser Periode keine datirtra Werke, und mfissen uns bezttghch 
der Errichtung der einzetaien Werke auf das nicht selten täuschende 
Stylgeftihl yerhissen. An die Spitze der meroThigischen Bauten wjrd 
neuerdings, und mit grosser Wahrscheii^chkeit, die porta nigra 
zu Trier gestellt. Dass der den Zweck des Theres mit dem einer 
Yesle vereinigende Bau im Allgemeinen eine antike Anordnung be- 
folgt, hindert nicht, ihn wegen der barbarischen Gesimsproßle und 
Säulengheder in das 6. Jahrhundert zu setzen, da die alitrankische 
Kunst den Fusstapfen der Römer folgte. Auch der Ciareuthurm in 
KAln, durch den Wechsel von BadL- und Haustein musivisch ans- 
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gelegt, bat eher auf einen meroYingtsohen als rönüscliea Ursprung 
Anspruch. Daran reihen sich mehrere kleinere Bauten in Frankreich : 
die Tavfkapelle S. Jean in Poitiers, in den TerhUlnissen nüss- 
gestaltet) die Sftnlen wechselnd mit Bogen nnd Giebeln bedeckt, aber 

in den Gesimsprofilen, den Säulen- und Pilasterkapitälen sichtlich 
römische Muster naclibüdend, die kleine benachbarte K. zu Save- 
ni^res, wo der Farben- und Schichten Wechsel (schräge Stein- 
schichten [opus spicatumj folgen horizontalen) die Prolile ersetzen 
moss; mehrere Reste in der Provence C^x, Riez, Vaison) und ein- 
zelne zu Genf aufgefundene Trümmer der ältesten Kirchenanlagen. 

Die Originalität, welche der merovingischen Periode mangeU^ 
l^ubte man in der lombardischen Kunst des 7. und 8. Jahrhunderts 
2U Anden. Der Erfolg war nicht glftcklicher. Nichts berechtigt, eine 
selbstSndige altlongobardische Kunst anzunehmen, weder ^e uns 
erhaiienen schriftlichen Nachrichten, noch die wenigen sicher gestellten 
alllODgobardischen Bauten : S. Frediano und S. Michele in Lucca. 
Auch die neuerdings aufgestellte Hypothese über die frühe Ent- 
wicklung des Gewölbebaues bei den Lougobarden (S. Evasio in 
Casal-Montferrato, Baptisterium zu Asti) ist, obgleich viel wahr- 
scheinlicher j noch keineswegs gegen alle Anfechtungen sicher gestellt. 

Das Zeitalter Karl des Grossen Torsuchte die Wiedergeburt 
der Kttnste durch den Rückgang auf römische Formen, welche, wie 
das römische Imperinm fiberhaupt, keineswegs als etwas Fremdes 
betrachtet wurden. Duutlicher würde man dieses Streben verfolgen 
können, hätten sich zahlreichere Reste von karuiiugischen Bauwerken 
erhalten. Es waren aber vom Aachener Paläste schon im 12. Jahr- 
hundert nur geringe Substruktionen übrig, so dass wir bloss über 
das Allgemeine der Anlage urtheilen können. Ais Resultat ergibt 
sich die Nachbildung theils des ravennatischen Palastes Theodorichs^ 
theils der byzantinischen Paläste. Auch vom Palaste zu Ingelheim 
haben sich nur die Trümmer des Festsaales erhallen. £r hatte die 
Gestalt einer dreischüTigen SanlenbasUika, die Apsis war ungewölbt, 
<fie Profile spät römisch , der Thürbogen durch Farbenwechsel belebt 

Als das wichtigste Werk Karl des Grossen bleibt demnach das 
Aachener 31ünsler, die kaiserliche Hofkapeile, der Maria ge- 
weiht und von 796 — 804 gebaut, übrig. Seine besondere Bestim- 
mung erklart die ron den gewöhnlichen Cultuskirchen abweichende 
Form, welche man gewöhulich, aber mit Unrecht, aus der strengen 
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P^achahmuDg der Yitalekirche zu Raveiina entslaiidca tleiikt. Der 
acbtseitige Mittelraum (80' im Durchmesser) wird von einem 
sechzehnseitigea Umgänge umschlossen, an dessen Westseile der 
Glockenthurm, von zwei runden Treppenlhtirmen flankirt, vortritt, 
lieber dem Umgang erhebt sich eine Galerie, in hohen, durch eine 
doppelte Saulensteliung ausgeftUlten Bogen gegen den Mittelraum 
gedffhet, und Toa einem lialben Tonnengewölbe bedeckt, welches 
gleich den starken Pilaslem an der Anssenseite zur Unterstfltzvng 
der Kuppel bestimmt ist Die Tragsteine, die Pfeilergesimse, die 
Pilasterkapitäle sind nach der antiken Tradition gearbeitet (die Sfinlen 
■wurden bckaiiiUlich aus llalicii geholt), dagegeu ollciibart die Cüu- 
struclion ein selbständiges Streben. Ein Bau von so grossem Ruhme 
und auifalliger Gestalt kouiUe im inniglich ohne Nachbilder bleiben, 
obgleich er auf die allgemeine Kuustentwicklung in den fränkischen 
Ländern keinen Einfluss übte. In der That sehen wir in den fol- 
genden Jahrhunderten die Johanneskirche zu Lüttich (im Yorigen 
Jahrhundert erneuert), die K. zn Oitmarsheim im Elsass (11. Jahr- 
hvndert), die Kapelle zu Nymwegen, die alte Milnsterkirche zu 
Essen (nur drei Seiten iift Westchore erhalten), nach dem Muster 
der Aachener Kirche errichtet, und einzelne Motive (die doppelte 
Säulenstellung) in der K. Maria auf dem Kapitol zu Köln (hinter 
der Orgeibulme) angewendet. 

Einen weiteren Beweis von der Lebendigkeit der antiken Tradi- 
tion im karolingischen Zeitalter liefert die in der Form eines Sar- 
kophages im 9. Jahrhundert errichtete Begrftbnisskapelle Ludwig des 
Deuläi^en zu Lorsch bei Worms. Tier korinthische Säulen tragen 
den polychrom ^eed. tairUi) dekorirten Oberbau, der durch ionische 
PQaster mit aufgesetzten geraden Giebeln gegliedert und einem antik 
profliirten Kranzgesimse gekrönt ist. 

Von einem anderen karolingischen Bauwerke, der Klosteraulage 
von S. Gallen (9. Jahrhundert), bewahren wir zwar keinen Bau- 
rest ; ein mehr als hinreichender Ersatz wird aber durch den er- 
haltenen Originalplan geboten , welcher wahrscheinüoh am fränkischen 
Hofe verfertigt, als das Musterbild eines frühmittelalterlichen Klosters 
gelten kann und unstreitig das wichtigste baugeschichtliche Doku** 
ment, welches wir besitzen, bildet (Fig. 66). Die Kirche C^), wie 
so Tiele frflhmittehdterliche Kirchen, besonders der Rheinlande, mit 
einem Doppelchore (a, a), welche Einrichtung irrthnmlich aui dem 
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Iis. 66. firuttdriu dei Klostei« S. fiAllm. 

Wechselgesang der Mönche erklärt wird , Tersehen , hat eine Krypta {b) 
und Tor dem erhöhten Altarraume (c) den Sängerchor mit zwei 
Ambonen (analogia). Die Apsiden sind von halbkreisförmigen 
Vorhöfea (paradisus) (e) umgeben. Südlich von der Kirche stehen 
die inneren Klosterbauten, die eigentliche Clausur, und zwar zunächst 
der Kirche der Kreuzgang (B), links von demselben die Wärm- 
stobe (/3 and die Sehiafkammem (dßrmiUniiim')^ rechts der 
Keller Q|f), an der Sfidseite der Speisesaal (K) mit den Kleider^ 
kammern darttber, mit der Küche CO Brennerei in Yer- 

bindnsg gesetzt Den Südflügel (Q nehmen die Wirdisdiaflsgebiiide 
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ein: k der Geflfigelfaof; l SehevDe; m die Werkstätten der 
Klosterhandwerker; n die Mfihle; 0 dw Dreschboden; p die Stal- 

luDgen, welche sich am Weslflügel fortsetzen. Die Nordseite (D), der 
Clausur entgegengesetzt, beherbergt die Abtei fr) mit eigener Küche, 
Keller und Bad (5), und die Schule (/) und die Gastwohuuiig (u). 
An der Ostseite (£) steht das Krankenhaus (v) mit der Krnnken- 
kirche («7}, deren andere Hälfte (w'^ zu den gottesdienstlicheu 
Uebungen der Novizen dient, die den anstossenden Baa ix) be- 
wohnen. Den übrigen Ranm nimmt der Banmgarten Qjf) und der 
Gemfisegarten QO mit der Gfirtnerwobnung ein. * 

S. 76. 

Die Geschichte der altfränkischen BOdnerei and Malerei nnter- 

liegt dem gleichen Entwicklungsgesetze wie jene der Baukunst Auch 
hier wird an den spätrömischen Styl angeknüpft, von welchem im 
4-. Jahrhundert die gallischen Kirchen Proben aufwiesen (Aryern, 
Tours , Chalons u. a.). Neben der musivischen Kunst (S. Germain 
des-pres, S. Denys, S. Genevieve zu Paris} wurde auch die Wand- 
malerei geübt, in den Motiven Jedenfalls eme grössere Freiheit ent- 
faltet, als hei den Byzantinern gestattet war (nacdites Christnshild 
am Kränze y. J. 600 in Narhonne), wenn andi die Fennen schwerlich 
Über eine barbarisdie Nachahmnng antiker Typen sich erhohen. 
Denkmäler aus der merovingischen Periode, welche auf unsere Tage 
gelangten, sind äusserst sparsam gesäet (Keiiquar des hl, )\ illibrord 
zu Emmerich) , kaum grösser die Zahl der erhaltenen karüiiugisehen 
Bildwerke. Der musivische Schmuck, in weichem die Aachener 
Münsterkirche prangte, ist verschwunden, ebenso wie die Wand- 
gemälde im Aachener Palaste und dem Ingelheimer Festsaale (Pa- 
lalleldarstellnngen ans der aUen und christlichen Geschichte) und die 
Wandbilder zahlreicher französischer und deutscher Kirchen aus 
dem 10. Jahrhunderte. Noch bestehen aber die Krzgitter am oberen 
Umgange des Münsters, der Adler als Pultträger (römisch ?) u. s. w. 
>Veitere Quellen zur Erkenntiüss des karoliuiriicheü Styles siud die 
Diptychen und Bücherdeckel : das Diptychon des kunstgewandten 
TuoHlo aus S. Galle n in Elfenbein geschnitzt ^9. Jahrhundert), die 
in Gold getriebenen Deckel des Codex aureus in München v. J. 
S70 u. s. w., ein Diptychon zu Tongern, ein anderes in Metz von 

* JASirdbtr: Kefkr^ Bauriss des IDoslMs S, Gallen ton Jahn SSO» 
Zürich 1844. 
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Addbero gvfertigt, die Elfenbetndeckel zum CMMtboche Karis des 

Kahlen ia l'ans, alle ungleich besser, als gleichzeitige italienische 
Arbeiten. Audi das Elfenbeinhorn mit Jagdscenen in der Berliner 
Kunslkanirner, das Kreuz Lothars in Aachen, ein Reliquar in Sitten 
sind gute Mustt r der karolmgiscben Kunstweise. Die Uaaptqaelle 
bleiben aber die Minlaturbiider in Handschriften. 

Wir unterscheiden mehrere scharf getrennte Schulen, zunftchst 
eine iriseh-angelsftchsische, deren Hauptwerke fiieito in England, theüs 
in S. Gallen yorhanden sind. Dura Wandemng bis in das abgelegene 
Alpenthal wird aus der engen Verbindung, in welcher alle Benedikt- 
tinerklöster , wie nachmals die Cistercienserkluster, unter einander 
standen, und speciell aus dem Aufenthalte zahlreicher irischer Mönche 
in S. Gallen: Moengal böü, der Lehrer Tuotilos und Notkers, 
Failan 991 u. A., erklart. In Irland selbst waren die Bilderhandschriften 
schon im 6. Jalurhnndert bekannt, erfahrene Meister in dieser Kunst 
wie der Abt Dagäus von Juniskeltra (587'), ÜUm (655) hoch ge- 
schätzt Die EigenthDmlichkeit der irischen Uiniatnren, das kunst- 
liche Geriemsel, die phantastischen Thiergestalten als Dekoration, 
die uimatürlich symmetrische Behaudluiig der Gewäoder, die kalli- 
graphische Auffassung des Figürlichen, die grelle schattenlose Fär- 
bung u. a. wird wohl richtiger auf den irischen Nationalcharakter, 
als auf ägyptische Vorbilder zurückgeführt. Einen ähnlichen kalli- 
graphischen, technisch zierlichen, aber formlosen Charakter behaupten 
die angelsftchsischen Handschriften (Cuthberlbuch in London, Eyange- 
larium [8. Jahrhundert] hi Paris). 

Dagegen halten sich die fränkischen Miniaturen innerhalb der 
antiken, diucli die allchristliche Kunst vermittelten Tradition. Von 
der byzautiiiisi la u unterscheiden sie sich durch die Jugend, die 
sie den meisten Personen (Evangelisten, selbst Christus) verleihen, 
durch die freiere Bewegung der Gestalten und das Inhaltreiche der 
Composiüon. Auf die Veranstaltung Karl des Grossen selbst wurden 
zahlreiche Handschriften mit Bildern geschmückt, von welchen Paris 
und Trier die wichtigsten Beispiele bewahren. Noch grdsser war 
die Thätigkeit in diesem Fache unter K. Karl dem Kahlen Im 9. Jahr- 
hundert; aber auch der Verfall des Styles ist im Steigen f Bibel in 
S. Calist zu Rom, Paris, München). Den fränkischen Ursprung 
dieser Werke verbürgen die Nameu der Maier : GoUsckalk, IngoÖerl, 
Luühard, Beringar. 
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Die deutschen Miniaturen stehen in theilweiser Abhängigkeit 
TOD der fränkischen Hoikunst und haben mit dieser den breiten 
Farbenauflrag , die antiken Reminiscenzen ffemein. Das älteste Denk- 
mal deutscher MiniatorkuDst ist die Wessobnmuer Handschrift vom 
Jahre 815, mit rohen , aber deuioch nicht ganz nnförmüchen Fedei^ 
zeidmnngen. In Dentschlaiid steigert sich die Schönheit der Miniatorea 
his iD die sidisische Kaiserperlode; dagegen sinkt die aagelsftch- 
sische Kanst im 10. Jahrhundert zur grOssten Rohheit herab. * 



2. Die Architekte des ehrisOichcD »ttelallers. 

§. 77. 

Die römische Einheit blieb das unerreichte nnd nnerreichbare 
Ideal der karolingischen Welt Sie konnte sich gegenOber den 
Regnngen der einzelnen Nationalitiifen nicht halten ; sie yerlieh , als 

sie den neuen nalioiuikn Mächten wich, tienbelhen und der limen 
entspriessenden Bildung einen gemeinsamen Grundzug: der herr- 
schende Ton in der Welt des Staates aber, wie in jener der Kunst, 
ging Yon dem besonderen Yoikslhume aus, welches nach Durch- 
brechmig der karolingischen Hülle in den einzelnen Landschaften 
zur allseitigen Geltung gehmgte. Drei Elemente bedingen und be- 
stimmen seit dem Schlosse des 10. Jahrhunderts die Kunstweise : 
die römische Tradition, die Kirche, in deren Händen ffir längere Zeit 
die Kunstübung ruht, ohne dass letztere dcsshalb zur byzantinischen / 
Erstarrung herabgedrückt wurde, und die Kigeiitliuitilirhkeii des \J 
Nationalcharaklers. Je nach dem Vorherrschen des einen oder des 
anderen Elementes nähert oder entfernt sich die Kunst von dem im' 
ersten Jahrtausende herrschenden Style. Wir beobachten diesen 
Vorgang zunächst an der Baukunst,** welche vom 11.— 13. Jahr- 
hundert (1000— 1250) den Namen des romanischen oderRund- 

* LUeraiitr: Waagen , Konstw. «. lUasäer ia Eo^uid o. Paris, Lpzg. 1839, 
L Bd. S. 132 ff. HL Bd. & 33Z ff. ; Keller, Bilder lud Sdiiiftzage in den Irisehen 
Hiiskr. der Schweiz. Bil)liotb., Zfiricli 1850; KugkTj U. Schriften und Stodien 
X. Knnstg., Statigarf 1853, L Bd. S. 76 a. fl; 

UkraHur: VergL IMtey Vorschnle znr Gesch. der Kirchenbaukiinsl des 
mtlelaUeTS» 3. Aull , Dortnuid 1852 ; SpHn/geT^ die Banlninst des chrisiL Mittel- 
aileis mit 300 Fig., Bonn- 1854. 
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bogenstyles IBlirt, iiin die bis daUn noch immer gültige rOmisehe 

Bautradition hervorzuheben. Die altchrisfliche Basilika bleibt die 
Grundlage des romanischen Styles ; das Langhaus gliedert sich in 
ein erhöhtes Mittelschiff und die niedrigen Seilenschiffe, im Westen 
wird dasselbe von der Vorhalle, östlich von dem halbkreisförmigeii 
Altarraume begrenzt. Modificirt wird diese Grundlage im Gnindrlaae 
dadurch, dass die Vorhalle auch als Thnimhaos dient, zwischen 
Langhaus und Chor ein Qnersohiff sieh einschiebt, der Altarraum 
Aber einer mehr oder weniger ausgedehnten Krypta sich erhebt 
Die Seitenschiffe erstrecken sich bald nur bis zum Querschiffe, bald 
setzen sie sich jenseits des letzleren fort und schliessen zur Seite 
des Hauplchores in einer geraden Linie oder mit einer kleineren 
Apsis ab. In einzeloeu Fällen bilden sie einen Umgang um den 
Altarraum und werden ihrerseits von einem Kapelienkranze um- 
schlossen, so dass mindestens sechs Haupttypen (Fig. 67) au^ezihlt 




Fig. 17. SfindflsilyHa iMMaltAcr KlnftM. 



werden, ganz abgesehen von den zahlreichen Varietäten des Grund- 
risses, welche die yerschiedenen BaubeziriLC und in diesen wieder 
die einzebien Kirdien darbieten. Hierher ist zu rechnen : die Ab- 
rundung des QuerschiiTes bei rhehiischen Kirchen, der geradlinige 
Ghoiabsolihiss vieler Gistercienserkirchen, die Theilung der Kirchen 
in zwei Schiffe , welche bei der Einführung des Predigerordens in 
Frankreich (Paris, Agen, Toulouse) versucht wurde u. s. w. 

Zur Trennung der Schiffe und zum Tragen des Oberbaues dienen 
stets isolirte Stützen, entweder Siolen, oder Pfeiler, oder ein Wechsel 
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Ton SMe und Pfetter. Dieselben sind stets dnrch Rundbogen Ter- 
bvnden, die Bogen aber nicht selten doppelt tiberdnander geschlagen, 
so dass fiber den Bogen, welche die vnmittelbar nebeneinander 
stehenden Pfeiler oder Säulen verbinden , noch ein weiterer Bogen 

mit Ueberspriiigung eines Pfeilers gespannt wird. Die Oberwand 
ist durch die anfangs einzeln, später in Gruppen von zwei und 
drei angeordneten Bogenfenster durchbrochen , unterhalb der Fenster 
manchmal eine Empore in der Tiefe der Seitenschiffe, oder ein 
blosser Laufgang in der Tiefe der Mauer des Mittelschiffes ange- 
bracht. Geschlossen werden die iürchen in der Altesten romanischen 
liäj mit Ausnahme der gewölbten Altamische, regebnlssig mit einer 
lachen Holzdecke. Eine tiefere Eigenihilmlichkeit, als in der allge- 
mdaen Anlage, offenbart der romanis<^e Styl in der AnsbUdmig 
der einzehien architektonischen Glieder. 

Die Säule, selten kannelirl, verliert das Ebenmaass, welches 
sie im Allerthum auszeichnet ; weder das Verhällniss der einzelnen 
Theile untereinander, noch die Höhe und die Dicke der meist stark 
Yerjünglen Säule bewahrt eine regelmässige Einheit. Als Basis dient 
gewöhnlich die attische Form, bald steiler, bald flacher gebildet 
(Fig. 6S> Seit der Mitte des 12. Jahrhun- 
derts kommt ein eigenthilmliches Schmudb- 
C^anderSMenbasis Yor. Um den lieber- 
gang zwischen dem runden PfttMe und der - 
eciiigen Platte zu vermitteln, steigt von der 
Kante der letzteren ein Knollen oder ein 
Blatt, das Eckblatt empor (y\g. 69), wel- 
ches sich an den Pfühl anlegt und dem regen 
omamentistischen Sinne des Zeitalters man- 
nigfoche Gelegenheit sich zu üben bietet 
Das durch einen RUig mit dem Stamme ver- 
baadene Kapitäl wechselt in den Formen. 
Grobe Nachahnrangen des korinthisdien Ka- 
pitals erhalten sich durch die ganze Periode ; die gewöhnlichste Form 
aber bleibt das Würfelkapitäl (Fig. 7Ü), im 11. Jahrhundert rundlich, 
im 12. eckiger gebildet. Woher es stammt, in welcher Landschaft 
es zuerst in den Gebrauch kam , ist noch nicht ermittelt. Dem by- 
zantinischen Style waren ähnliche Kapitälbildungen nicht unbekannt ; 
wahrscheinlicher ist aber seine selbständige Entstehung in germani- 

11 




Fl«. fiS. RoatBlii«!:« Btwi. 




Flg. 69 BasU mit Eckblatt. 
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rif. 71. •Ilittikoifil. 




FIf. 71. Pfciler- 

gesimse. 



sehen Ländern. In der letzten Zeit des romanischen Styles treten 
wieder die kelchartigen Blälterkapiläle (Fig71) in den Vordergrund, 
selten sind aber die Biälter naturalistisch ausgearbeitet; in den 
meisten Fällen bleibt es bei der gioben Anlage und massenhaften 
Behandlang. Bei den Pfeilern, weldie nicht immer den quadrati- 
schen Gnmdriss beibehalten, sondern durch die Kreozform, durch 

Ecksflulen u. s. w. eine reichere Gliederung er- 
Mren, ersetzt ein einfadies Gesims das KapitSl 
(Fig. 72). Auch hier wechselt die Profilimng in 
den einzelnen Jahihunderten und verschiedenen Land- 
schaften , und verliert sich allmälig die antike Reminis- 
cenz, welche den Preiiergesimseu des 11. Jahrhun- 
derts noch häufig anklebt. 

Die innere Ausschmnckung der romanischen Kirchen war der 
Malerei als Aufgabe Torbehalten, an der Anssenseite fieferte aber 
die Architektur selbst die Dekoration. In Tcrtikaler Richtung wurde 
der Bau durch vortretende Manerbänder oder Lisenen unterbrochen 
(später erhoben sich an ihrer Stelle Pilaster und Halbsäulen durch 
ein gerades Gebäike oder durch Bogen verbunden). In horizontaler 
Richtung gliederten den Bau Gesimse, hart am Boden das Sockel- 
gesims, mit Jedem Jahrhundert höher, kräftiger und reicher gebildet^ 

und unter dem Dache das Kranzgesims. 
Aus concavund coutox gezogenen Gtiedem, 
aus Pfühlen und Kehlen wurde es zusam- 
mengesetzt, mit Blftttern in zierlichster 
Weise gestaltet , Halbkreisen , kleinen Cy- 
linderstücken (Fig. 73) , Würfeln , Kanten, 
Sternen, Nagelköptea, Hollen u. s. w. ge- 
schmückt. Unterhalb des Kranzgesimses zog 
ris. 74. BogfloMM. sich der Rundbogenfries (Fig. 74} hin. 
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yen Ueineii Consolen gein^n vm& Hi grösseren Abstftnden von 

den Lisenen auslaufend. Auch die anfangs nur abgeschrägten Fenster 
^wurden durch skulpürle Bänder, Halbsäulen belebter gestaltet, mit 
dem glänzendsten Schmucke aber das in Abstufungen sich vertieiende 
Fortale bedacht. 

Die Mehrzahl der romanischen Kirchen erscheint gegenwärtig 
Ikberwdibt la Wahrheit mr aber der Gebrauch der Wölbung in der 
romanischen Periode weder allgemein, noch die Wdlbekunst ohne 
mannigfache Uebergange, AnsSize und Yersnche gleich systematisch 
aasgebildet. Bei vielen Bauwerken zeigt die Form der Wölbung ihre 
spätere Entstehung, nicht selten wnrden aber noch im Laufe der 
romanischen Periode selbst kuclieu umgebaut, und aus Basiliken in 
Gewülbebaulen umgewandelt. Man kann diese Thalsaclie von allen 
Kirchen, die ^ch aus dem 11. Jahrhundert erhielten und mit Ge- 
wölben versdien sind, behaupten, ja man kann sogar noch weitM^ 
gehen und b^ahe in jeder alten Kirche die nrsprOngliche Gestalt 
hinter und unter der gegenwftrtigen Form verborgen vermndien. Den 
Raum und die Zeit zu bestimmen, wo die Wdlbekunst ausgebildet, 
vitriii 6ie als vollendete Thatsache angenommen wurde . liat unuber- 
winuiiche Schwierigkeilen. Das Bedurfniss der Wölbung lag überall 
gleich dringend vor; es zu befriedigen, konnte daher auf den ver- 
schiedensten Funkten gleichzeitig in Angriil genommen werden, 
zumal auch die Tradition des römischen Gewölbebaues überall fort« 
lebte ; auf der anderen Seile herrschte unter den romanischen Bau- 
schulen, welche durchgangig von der Kirche abhängig waren, ein 
enger Zusammenhang, und der an einem Orte gewonnene Fortschritt 
konnte leicht durch geistliche Yermitllang in die Ferne verpflanzt 
werden. Die grösste Energie, den Gewölbebau zu entwickeln, die 
mannigfachsten Ansätze zu demselben gewahren wir im Schoosse 
der französischen Banschulen. Die erste Stufe zeigt noch über 
dem Mittel- und Seitenschiffe den offenen Dachstuhl ; nur der Altar- 
laum ist mit einer Ualbkuppel, der Umgang um denselben und die 
FUgel des Kreuzschiffes mit Tonnengewölben bedeckt Am raschesten 
erhielten die Sellenschiffe die Wölbung, und zwar Kreuzgewölbe; 
das Mittelschiff blieb ungewölbt oder wurde mit einem von Quer- 
bogen gestützten Tonnengewölbe versehen. Um dem letzteren eme 
grossere Festigkeit zu verleihen, wurde über der Empore der Seiten- 
schiffe noch ein halbes Tonnengewölbe im Ylerteliixeise gespannt 
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(Flg. 75, d). S. SlepliAB n Neveis, die Notiedamelürclie za Oer- 
moiK-FeiraBd, Abbaye d. h. in Caen, die Kirche zu Grandson bei 

Nevfchatel n. a. sind Beispiele dieser Cob- 

slruclionsweise. Anderwärts (Poilou) liess 
man die Nebenschiffe bis zum Beginne des 
mittleren Tonnengewölbes emporsteigen und 
auf diese Art dasselbe stützen, allerdings 
auf Kosten des lacbtes, welches nun bloss 
duroh die Seiteisdüffe in die Kirche drang 
(S.SavinbeiPoitiers). Oder man wölirte die 
Seitenschiffe in Tonnenform, richtete aber das 
Tonnengewölbe perpendiculär auf die Langen- 
axc des Schiffes, wodurch der Druck auf 
rig. 75. Ronanfsehes Widerlager, Pfeiler des Mittclschlffes verringert und 

das mittlere Tonnengewölbe überdies durch Mauern, die sich über 
den Schwibbogen der Seitenschiffe erhoben, entlastet wurde ([Limoges, 
Ghatillon sur Seine, Fontenay). Alle diese Versuche, die sich durch 
das ganze Ii. Jahrhundert hindurchziehen, führten nicht zum Sele. 
Das Tonnengewölbe verlangte eine Unterstützung auf Jedem Punkte 
und übte einen starken Druck und Schub, der weder durch aussen 
vorgelegte Pfeiler, noch durch seine Zuspitzung (Aulun, Beaume, 
Saulieu) aufgehoben wurde. Der riclitige Weg wurde eingeschlagen, 

als man das Kreuzgewölbe (Fig. 76} auch 
für das Mittelschiff anwendete (VezeUnny 
Durch zwei sich durchschneidende Tonnen- 
gewölbe gebildet, deren Scheitelpunkte 
aliein zusammenfallen, bedarf es nur der 
Unterstützung seiner Endpunkte durch 
Pfeiler, um dasselbe zu sichern, zumal 
auch sein Seilcnschub verringert ist. Eine 
doppelte Schwierigkeit blieb allein noch 
flg. 76. Kreu.äcwöibe. ^ bcsicgen, nachdcm die nmianischen 

Kreuzgewölbe eingeführt waren. Die im Rundbogen gezogenen 
Kreuzgewölbe konnten schwer anders als über einem quadratischen 
Baume gespannt werden ; Uber einem Rechtecke errichtet, durch- 
schneidet der kürzere Bogen den weiteren unter seinem Scheitel- 
punkte. Weil aber das Gewölbe nur auf isolirten Stützen ruhte, war 
.es rathsam, diese naher aneinander zu rücken. Die rechte Abhülfe 
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gab erst das Spitzbogengewölbe, welches über jedem Plane mit 
gleicher Leichtigkeit construirl werden kann. Weiler war das ältere 
romanische Kreuzgewölbe noch zu wuchtig, nicht selbsttragend genug. 
Dieser Mangel wurde dadurch beseitigl, dass man ein Gewölbe- 
gerippe, Lang- und Quergurten und Rippen lius Hausteinen büdete^ 
und die dreiseitigen Zwischenrlume, ebenso viele isoKrte GewOlbe, 
mit leichtem Stein- oder Ziegelwerk ansfülUe. Auch dieser Fort- 
schritt fällt schon ausserhalb des romanischen Styles und wird erst 
in der folgenden Bauperiode des 13. Jahrhunderts vollkommen ver- 
wirklicht. 

Um wieder auf den romanischen Gewölbebau des 12. Jahr- 
hunderts zurückzuliehreD, so bedarf es keines besonderen Beweises^ 
wie sehr dadurch das Wesen des bis 
dahin noch immer gftltigen Basiliken- 
styles verindert wurde. Nicht alle 
Pfeiler erhalten nun einen gleichen 
Werth ; jene^ welche das Gewölbe 
stutzen, müssen nolhwendig kräftiger 
gebildet werden und mehr in die Augen 
springen^ als die anderen, welche bloss 
den Schwibbogen tragen. Kicht alle 
Pfeiler werden aber als Gewdlbestützen 
▼erwendet , sondern bloss die ein Qua- 
drat begrenzenden. So entwickelt sich 
ein eigenthümlicher Rhythmus im Grund- 
risse und in der Pieilerbildun^, welcher 
auch auf die Gestalt des Oberbaues, 
die Anordnung der Fenster einen 
grossen Einfluss fibt Es kommt ein 
neues Bauglied zur Geltung : die Tra- 
▼ee (Tig. 77), worunter man eben 
eine Gewolbeabtheilung mit dem ihr «f. 77. ii«««rtseiw Tutie. 
zugehörigen Pfeilersysteme begreift. Im rommisi lien Gewölbebaue 
sind einer Travee gewöhnlich zwei Arkaden untergeordnet. 

§. 78. 

Indem der romanische Styl den Gewdlbebau annahm, wurde er 
▼on einer Gonseqnenz zur anderen getrieben, als deren letzte das 
Aufgeben des eigenen Principes, das Eingehen in eine neuo, theil- 
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weise ganz entgegengesetzte Banweise erscheint Von dem Wider-- 

Spruche, der an dem rumaiüschen Style als Gewölbebau haftete, 
wurde derselbe erst im gothischen oder germanischen Style be- 
freit. Dieser ist das endgiliige Resultat, die Frucht der romanischen 
Architektur, daher auch die letzlere unßhig, sich neben dem gothi- 
schen Style als gleichgeltend zu behaupten. Aus dem lomanischea 
Crewölbehaue ging der gothische Styl hervor, oder noch bestimmloc 
ans der Tendenz : den Gewölbeban ans Jeder Gebundenheit zn reissen, 
die consImctiTen Funktionen auf einzelne isolirte Glieder zn con- 
oentrlren, alles Uebrige als blosse Ffillung zu behandeln, den 
Massenban in einen Pfeilerbau zu yerwandeln. Doch auch dies 
Lelztero isl nur em Korollar, die Uaupt^ache bleibt die Befreiung 
des Gewölbes von allen bindenden Schranken , welche dadurch er- 
reicht wurde, dass man das Gewölbe im Spitzbogen spannte, die 
massiven Rippen an demselben ausschliesslich funklioniren Hess, 
den einzelnen Rippen einzelne Pfeiler als Stützen unterstellte, und 
das Stützensystem durch die äusseren Strebepfeiler und Strebebogen 
yervollslSndigte. Aus dem Gesagten ergibt sich das Massige der 
Untersuchung über das Alter des Spitzbogens zu dem Zwecke, 
dadurch über das Wesen des germanischen Styles Licht zu ver- 
breUen. Der Spitzbogen macht den letzteren keineswegs aus, das 
Wesentliche sind die Streben, die singularen Stützen, die ugives la 
der Schweizer Maurersprache, * aufweiche alle Tragkraft reducirt wird. 

Von dem Kinflusbe, welchen der Gewölbebau auf die Gesammt- 
anlage der Kirchen seit dem 13. Jahrhundert nahm, gibt gleich die 
Aenderung im Grundrisse der gothischen Kirchen Zeugniss. 

Der romanische Styl trennte noch Apsis und Schiff, der go- 
thische Styl kennt nur das die W(»lbung schliessende Chorhanpi 
(Rg. 78}, wodurch auch die perspektivische Wirkung kräftig ge- 
hoben wird. DiePfeOer rücken im Kreise zusammen, die Gewölbe- 
rippen vereinigen sich in einem 3Iitlclpuükte , um das Chorhaupt 
setzen sich die Seitenschiffe als Umgang fort; ein Kapelleukranz 
endlich schliesst bei reichen Anlagen das Ganze nach aussen ab. 
Eme weitere Fuige des engeren Anschlusses des Chores an das 
Schilf ist das Wegfallen der Krypta, die geringe Erhöhung des 
.ersteren über das letztere. 

* Vgl ßlavignac , Histoiie de l'tich. aacfte daos lea aadens eTkhte de 
Genive, Laasume, Sien. Lausanne 1853, S. Züi IT. 
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Das Grundprincip des gotbischen Styles, die constnictiven 
Fuoktionen von der Masse auf einzelne Glieder zu übertragen, und 
In isoliilen, selbsttndigen Organen auszudrücken, kommt natürlich 
avidi im Besonderen zur Geltang. Gleichwie nicht mehr die ganze 
Wölbung gleichmfissig lastet, so ist auch die Tragkraft nicht gleich- 
mässig yertheilt. Sie concentrirt sich In den PfeUem, welche tan 
Inneren der Kirche bis zum Gewölbeanfange emporsteigen. Aber 
auch diese werden nicht als Masse behandelt, sondern in einen 
lebendigen Pfeilerbündel aufgelöst. Nur die Gewölbegurlen und 
Rippen verlangen eine Unterstützung \ da dieselben aber selbst in 
stärkere und schw&chere Glieder zerfaDen (Tig. 79^ so folgen auch 
die Pfeüer dem gleichen Zuge. Dem Pfeilerkeme treten etwas aus- 
gezogene, durch tiefe Kehlen getrennte HalhsAnlen oder Dienste Tor, 
welche mit dem entsprechenden Gewdibetheile in Verbindung stehen, 
und gleich diesem eine grössere oder geringere Stärke besitzen 
^alte und junge Dienste} C^ig. 80). Nur der den ganzen f feiler* 
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bftndel unfasseode polygone Soekel drackt die Einheit des Pfeüers 
ans; am Kapitäl oder Knaufe aber zeigt der lose am den Dienst ge-» 
legte, scharf ausgearbeitete Blftlterliraiiz, welcher, wo der Kern des 

Pfeilers zum Vorschein kommt, unterbrochen wird, an, dass lücht 
der ganze Pfeiler, sondern nur die einzelnen Dienste eine Geltung 
haben. Den inneren Pfeilern entsprechen an der Ausseiiseite die 
Strebep 1 e 1 1er, abgestumplte, oben mit einem Giebel, einer 
Schräge oder mit einem lastenden Iliürmchen geschlossene Mauer- 



rig. 81. Strebepfeiler und Strebebogen. ^j^^^^ Entwicklungs- 

gang beobachten, welchen die Bemühung, die massive Mauer zu 
durchbrechen und durch einzehie Streben zu ersetzen, nahm. Dass 
diese Widerlager keineswegs erst mit dem gothischen Style auf- 
kamen , wurde bereits früher erwähnt, vollendet wurde aber aller- 
dings erst das System derselben nach zweihundertjfthrigem frucht- 
losen Suchen im 13. Jahrhundert, wo au den eben errichteten 
Riesendomen ein doppeltes System der Strebepfeiler und Bogen zur 
Anwendnnp: kommt. 

Nachdem auf solche Weise das feste Sieingerippe des gothi- 
schen Domes gebildet war, konnten alle übrigen Theile als leichtes 
FuUwerk behandelt und dem Geiste der Zeit gemäss mit der 
Üppigsten Dekoration ausgestattet werden. Namentlich war Jetzt filr 
eiue grossartige Fensteraiehitektur Raum gewonnen, und eine solche 
Folie des Lichtes in das Innere geleitet, dass es rathsam wurde» 
sie durch Glasmalerei zu dampfen. L eber den Pfeilerarkaden , welche 
die Schiffe trennen, erhebt sich in der Tiefe der Mauer ein Lauf- 
gang oder Triforium, nach dem Milleischitle oiTeu und von kleinen 
Pleilerarkaden getragen, die Rückwand in vielen Fällen mit einem 
Fenster ausgesetzt; der übrige Raum über dem Triforium bis zum 
GewiUbe wird von den Fenstern ausgefiUit, deren gewaltige Grösse 




vorlagen (Fig. 8i, a), welche 
bei mehrschiffigen Kirchen und 
weit über die Abseilen empor- 
ragendem Mittelschiffe vermittelst 

des Strebebogens (Fig. 81,0 
an das Gewölbe sich anlehueu 
und den Seitenschub des letz- 
teren aufhallen. Namentlich an 
französischen Kathedralen kann 
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Balnrlicli Uire men Gltedemog bedingt Den Fenslemimi u- 
spannt, auf Pfosten ruhend) ein Spitzbogen, innerhalb desselben 

werden kleinere Spitzbogen gesciilaieea. und diese Unterordnung ein-, 
zweimal wiederholt. Auch hier bleibt der Gedanke, nur die ein- 
zelnen Stützen kraltig zu lulden, alles Uebrige als leichtes Füllwerk 
zu behandeln, gültig. Der Kaum unter dem Bogenscheitel zeigt eine 
durchbrochene Steinarbeit, sogen. Maasswerk: Kreise in drei oder 
vier Bl&tteni CP&ssen) gegliedert (Fig. 82 , , die Lücken (6) Kwisclien 




ilff. 82. reii»tfr fo« Kölaer Oome. 



den Kreisen nnd den Bogen werden mit kleinen sphftrisohen Dreiecken 
(Nasen) ansgeßillty das Ganze so gedacht, als ob sich das Blatt- 
werk Ton den Bogen ablöste. Der Süssere Fensterbogen schliesslich 

wird vü[i einem spitzigen Giebel , auf dessen Kckea kleine Pyramiden 
(Fialen) emporsteigen, oder von einem Wimperge belastet, der 
zuoberst mit dem gewöhnlichen gothisclien Schlussornamenle, der 
Kreuzblume, endigt und bis über den Dachrand sich erhebt Dass 
die Bildung des gothischen Ornamentes nicht unmittelbar ans den 
coDstnictlyen Gliedern abgeleitet werden kann, ist schon ans der 
Thatsache ersichllieh, dass das gotbische Bauwerk aus zwei selb* 
stittdigen Theilen, dem organischen Baugerippe und dem FüUwerke 
besieht, diesem letzteren aber vorzugsweise das Ornament angehört. 
Dennoch liegt auch dem gothischen Oniamente ein klares und durch- 
greifendes Princip zu Gnmde. Es wiederholt sich an demselben im 
Kleinen der Gruudzug der gothischen Architektur überhaupt. Pfeiler- 
bändel im Spitzbogen geschlossen bedecken die Wandflächen und 
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IriUen das Gerippe «oeh der kleineren nnd kleinsten Bantheile, die 
inneren Rtnme werden durch Haasswerk ausgefüllt, mit durchbro- 
chenem Maasswerke auch die Galerien , die auf die Strebebogen ge- 
legten Mauerstucke zur Ableitung des Wassers, die Thurmpyramiden 
versehen. Die Stelle, wo diese dekorative u Glieder angebracht sind, 
ändert ihre Gestalt nicht, sie bleiben im grössten und kleinsten 
Baume einander gleich , am riesigsten Dome, am kleinsten, der 
kirchlichen Architektur nachgebildeten Schmuckkästchen bewahren 
sie dieselben Formen; insofern kann man das mechanische Element 
üi der gothisohen Verzierungsweise nicht abiftngnen ; wenn Jedoch 
Ton dem Wallen schrankenloser Willkür in demselben, von seiner 
gänzlichen Gleichgültigkeit zur Struktur nnd materiellen Bestimmung 
der Bauglieder gesprochen wird, bo ififll dieser Vorwurf erst das 
15. nnd 16. Jahrhundert. Der spätgothische Styl ist an zwei Merk- 
malen Vüizugsweise bemerkbar : Er übertreibt die technisciien Infolge 
der gothischen Bauweise in der Befreiung des Gewölbebaues, nidem 
er die Gewölbe in ein Netz, eine Sternfläche, auflöst, den Slützeu 
Jede Selbständigkeit raubt, die Gurten und Rippen unmittelbar ans 
den Diensten hervorgehen lisst, die Pfeiler durch concaye Einschnitte 
gliedert ; er hebt weiter das organische Verhalten der dekorativen 
Glieder auf, indem er zum Fullwerke willkürlich ersonnene Formen, 

/ff^fjs ^» B. die sogen. Fischblase (Fig. 83), anwendet, die 
\\nf/)\ einzelnen dekorativen Glieder meclianisch aneiiiaiuier 
^<j^L^ kaupit, die Rundstabe an den Pfeilern durch spielendes 
m. 83. FiBch- Stab- und Zweigwerk ersetzt, von der ursprünglichen 

blase. Bogenform abweicht und in geschweiften oder nieder- 
gedrückten Linien (Eselsrücken, Frauenschuh, Tudorbogen} sich er* 
geht Bei dem Urlheiie über die unorganischen Formen des spai- 
gothischen Styles darf aber nicht der Umstand vergessen werden, 
dass er den kirchlichen Charakter der Uteren gothisdien Weise auf- 
gegeben hatte, und vorzugsweise an welllichen Gebäuden zur Anwen- 
dung kam, wo die wuchernde Dekoration, das leichte, aber ober- 
flächliche Formeiispiel Jedenfalls eine grössere Berechtigung an- 
sprechen konnte , als etwa an grossen Kathedralen. 

Wir können uns nun mühelos ein Gesammtbüd einer gothischen 
|£athedrale (und nur unter grossartigen Raumverhältnisseu übt der 
gothische Styl seine volle Wirkung) entwerfen. Den Glanapnnkt 
des äusseren Baues bildet die Fahnde, ab mächtiges Gi^elhans ge^ 
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üDimt, 2a beiden Seiten ron Thnimen eingefiisst \ Ober dem Ter«» 
tieften und mit reichem Bildschrnndte bedaohten Portale erhebt sich 
eine strahlende Rose oder ein Langfenster und dartlber der Giebel, 

die Kanten mit den eigenthümlichen Knollen oder Krabben gesehmüclit, 
das Ganze mit der symbolischen Kreuzblume gekrönt. An den 
Langseiten baut sich über den Abseiten das System der Strebepfeiler 
und Strebebogen kühn empor, die eiiizuliien Abtheilungen durch die 
Schrägen und lief unlerschniltenen Gesimse (Fig. 84) scharf 
und kräftig geschieden. Hat nan die ThoimhaUe dorch^ 
schritten nnd das Innere betreten, so geniesst man den 
Reiz perspektiTischer Wiiknng, sowohl in der Richtung der 
Höhe, wie in Jener der Länge, wo man die lebendigen 
Krenzgewdlbe im Chore abgeschlossen nnd in der Einheit znsammen- 
gehalten gewahrt. Nicht wenig erhöht wird dieser Augenrciz durch 
die gleichsam aus SonnenUden gesponnenen dmciisichtigen Teppiche^ 
in welche die Fenster durch die Glasmalerei verwandelt werden, 
und durch den polychromen Schmuck der wichtigsten Bautheiie, 
wie der Kapitale iL s. w. Die BUdnerei ist eigentlich in der Bau- 
kunst aufgegangen; nicht der Maurer, sondern der Steinmetz er-* 
richtet den gothischen Dom ; aber auch der selbständigen Skulptur 
ist in den Portalen , an denPfeüein, am Lettner — dem bChnen- 
artigen Schranke, welcher das SiMS Tom Chore scheidet n. s. w^ 
ein überreicher Raum gegönnt. Auf alles Kfrchengeräthe : Kelche, 
Monstranzen, Kreuze, ReUquiciikästen, aul die kleineren Architek- 
turen der Kanzeln, Taufsteine, Aliiie, Orgelbühnen u. s. w. wirkte 
der gothische Styl befruchtend, Allem verüeh er den Slt nipel meiner 
eigenthümlichen Grösse und Zierlichkeit. Und nicht allein in der 
kirchlichen Welt kam er zur Herrschaft, auch das ritterliche und 
Städtische Leben fand in ihm den vollendeten architektonischen Aus- 
druck, namenthch das letitere , welches gerade während der Bliithe 
des gothischen Styles seinen höchsten Aufschwung nahm, und nun 
denselben bei der Anhige der Ralbhäuser, der Kaufhallen, der 
städtischen Wachthürme, sowie bei den Privatbauten verwendete. 
Die Wartburg, das Schlbss zu Gelnhausen, Goslar, die Burg zu 
Reichenberg am Rhein, noch ans der romanischen Periode, das 
Schloss Marienburg , Meissen u. a. aus der der gothischen Zeit, dann 
die Reihe prunkvoller Rathhäuser in Belgien und Nordfrankreich, 
das Kaufhaus Gürzenich zu Köln, die malerischen Stadt- und Rrücken- 
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iMtm zu Prag, die Rathhiuser so yielef devtsdier Stidle, die zahl- 
reichen Brunnen (Nürnberg, Ulm), Hochkreuze (Godesberg), die 
Privatarchilekluren zu Köln, iMünster, Frankfurt a. M, , Ulm, Nürn- 
berg, die reizenden Holzbauten am Harz (HalbersladQ mögen als 
nächstgeiegeae Beispiele iur alle anderen dienea. 

§- 79. 

laicht allein die HauptUmder Europas, romaaischen, germani- 
schen und skvtschen Stammes, sondern in diesen wieder die ein- 
zelnen Bezirtie, Ja selbst ganz enge begrenzte Lokalitäten , haben 
ihre eigene, oft ganz selbständige Baugeschichte. Eine voUstündige 
Ertienntniss der Schicksale der mittehiUerlichen Baukunst kann nur 
durch das Studium der Tersehiedenen Lokalarehitekturen gefördert 
werden, wozu gluckiither \Vcisc der Stoff taglagiicli sich mehrt. 
Die Mannig laltigkeit der baugeschichtlichen Gruppen wird aber über- 
dies durcli den Zusammenhang zwischen den Kiiclien der einzelnen 
Mönchsorden vermehrt, auf welchen zu achten erst die Jüngste Zeit 
sich aogelegen sein Hess. Von den Benediktinerkirchen wissen wir^ 
dass wenigstens das Kloster zu Ciuny für weite Kreise das architek*> 
tonische Vorbild abgab ; die Cistercienserkirchen haben beinahe alle 
die gleiche Signatur, und so weile Rftume sie auch vom Mutter- 
kloster trennen mögen, überall stossen wir auf französische Bau- 
traüiiionen , die eben jene des Ordens waren ; auch die Dominikaner- 
kirchen und jene der Bettelmöuche besitzen unter einander eine 
grosse Verwandtschalt. Nach dem Gesagten ist es begreiflich, dass 
eine vollständige und erschuplende Darstellung der mittelalterlichen 
Baugeschichte vorläufig den Irommeu Wünschen der Wissenschaft 
beigezählt werden moss. 

In Frankreich scheidet sich scharf der rdinis<^e vom ger- 
manischen Boden. An der Rhone und Sadne blieb die römische 
Kultur traditionell, die römische Baukunst in einer grossen Zahl 
von DenkmSlern erhalten. Hier bewahren daher auch die rumäni- 
schen Kirchen das antike Gepräge (K. zu Thor, Venasques, Pernes, 
die Portale von Notre-Dame zu Avignon , S. Trophime zu Arles und 
S. Gilles), welches in einzelnen Fällen mU byzantinischen Elementen, 
wie z. B. mit einem Kuppelbau, versetzt wird (Poitiers, Angers). Die 
gothische Architektur wird auf diesem Boden entweder sehr spfti 
oder gar nicht (Anvergne, Provence) heimisch; die baugeschicht- 
liche Entwicklung überspringt den gothischen Styl und geht aus 
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4eEBi roiuouscben uniinttelbar in den. neueren, gleidifalls der Antike 
naehgebüd^len Renaissancestyl fiber. Erklärt wird diese anffallende 
Thatsacbe ausser ans der lebendigen antiken Tradition aaeb ans den 

Religionskriegen, welche im 13. uiui 14. JahriiuiKliM i Sudiiaiikreich 
verheerten und alle ]jaulhdügkeil hemmten. Diesen Unruhen ist auch 
das mililärische Aussehen so mancher Kirchen- und Klosteranlagen 
Südfrankreichs (Alby, Bezieres, Narbonne}, die geringe Feusler- 
zahl, die versteckten Seilenthore, die Zinneothürme zuzuschreiben. 
Der Gewöibebau wird in mannigfacher Weise angebahnt; in der 
ProTcnce (Kathedrale tob Marseille, Frejns, Alby) ist das BTtttel- 
schiff Ton Kreuzgewölben bedeckt, welche nach innen gezogene 
Strebepfeiler stützen ; in Auvergne sind Tonnengewölbe heimisch, 
PüUou lässt die Seitenschiffe beinahe die Höhe des Mittelschiffes 
erreichen. 

Viel regsamer und selbständiger ist der germanische Norden 
Frankreichs. Die Einßlle der jNormannen machten seit dem 11. Jahr- 
hmidert neue Kirchenbauten zum Bedttrfniss. Yon keiner festhaf«> 
ienden Tradition beengt, konnten der germanische Formensinn in den 
Ornamenten, die Bemfibungen um ein ausgebildetes Gewölbesystem 
im reichsten Maasse sich entwickeln. Die Pfeiler sind durch vor- 
gelegte Halbsäulen gegliedert, die Kreuzgewölbe auf einem i^uadra- 
tiscben Plane aufgeluhrl, den einzelnen Traveen zwei (jder drei 
Arkaden untergeordnet. Auch an der äusseren Architektur sind in- 
teressante Neubildungen bemerkbar. Mit der Fapade werden ge- 
wöhnlich zwei schknke ThQrme enge yerbunden, über der Mitte 
der Kirche überdies ein masslTer Hanptthurm emporgeilihrt. Dia 
Kirche zn Bemay, Jnmi^ges, Gerisy ans dem 11., jene zu Bocher- 
ville, die Kirche S. Etienne, Nicola und Trinit^ zu Gaen nnd sehKess- 
lich die teppichartig im Innern dekonite Kathedrale vou liayeux 
^nd die wichtigsten Denkmäler des normanni scheu Siyles, aus wel- 
chem der ältere englische und theiiweise der belgische Banstyl 
([Tonrnay) als Nebenreis hervorgehen. 

Die französische Architektur des 12. Jahrhunderts besitzt ihren 
Mittelpunkt in der königlichen Domine (Isle de France u. s. w.). 
Hier namentficdi wurde der Gewöibebau mit Macht in Angriff ge- 
nommen nnd In ununterbrochener Entwicklnng bis zur Feststellung 
des gothischen Slyles fortgesetzt. Die volkreichen Städte der Domäne 
verlangten bei den Kirchenbauten eine besondere Bedachtnahme auf 
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angemessen ansgedeluite Rarnnverhältnisse, auf die sorgßiltige Be- 
nützung aller Räumlichkeilen, helle Erleuchtung u. s. w. Gewölbte 
Galerien über den Seitenschiffen kommen in den Kirchen der könig- 
lichen Domäne zahlreich vor, frühzeitig werden luftige und weile 
Oberfenster angeordnet; auch der Spitzbogen an der Wölbung war 
unter den mannigfachen Wölbungsversucheu in Gebrauch gekommen. 
Als nun am Schlüsse des 12. Jahrhunderls fast gleichseitig die 
grossea Kathedralen des Nordens (Paris ^ Gharlres, Bonrges^ Laon^ 
Ifeaux, Noyon, Amiens, Gambrai, Goutances^ Ronen) in Angriff ge* 
nommen worden, konnte es nicht fehlen, dass für alle die erwihnten 
Bedflrfntsse der passende architektonische Ausdruck gewonnen und 
gleiclizeilig aus der Ilulle der mannigfachen rumauischeii Baulürmea 
der gothischc Styl herausgeschält wurde. Rasch folgen die archi- 
tektonischen Entdeckungen seil der zweiten Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts aufeinander, rascher, als es die nicht gleichmässig fort- 
geschrittene und nun mit eilfertiger Hast betriebene Maurerlechnik 
eigentlich verstattete. Ein Blick auf die wechselnde Gestalt der 
Sttktzen, des Grandrisses, namentlich im Ghornmgange, der Hdhen* 
gliederang der Widerlager seit dem Baue der Pariser Kathedrale 
(1163) bis zor Errichtung der Kathedrale von Amiens (1220—12883 
llherzeugt ron dem reichen Erfindungsgeiste der Baumeister. In 
der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts kann man acht Bauschulen 
des uurdiiclien Frankreichs unterscheiden. Diese Gliederung bezieht 
sich aber nicht auf die Yerschiedenheif fkr Lokalstyle, sondern auf 
die raschere oder langsamere Aufnahme der golhischen Bauweise. 
Die Provincialschulen, welche in der romanischen Periode eine so 
lebhafte Xhfttigkeit entwickehi, Terschwinden seit der Feststellung 
der Gothik vom Schaupktze nnd machen einem allgemein goltigea 
Kationalstyle Raum, als dessen wichtigste Merkmale das Iftnger» 
Beharren auf der Sftule als Gewdlbestfitze, ehie flache Bogenprofilirung, 
der Kapellenkranz um das Chorhaapt, eine mehr in liorizontakT als 
in vertikaler Linie angelegte Favadendekoration ( Kosen über dem 
Portale, Isischenreihen, Galerien) hervorgehobea \vL'rden. Die her- 
vorragendsten Monumente der französisch-goUiischen Baukunst liegen 
in einem verhältnissmässig engen Umkreise beisammen. An die 
Kathedrale von Paris und die Kathedrale zu S. Denys reihen si<^ 
die Kathedralen von Soissons (1175), Heaux, Laon, Ronen (1200), 
Auxerre (1213), Rheims (1216), Bourges, Amiens (1220), Ghartros» 
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BeamiS) die saMe chapeüe im Pariser JnsCiipaliiste (1242) an« 
weldien für die spätere Zelt die Kathedrale S. Ouen zo Ronen (1318), 
die Kattiedrale TonBroa (1511) md Jene von Odeaas (1601) hin- 

zuzufugeu Sinti. * 

In verwandter Weise, wenn auch unabhängig von den bau- 
geschichllichen Mittelpunkten Frankreichs, entwickelte sich die mittel- 
alterliche Architektur in den Bislhümeru von Genf, Lausanne 
and Sion. Die Kirche zu Romainmortier tritt uns als eine 
^äolenhaailUta mit Tonnengewölben, einem schweren Mittelthnnne und 
primitiv roher Dekoration entgegen. Nach der äusseren Arohitektor 
ZQ schllessen, fällt ihre Bauzeit in das 11. Jahrhundert S. PhUibert 
2u Tour 11 US, durch zwei Säulenreihen in drei Schiffe getheilt, mit 
einfacher aber wirksamer Fa^ade, S. Juhaun zu Grandson mit 
Tonnen- und Halbtonnens^ewölben , S. Pierre zu Glages (Sitten) 
mit einer Kuppel und hjcuzgewulbcii, Notredame zu Neufchatel, 
die Abteikirche zuPayerne mit fünf Apsiden und einem Tonnen- 
gewölbe aber dem Mittelschiffe sind weitere Beispiele des romani- 
schen, die Kathedralen Ton Genf und Lausanne des firähgotbi- 
sehen Styles auf diesem wenig bekannten, aber kunstreichen Boden. 

§. 80. 

Abhängiger von der französisclien Kunst, nebenbei mit mauri- 
schen Einflüssen versetzt, geslaltele sicli die mittelalterliche Baukunst 
in Spanien. *** Französische Bischöle und normannische liaumeister 
werden als verdient um die Einführung des romanischen Styles an- 
geführt Noch ans dem 10. Jahrhundert stammen die Kathedrale 
S. Pablo del Campo und S. Pere de las Prelias zu Barcelona; 
die alte Kathedrale von Salamanca (1102) und jene von Zamora 
wurden von einem französischen Bischöfe, Germimo, dem Beicht- 
"?ater des Cid errichtet und nach romanischem Cluster erbaut, 
von welcher letzteren Bauweise auch andere Kirchen von Sala- 
manca in der Dekoration Spuren aufweisen. Die Kathedrale zu 
Avila (1107) erhielt durch die Zinneubckrönung am Ghore und 
Thurme ein schiossartiges Aussehen, die Kathedrale S. Pedro eben- 

* Literatur : Ausser zahlreichen monograph. Werken Tgl. CairfliQiiI, histoire 

de rarchilecture ; de Laborde, les monuments de la France: Ckaptiy , le moyen- 
age pittoresque ; VioHct le JHtc, dtGüoniiaire laisonn^ de Tarch. fran^aise. 

Dlavignac, s. o. 

*** Uteralur : VtUa-AmUf iispaana artistica y monumental , Faris 1842, 
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dort, ans dem Sehlusse des 12. Jahrhunderts, besitzt eine ähnlich 

reiche i'Ieilergliedenir.ii wie der Dom zu Salamanca , und am 
Porlaie das den ineislen spanischen Kirchen eigenthuniliche Zickzack- 
und Kugelürnarin iit An der Spitze der golhischen Bauwerke steht 
die Kathedrale von Burgos (1221), deren Thürme und Fa^ade 
Im 15. Jahrhundert ein deutscher Baumeister, Johann von Köhl, 
emporfährte. Dentsdier Arbeit verdankt auch das Sadportai and 
der Glodienthnnn Ton S. Peter zu Talencia (1418), das Kloster 
Miraflores bei Burgos (1488} und angeblich avch die Fa^de 
der Kathedrale von Barcelona (1444)^ deren Arkaden noch im 
Rnnubügen geschlossen sind, obgleich der Bau erst 1298 seineu 
Anfang nahm, ihre Entstehung. Die Fa(;'ade von S. Maria del 
Mar zu Barcelona (13 IS) ist derjenigen von Arles offenbar nach- 
gebildet, also auch in dem Zeitalter der germanischen Kunst der 
französische £inflnss neben dem deutschen bestehend. Der spftteren 
Zeitgehdren die Kathedrale von Toledo (1300^1492) an, sowie 
Jene von Sevilla (1480—1519), fünfschilTjg , von anffallender Breite» 
da sie den Raum einer Moschee bedecken sollte, deren Banformen 
wohl auch die last gleiche Höhe aller Schiffe bewirkten, die neue 
Kathedrale von Salamanca 1513, von Segovia 1525 u. a. In Por- 
tugal ist die Klosterkirche zu Batalha (1385) wegen ihrer zierlichea 
und harmonischea Biiduug besonders iiervorzaheben. 

$. 81. 

Ohne Zweifel besassen die brtt tischen Inseln,* England 
sowohl wie Irland, schon im vorigen Jahrtausend eine ansgebildete 
Baukunst, und fehlt es dem erstgenannten Lande ebensowenig an 

der Keuntniss römischer Baulornien, als der irischen Insel an einer 
eigenthümlichen archilekli mschen Ornamentik, deren Wesen wir 
nach Analogie der Minialuren und nach einzelnen Bauresten zu 
schliessen, in flachen, aber reich verschlungeneu Linien vermuthen. 
Doch ist von der aUirischen und angelsächsischen Architektur nidits 
bekannt j die wenigen Reste, die der letzteren zugeschrieben werden : 
der Thurm von Weannouth (Durham), die Krypten von Ripon und 
Hexham, die Kirche in Brixworth, Kirkdale (Yorkshire), Deerhurst 
(Gloncester) u. a. , sowie die schrirtlicheu Nachrichten von dem römi* 

* Literatur : John Brition ^ the cathedral aDfiquities of England u. a* Ueber» 
sichtlich : Introduction to the gothic architectore, Oxford 1849 j BloTtm^ die 
miuelaUerl. Baukaost in England, Leipzig. 
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sehen Steinbau, den gallische Handwerker hier einführten, von dem 
heimischen schottischen Holzbaue sind nicht geeignet, uns über den 
angelsächsisctiL ii Styl näher zu belehren. Wenn wir von der altea 
sächsischen Bauweise absehen, so erhalten wir über die Entwick- 
lung der englischen Architektur seit dem 11. Jahrhunderl durch 
folgende zwei Thatsacheii ein genaueres Licht : Sowohl der ro]nani-> 
sehe, als auch der goihisohe Styl wurden in England durch fran- 
zösische Baumeister eingeführt. Es gibt wenige englische Kathe- 
dralen, Ton welchen nicht die Chroniken die Wiederfaerstellung oder 
den Neubau durch die ersten normännischen Bischuie anführten und 
weiter bemerkten, dieselben wären in einer neuen l^auweisc er- 
richtet. Die Männer, an welche die erhöhte Bauthätigkeil im i 1. Jahr- 
hundert sich knüpft: Lanfranc, Gundulph^ Emulph, Roger Poor, 
sind sämmtlich Normannen, aus Caen gebürtig. Aber auch das 
älteste gothische Werk in England, die Canterhurykathedrale, wurde 
nach dem Brande von 1174 durch den Franzosen Wühdm 
Sens nach dem Muster der Kathedrale Ton Sens neu erbaut Diesen 
insserlichen Ursprung kann auch ^e englische Architektur keineswegs 
Terlflugnen. Die älteren Kirchen zeigen ein sehr schlechtes Mauer- 
werk, wie es überall vorkommt, wo die bcliaflcnde und ausübende 
Thätijrkcit nicht Hand in Hand geht ; plötzlich und ohne Uebergange 
wird vm weiterer Fortschritt im Bauwesen, z. B. die Gewülbeaulage, 
angenommen und an zahlreichen funkten gleichzeitig eingeführt; die 
Richtung geht nicht auf die organische DurchbUdung des Baues^ 
dieser bleibt Tielmehr roh und schwerfällig, sondern auf die reiche 
Dekoration. 

Die Geschichte der einzelnen englischen Bauwerke bedarf fast 
durchgängig einer kritischen Reyision. Aus dem Ii. Jahrhundert 

hat sich schwerlich ein vollständiger Bau erhalten. Die inci^Lcn 
Denkmäler des englisch -romanischen oder normannischen Styles 
rühren aus dem 12. Jahrhundert her, in welcher Zeit das System 
bereits eine gleichmässigere Ausbildung erreicht hatte. Die Kathe- 
dralen Ton Rochester (1080), Peterborough (11173 , Ely haben alle 
ein ungewölbtes Mittelschiff j die Kathedrale Ton Norwich (1096); 
mit dem seltsam dekorirten Blitlelthnrme, jene von Glouoester , Oxford^ 
Dnrham sind durch die schwerlUlige Anlage (die massiTcn Rand- 
pfi^»]) oharakteri^, die letztere übrigens in glänzender Weise 

12 
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verziert, Unter den germanischen Bauten, welche die unorganische 
Anordnung der Pfeiler und des Fenstermaass- und Slabwerkes, die 
Anlage eines mächtigen Miltelthurmes und eines doppelten Quer- 
iscbiies zu nntersebeidenden Merkmalen haben, ragen nebst den 
Uteslen Bauwerken : dem Chor von Ganterbnry und der Londoner 
■Templerkirehe (h. Grabkhrehe), 1185 gegründet, hervor: ^e Kattie* 
drale Ton Salisbnry 0220—1258), WeUs, Exeter 0^80), Lineoln, 
die Londoner Wcslminslcrabtei (1270), die Kathedrale von York 
(1291), mit Ausnahme des späteren Chores und der Fagade, die 
Abtei Melrosc, Bristol u. s. w. Üie briUischen Arctiäoloaen haben 
iita jedes Jahrhundert einen besonderen blylnamen eilundeu, und 
•dem 14. Jahrhundert den zierlichen , dem 15. den perpendikulären 
Styl zugeeignet. Der letzlere ist in der That euie. £igenthümüchkeit 
der englischen Architektnr, und durch giftnzendere Denkmfiler Ter- 
treten, als sonst die Yerfallzeit der Gothik aufzuweisen hat Den 
Charakter des Perpendikulärslyles deutet schon der Name an. Na- 
mentlich an den Fenstern macht sich die perpendikuläre Richtung der 
Gliederung bemerkiich ; dazu kommt die niedergedrückte Form des 
Bogens (Tudorbogen) , die compUcirten, palmenartigen, mit hängenden 
Zapfen versehenen Gewölbe, an deren Stelle wohl auch das zier- 
liehe offene Dachwerk tritt, und die Ueberfälle der Dekoration. Die 
KapeOe Heinrichs VIL in Westminster, die New-Goüege-Kapelle 
zu Oxford (1380), die HaUe des Christ-Church-College ebendorC, 
die Kapelle des Kings-College in Cambridge, die Bauten dieser 
beiden LuiversilätssLadtc überhaupt sind die ^vlchtlgslen Beispiele 
dieser Bauweise, die erst unter der Regierung der Konigin Elisabeth 
^italienischen Formen wich. 

§. 82. 

Eine selbständige Bauregion im Mittelaller bildet Deutschland, 
ob^elch die energische Bemühung um die Entwicklung des Gewölbe» 
banes kehieswegs so kräftig an den Tag tritt, wie in Frankreich, und 
die Resultate jenes Strebens wahrscheinlich als eine fertige That- 

sache aus dem letztgenannten Lande übernommen wurden ; denn 
was als der sogenannte Uebergangsstyl (am Rheine) bezeichnet 
wird, zeigt meiir eine freie, ungebundene Handhabung der romaui- 
■ sehen Formen, als den ernsten Ansatz zur Begründung des gothi* 
sehen Stylprincipes. Das 11. Jahrhundert zeigt die Form der Ba- 
siliken, sei es der Pfeiler- oder der Säulenbasilika, allgemein gütig; 
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im 12. Jabdnniteit wird der Gewdlbebaa in Angriff genommen und 
in älMieinsiimmender Weise so dnrohgefiUirt, dass Aber qoadratisohen 
Flinen KreozgewOlbe gespannt werden. Nalirlich kommt der qua- 
dratische Kaum der ScilenschilTu jenen des Miltelscliiffes nicht gJeich, 
was zur Folge hat, dass ein (lewülbefeld des letzteren zwei Traveen 
der Seitenschiffe in sich begreift, er>i jeder zweite Arkadenpfeiier 
des Mittelschiffes als Gewölbeträger fungirL Die Bauschulen sondern 
sieb nach den Landschaften ab und bilden, mit Aosnabme einzdner 
Ordenskireben, z, £. der Gister^nseriurcben, welcbe regebnSssig 
nach dem Mnster des Mntterklosters Giteanx ^en Cbor in einer ge- 
raden Lima abscUiessen bissen, nnd ancb sonst eine eigentbOmliehe 
Stylweise entwickeln, fest zusammenhängende Gruppen. 

In den sächsischen Ländern wareu bereits im 11. Jahr- 
hundert zalilreiche Kulturstoffe angesamirieK , um schon jetzt eine 
zierücbe Gliederung und consequente Anlage der Basiliken zu ver- 
sncben. Dieselben besitzen regelmässig ein Querschiff und einen 
Torttngerten Cbor; diesem gegenüber an der Westseite eine doppel- 
gesohosslge Empore; Pfeiler wechseln mit SAnlen; der Gewölbebau 
tritt nicht in den Vordergrund ; dagegen erhalt sieii in den Detail- 
bildungen die antike Tradition, und reift im 12. Jahrbmidert der 
Formensinn, bezüglich des plastischen Schmuckes, einer Staunens- 
werthen Vollendung entgegen. Zunächst smd die Schlosskirche zu 
Quedlinburg zu nennen (997—1021, nach Andern 1070—1129) 
und die ihr verwandten Kirchen zu Wester- Groningen bei Halber- 
stadt, Gemrode, Frese nnd Gandersheim. Der rhythmische Wechsel 
Ton Sanlen und Pfeilern kommt bei den letztgenannten Kirchen, 
reicher nnsgebildet und organischer bei den Kirchen Ton Heckfingen, 
Heiningen bei Wolfenbttttel, Ilsenbnrg (1087 gew.), Drübeck und 
Huyi»ci)Ufg (^1121 gevv.j bei Ualbefsladt vor. lu dem kunstreichen 
Hilde sheim wird der sächsische Basilikenbau festgehallcu, aller 
Nachdruck dann auf die architektonische Dekoration der Kapitale, 
Gesimse u. s. w. gelegt. Ausser der verbauten Moritzkirche sind 
der Dom, YorzügUch aber die Godehards- und Michaelskirche 
CPig. 85}, beide ans dem 12. Jahrhundert, herrorznheben. Als 
kl^e Pfeilerbasiliken erscheinen In Halberstadt die Liebfraaenkircbe 
(grösstentheils 12. Jahrhundert) und Burkbardskirebe; dann die 
Wiperukifciie bei Quedlinburg, Ulrichskirche zu Sangerhausen ; eine 

weitere £mwickluag zeigen die Schlosskirche zu Wechselburg (1 184) 

m 
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und Thalbärgel bei Jena. Schon 
ursprünglich auf den Gewölbebau 
angelegt finden wir die Katha- 
riDenUrohe (1173) und die Mar- 
tiaikirche üi Biaimschireig, wäh- 
rend derseüie bei der pracht- 
vollen Abteikirche yon Königs- 
lutter (1135) und den Pfeiler- 
basilikea yoii Riddagshausen und 
Loccum (1145 und 1240) erst 
später angefügt wurde.* 

Die zweite deutsche Bauschule 
entwickelt sioli am Rheine.** 
Yen Bauten, welche über das 
11. Jahrhundert hlnansgehen, ha- 
ben sich nvr geringe Reste er- 
halten (Trierer Dom , S, Pantaleon 
[Vorhalle] und Gereon [Unterbau 
Fii. ». iiMit«itaiirebt to HiMMheto. Polygons] in Köln). Selbst 

das 11. Jahrhundert i?l durch voiliandene Denkmäler karji: vertreten, 
an den meisten Bauwerken im 12. Jahrhundert, nach Eiaruhrung des 
Gewölbebaues, eine gründliche Umwandlung vor sich gegangen. 
Die Adalbertskirche in Aachen (1005), die Georgskirche in Köln 
(1067) bewahren noch am besten ihre Basilikenform; auch der 
Westohor von S. Gereon nnd des Bonner Hflnsters veirathen an der 
iosseren Architektur ihren Ursprung im 11. Jahrhundert. Derselben 
Zeit gehört auch, mit Ausnahme der Gewölbe und der Gewölbestfltzen, 
die Kirche Maria auf dem Kapitol (1049) an. Dem durch Pfeiler 
gegliederten Schiffe ist ein mächtiger Chor- und Querbau vorge- 
stellt; die schon ursprünglich auf ein Kreuzgewölbe berechneten 
Mebenschiffe werden als Umgang um jene herumgeführt, und eine 
Terwandte Anordnung bei der Apostelkirohe (u. 1150) und der 

* Literatur : Puttrkk, Denkmale der BinkoBSt in Sachsen , Leipzig ; Kuftor'^ 
kl Schriften und Studien zor KuulgeBdiichle, Stntlgnrt 1854 ; Deaisclies Kunst» 
blatt, Berlin 1850 ff. 

♦* Literatur: Boisseree, Denkm. der Baukunst am Nicderrhein ; Geier und 
Görz, Dfnkm. romanischer Baukunst am Rheia; MoUer-Gtadbachf Denkm. der 
deatechea Baukunst; Schmidt, Baudenkmaie in Trier. 
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Marüiisidiehd iriedeiliolt; Ans einer einzigen Bmizeit stammt, mit 
Anennlime der S. Cnniberldarche (1248 gew.), kein einziger Kölner 
Ban; hei den meisten bemerl[en wir Banreste ans dem Ii. Jahr^ 

hundert (die deutlichsten Spuren gewahrt man gewöhnlich uii der 
alten Fensteranordnung) , welche aber im folgenden Jahrhundert durch 
den Pfeilern vorgesetzte Halbsäulen, durch ein erhöhtes Mittelschiff, 
eine andere KLnstereintheilung, und den Gewölbebau in allem We- 
sentlichen verändert wurden (Spuren der älteren äusseren Arcbitektor : 
an S. Gereon, Aposteln, Maria im Gap., S. Ursnla, Bonner Mun- 
ster n. s. w.)i Durch einen strengen Organismus und eine .einheit- 
liidie Gliedemng zeiclmet sich die gewölbte Laaoher Abteikirche ans^ 
tanftbürmig mit doppeltem Chore nnd Qnerschiff (1156 yolL). Das 
Thersche Gebiet besitzt in der westlichen Erweiterung des Domes 
durch Bischof Foppo ( l()4l)) und in der Ableikirche S. Willibrod 
zu Echternach (mit korini huschen Säuleukapitälen) Denkmäler des 
Ii. Jahrhunderts; etwas junger ist die Pfeilerbasilika S. Mathias zu 
Trier (1148). Am Mittelrheine nahm die baugeschichtliche £nt- 
widünng eine andere Richtung, als in der Kölner Schule. Während 
fiese auf die Avsbildnng der Knppelform über der Vierung hinr 
strebt, gebt dort die Tendenz auf die Durcbfittbrung des Gewölbe- 
baues innerhalb der romanischen Grenzen und eine ungewöhnliche 
Steigerung der räumlichen Verhältnisse. Auch am Mittelrheine bildet 
die Basilika den Ausgangspunkt : Limburg an der Haardt (1030 — 1042), 
Juslinuskirche m liudist (lüOOj, durch die Neubildung der antiken 
• Tradition bemerkenswerfh , ii a. Nach den neuesten Unter>uchun£ren 
bildeten die Dome zu Mamz C10U9 zum erstenmal geweihtj , zu Speiar 
(1030 gegr.) nnd zu Worms (1016) gleichfalls ursprüngliche Pfeiler- 
basiliheni wdche später (Mainzer Dom Jedenfalls nach 1081, der 
Speyrer Dom 1137 oder 1195, der Wormser bis 1181), im Laufe 
des 12. Jahrhunderts^ nach einer gemeinsamen Grundidee umgebaut 
wurden. Dieses gemeinschaftliche Element offenbart sich in dem 
Gruiidii&sc , in dem Kuppelbaue zu beiden Seiten des Laughauses, 
in der Höhengliederung und in der Traveenanlage. Die hier gege- 
benen Anregungen zum Gewölbebaue wirkten in weiten Kreisen nach; 
die Kirche in Arnsburg in der Wellerau, OUerberg bei Kaisers- 
lautern, Eberbach (1186 gew.)j die Marlinskirche in Worms zeigen 
eine rerwandte Anordnung der Trayten und des Grundrisses. Auch 
Elsass nnd Lothringen befolgen im AOgemmnen den rheuiischen 



Digitized by Google 



182 



Die Kunst des Mittelalters. 



Typus. Die Aufkllrangen , wetolie neuerlieli über die Geschichte 
der miltelrhemischen Dome i?eeebeii ^vurdenj* sind, abgesehen von 
ihrer Wichtigkeit für die lokale Jiaugeschichle , auch dadurch von 
grösstein Werthe, dass sie die Beruhigung der deutschen Kunst bei 
dem romanischen Style, das NichtYorhandensein jener zahlreichen 
constnicUTen Versuche , ans den Grenzen des ronumisdieii Stjles 
herauszukommen, unzweifelhaft aufweiseo, welche an der ilteren 
Ihuudfflschen Arehltektnr bemerkt werden. Daftr spreehen auch die 
EigenlhfindiehkeileD des sogen, deutschen lieber gangs s t y les. im 
westlichen Thefle Ton Deutsohland) sonst aber auch !n Sachsen, 
Thüringen und Franken, werden seit dem Beginne des 13 Jahr- 
hunderts zahlreiche Bauwerke errichtet, welche einzelne Merkmale 
des germanischen Styles, also namentlich den Spitzbogen in den 
Arkaden und im Gewölbe, an sich tragen, und auf solche Weise die 
Gothik Torznbereiten scheinen. Sieht man aber genauer zu ^ so ge- 
wahrt man nur die Auflösung des romanischen Bauorganismos, das 
Streben nach reicheren, dekoratlTen Formen, aber nicht das nShere 
fitaigehen auf die Grundlagen der gothischen Architektur. Die runde 
Apsis verwandelt sich in eme polygone ; die Fenster erweitern sich, 
nehmen die Form von Fächern an, oder stellen sich zu grösseren 
Gruppen zusammen ; die Arkaden gewinnen an Höhe, die Pfeiler an 
Gliederung, die Säulen an Schlankheit; aber es bleibt in vielen 
Fällen die Trennung des Schiffes durch den Triumphbogen von der 
Apsis, in anderen die quadratische Grundlage der Wölbung; 
es bleibt die Tbnnnanlage neben der Apsis, die Ueberknppelnng der 
Yierung, die Dekoration der insseren Winde durch FeMer n. s. w. 
Kehen diesen wesentlich romanischen Eigenschaften Tcrschwindet 
das verehizelte Merkmal des Spitzbogens, also anch das Yerdiensi; 
den gothischen Styl begründet zu haben , der tberdies schon früher 
festgestellt war, als die meisten dieser sogen. Uebergangsbauten 
datiren. Die wichtigsten derselben sind : Eine Gruppe am Nieder- 
rhein, Yon der kölnischen B;uiscliule abhängig; S. Cunibert, S. An- 
dreas (Schiff) in Köln , das Langhaus des Bonner Münsters, S. Quirin 
in Neuss (1209), die Kirchen zu Sinzig, Remagen, Heimersheim, 
Andernach, Bacharach n. a.; dann die Domkirche zn Limburg an der 

♦ LiUratur: Quast ^ die rumänischen Dome des Mittelrheines, Berlin 1853, 
nebst den Berichtigungen Kuglers und Schnaases im deutschen Kunstblatte 
1853 und 1854. 
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lahn, die Kirche zu Gelnhausen, das Basler Münster, der Barn- 
berger Dom, das Schiff der SebaldasiLirche in Nttmberg, die Kirche 
zu Memriebeiiy und theilweise der Dom za Naumburg und die Kirche 
In Freiburg an der VnstniU n. a. 

Andere Bauschulen yon minder allgemeiner Bedeutung finden 
sich iü Westfalen, Schwaben, liaycrn und Böhmen. In West- 
falen ist das zähe Festhalten am romaiiiMhen Typus bis spät in 
das 13. Jiitirfiiindert, die friihe Ausbildung th s Gewölbeslyles, der 
geringe dekorative Reicbthum aulTäliig, die Vorhebe für gleich hohe 
Schiffe (Hallenkirchen) schon in der romanischen Periode bemerkbar. 
Den Anknüpfungspunkt für die westflUische Kunst bildet gleichfalls 
die karolingische Bauweise (Corvey, westlicber Unterbau). Säulen- 
basiliken kennt man u. a. in Paderborn (Bartholomäuskirche), alle 
Schifft unter einem Dache, mit romanischen Spitzbogen und tonnen- 
gewölbler Vorhalle , Neiieuherse, Hardhausen ; Pfeilerbasiliken : Die 
Dome in Soest, Osnabrück, Paderborn, die Ludgerikirche inMünster, 
Marienkirche in Dortmund, alle in der Folgezeit verändert und über- 
wölbt ; den sächsischen Slützenwechsel zeigt die Petruskirche in 
Soest; ganz oder fast gleich hohe Schiffe und ein fensterloses 
Mittelschiff: die Marienkirche in Lippstadt, Herforder Münster, Maria 
auf der Hdhe in Soest, Johanneskircbe in Osnabrück, die Kircbe zu 
Metbier bei Dortmund u. a. Die in Deutschbuid und namenttiob in 
Bdbmen nicht seltenen Rundbauten (Kapelle auf dem Krukenberge 
in Hessen, Mathiaskapelle bei Kobern [sechseckig], Loning, Stein- 
gaden in Bayern, Tuln, Znaim, Groitsch, Prajr) werden in West- 
falen durch die zwölfeckige Kapelle zu Druggeite bei Soest ver- 
treten. * 

Die schwäbische Architektur und jene der Donauebene^* 
überhaupt zeigt keine besondere Eigenthümlichkeit. Bauwerke des 
il. Jabrbunderts kommen nur sehr selten vor. Jene des folgenden 
Jabriiunderts hallen sieb Mki auf gleicher Stufe mit den IMer ge- 
nannten Landschaften, und nehmen den Gewölbebau in sehr später 
Zeit an. Nicht durch Formschönheit , wohl aber durch den räthsel- 
hafte ü Inhalt anziehend sind mehrfach die plastischen Ornamente 
der Kirchen (Belsen and Schwärzlooh bei Tübingen, die Portale der 

« 

* IMeratur: Lübkg, die niftelaUerliche Kumt ia Westblea, Leipzig 1854. 
*• Literatur: Manch, die nitleblferüche Bank, in Schwebeii; SWiffk4^ 
Altertkämer des Htvees HoheDtoltem ; Deaisefees Kimslblilt. 
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Jakobskirche in Re^ensburg aus dem 13. Jahrhundert). Unter dea 
Beispielen von Säulenbasiliken heben wir hervor, jene zu Hirschau 
(10713, Kleinkomburg , Faurndau (iX Jahrhundert), Alpirsbach 
(1098), Konstanz 00^2^ Heilsbronn bei Nürnberg (12. Jahr- 
hundert) y S. Jakob in Regensburg und Bamberg; PfeilorbasiUken 
sind der Augsburger Dom in seiner ni^ranglicben GesbiU (1065)^ 
8. Ificbaelakirehe in Altenstadt bei Scbongaa und in Bamberg (1121)^ 
Sindelfingen (1083), Denkendorf, Maulbronn (1178) mit ausge- 
dehnten Klosleranlagen, das verwandLe Stift vou Bebcühausen u. a. 
Den schwäbischen Bauten schliesscn sich jene der Nordschweiz 
(Schaffhausen u. a.) enge an. Stützenwechsel kommt im Süden 
Deutschlands nur ausnahmsweise vor : Burkhardikirche in Würzburg, 
Bosskeim und Lauterbach im Elsass. 

Der skandinavische Norden sondert sick bereits durch das 
Haterial von dem Knnstkreise anderer Länder ab. Die hiesigen 
Holzkirchen können wohl im Allgemeinen dem Basilikenschema 
sich unterordnen, die besondere Formenbildung ist aber nothwendig 
Tom Holzmateriale abhängig, wozu noch die verschiedene (byzan- 
tinische) Tradition bestimmend einwirkt. Die Kirchen (Urnes, Bor- 
gund, Hitterdal, Tind, Wang, 1842 nach Brückenberg in Schlesien 
übertragen u. a.) sind von Portiken umgeben, mit eiuem Bretter- 
gewölbe bedeckt, der Chor durch eine Bretterwand vom lianghause 
getrennt, dieses durch Säulenarkaden gegliedert, die ganze Anlage 
durch treppenari;^ges Aufsteigen der verschiedenen Giebel thunn- 
artig behandelt. Unter den Steinbauten Skandinaviens hat der Dom 
^u.Drontheim die grösste Wichtigkeit. Er ist im htteinischen 
Kreuze errichtet , im Osten mit einem achtseitigen Kuppelbaue un- 
organisch abgeschlossen, und mit demselben die ältere Klimcüs- 
kirche verbunden , welche, wie die Kreuzflügel des Domes, mdi den 
Kundbogen aul weist, während die übrigeii Tkeile mit dem Spitzbogen 
geschlossen sind, und in Wahrheit schon in die folgende Baupehode 
gehören. Dass das Ornament hier wie anderwärts dem normanni- 
schen verwandt ist, bedarf keines Beweises. * 

83. 

, Nach dieser Abschweifung zur Baugeschichte DeutsdiMtnds zu- 
räiddLehrend , haben wir die Verbreitung des gothischen Styles und 

* Literatur: JJahl, Denkm. einer sehr ansgcbildeten Holzbaukunst in Nor- 
wegen, 1837; Mex, MmutoUf der Dom zu Diootheim, BeiUa 1852. 
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nm SdMsAla äof dcntsehem Boden zu sohildera. Dm dersellie 
teeits ab eine fertige Tbttsaehe bekaniil ww, als er in Dentseh- 
knd eingeliilirt wurde, dafür sprichl der Umstand, dass mehrere der 
iitesten Banten (Llebfiraiienkirohe in Trier 1227--i244, Gereonsdom 

1212—1227) ihn auf ältere Grundformen anwenden; für das spe- 
eielle französische Vorbild der deutschen Goihik (welche aber keines- 
wegs als mechanische Nachahmung angesehen werden darf, die 
französischen Motive vielmehr rasch in selbständiger Weise zu ent- 
wickeln lernt und einen eigenthümlichen , streng deutscheu Styl schaff^ 
wie dies die ElisabetMürelie zu Harburg 1231—83 bereits darthnOf 
lassen sidi die Gründe ans der rerwandten Anlage des Magdeburger 
Oomes und des Kölner Domes (Amiens}, so wie 

«US dem in Deutschland gebrfincblichen Namen : französiscber Styl 
(offus francigenum) ableiten. An der Spitze der dentsch-gotldschen 
Bauten, ja der germanischen Architektur überhaupt, steht der 
Kölner Dom.* Durch Erzbischof Konrad von Hochstaden wurde 
i24S der Gruridslein zum ClKjrbaue s^elegt; der alte Bau blieb bis 
in das 14. Jahrhundert unversehrt und dem gottesdienstUchen Ge- 
braudie gewidmet, nnd wurde erst nach der Vollendung und vorHufigen 
Abschliessnng den Chores (1322) allmilig niedergerissen, um dem 
langsam TontIckenden Bane des Langlianses zu weichen, woran sidi 
zidetzt der Ban der Qnerschiffe anscbüessen sollte. Bei dem einen 
derselben kam es nicht einmal znr Grundsteinlegung. Das Laoghans 
selbst wurde im 14. und 15. Jahrhundert bis zur Höhe der Seiten- 
schiffe vollendet, die nurdlichen Seitenschiffe eingevvölbt, der südliche 
Thurm auf ein Dritulieii semcr Höhe gebracht. Die lange Bauzeit 
selbst, dann die innere Entwicklung der Gothik konnten nicht anders 
als in den einzelnen Baunormen Veränderungen hervorrufen : die 
Pfeilerbandel im Chore haben noch nicht das lebendige Profil der 
Schurspfeiler, die Kninfe der letzteren einen leicheren Sohmnck; 
die gleidie Verschiedenheit bemerkt man im Stab- und Maassweike 
des nArdfichen Seitenschiffs und der unteren nnd obmn Fenster des 
Chores; dieser selbst ist in seinem Oberbaue glänzender angelegt, 
als es urspruüglich wohl beabsichtigt war. Der EiUwuri der Favado 
und der Thürme, der sich durch einen glücklichen Zufall im Ori- 
ginale erhalten hat, .ist nicht im 13.^ sondern im 14. Jahrhiindei^ 

* LUeräkar: Mner^, Gesoh. m BMcfaiailNmg des mm Donas, VUaxMä 
1842; deri., 4asi«IiteDj Jliste. des Doias za Kaiii^ iS KapfoiialBlbL . 
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(toh Meister Jahmmf) gescbalBD, Ja selM iie liässBehen Foimea 

der spätesten Gothik haben sMh an dem ersten ndrdllclien Strebe-^ 

pfeiler verewigt. Dennoch ist die Grundeinheit der Anlage volikommea 
gewahrt und der Gedanke zu dem Itiesenbau unslreitig eine That 
des i3. Jahrhunderts. Wer diesen Gedanken zuerst iti seinem Kopfe 
getragen, darüber ist kein Licht verbreitet. Als erster Werkmeister 
angeführt zu werden ^ hat noch immer Gerhard von Riie das grösste 
Anrecht. Die Haasse des Kölner Domes sind für die Gesammtbrelle 
nnd Höhe 161' (köln. Maass), Jene auf das HHtelschiff und vier 
Seitenschiffe TertheUt, nnd für die ftnssere Linge nnd die Thurm- 
höbe 532'. 

In Köln selbst wird der frtthgothische Styl durch die ernste 
Minoritenkirche (1260), die spätere Weise durch das Schiflf der 
Severmskirche (13943 und den Chor von S. Andreas (1414) ver- 
treten. Nach dem Musler des Kölner l)t)mes, nur einfacher gehalten, 
wurde die Cistercienserkirche zu Alten berg bei Köln (1255 — 1379} 
errichtet. Die übrigen wichtigeren gothischen Bauwerke der Rhein- 
lande sind folgende: Der Dom zn Xanten 1263, im 16^ Jahrhundert 
toilendet; der MAnsterchor xn Aachen, im glänzenden Style des 
i4. Jahrhunderts (1353); die Stadtkirohe za Ahrweiler 1260; die 
Katharinenkirche zn Oppenheim 1262—1317, imStahwerke schon 
dem dekorativen Style genähert, der Dom zu Frankfurt (1315 
bis iü das 16. Jahrhundert): das Strassburger Münster, dessen 
Schiff noch die einlachen Formen des 13. Jahrliuuderts zeigt, während 
die Tou Ervin Ton Steinbach 1277 entworfene Fa4;ade französische 
Banmotive in der glänzendsten Weise yerarbeitet. Der südliche 
Thurm wurde Ton Jokmm HUto aus Köln 1439 in den damals Ob- 
fichen Formen Tollendet Das Münster zu Freibnrg Tom 13.— 1 5. Jahr- 
hundert (die Thnrmpyramide stammt ans dem 14. Jahrhundert); das 
Basler Monster (1363 wieder hergestellt) n. a. 

In Westfalen herrscht die Hallenform vor, das Mittelschiff, 
selbst im Falle der Ueberhöhung, entbehrt der selbständigen Be- 
leuchtung: die Aufnahme der gothischen Bauweise geschieht nur 
zögernd; erst im 14. Jahrhundert gewinnt sie eine allgemeine Gültig- 
keit. Der Dom zu Minden mit drei gleich hohen Schiffen gehört zi 
den ältesten gothischen Bauten Westfalens ; die Johanniskirche zv 
Omahrfick, ehendort die Marlenkiniie (1306—1420) und Katharinen- 
Idrche ; die Ueherwasser-, Liebfhmen- und Laoihertikifohe (1335) 
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niMansl«r, dieDonii^kanetlUrGheziiDort^ dtoWieüB« 
Itlrolie za Soest (1337) u. a. 

Die Niederlande, Iheilweifle von Ftankieieh, tiheUweise Ton 
Dentsehland abhängig, entwiekelten den gotiiisohen Kirehenstyl mü 

▼erhältnissmässig geringem Glücke. Durch die Anlage Iiülzcrner 
Scheiügevvolbe ging das eigentliche Wesen der Gothik verloren, und 
aoch sonst wurde der iiucti lerne Formensinn selten überwunden. 
Die regsamste Bauzeit fällt in das 14. \uu\ 15. Jahrhundert. Pracht- 
bauten sind: S. Gudula in Brüssel (1220), der Dom zu Antwerpen 
(1352 --Uli), S. Johann in Bois le Duo, S. Peler n Uwen 
(15. Jahrhundert), S. Michael zu Gent 1440 n. a. Desto gUuendor 
gestaltet sieh die bflrgerfiche Banlninst in den Bellirois (Temay, 
Gent, Brüggen, a.), in Rathhftnsem nnd Kanfhalien (Ypern, Brügge^ 
Brdssel(1401), Löwen(1448— 1463), Gent, Audenarde (1530) u. s. w. 

Im innereu und östlichen Deutschland hatte die golhi- 
sche Haukunst gleichfalls erst im 14. Jahrhundert ihren vollen Glanz 
enlwickeil. Die hervorragendsten Dome: Ulmer Münster mit sechs- 
eckigen Pfeilern im Mittelschiffe, diensUosen Säulen in den Seiten- 
schiffen, niedrigem einschiffigen Chore und reich dekorirter Vorhalle 
(1377—1507); der Stephansdom in Wien, mit drei gleieh hohen 
Sdilffen im (3ioie nnd einem fensterlosen HittelsoUffe, nnd dem tkber 
Yerdienst gepriesenen 432^ hohen Thnrme, in den Hanpttheilen Ton 
1359—1519 gebaut; der P r ag e r Demdior znS. Veit (1343--- 1385); 
der Regensburger Dom, mit Ausnahme des allereu Chores, im 
14. und 15. Jahrhundert errichtet, der Meissner Dom u. a. stammen 
alle aus verhaUnissrnasMg späterer Zeit. Neben den genannten Kirchen 
sind noch anzuführen : Die Lorenzkirche in Nürnberg von 1 280—1447 ; 
die Frauenkirche und Sebalduschor ans dem 14. Jahrhundert; die 
Stülskirche von Wimpfen im Thale (1262); der Dem zn Halherstadt im 
i3. nnd 14. Jahrhvndert; die Martinskirohe in Landshnt (1392—1478), 
etai Backsteinban in Hallenform; die Franenkhrehe in Manchen (14^); 
die haflenförmige StiRskirehe in Stuttgart (1444); die LieUhmen- 
kirche in Esshiigea i^der Thurm vom Jahre 1440); der Dom zu Erfurt 
(Chor 1349, Langhaus 1456); die Marktkirche in Haile a. d. S. 
(16. Jahrhundert); die glcichbenannte zu Hannover, beide Hallen- 
kirchen; die fünfschiffige Petri-Paulikircbe in Görlitz (1423) und 
laUreifihe andere, die grösstentheils dem späteren gothischen Zeil«- 
alter angehören, nnd bald als roher liasseaban, bald als eberaier«* 
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Mm DelonlloiislMka encMneiL Die spiler befiable HaOejiloim niok 
nicht altoin you der nrsprOnglii^n Coostniclioiieweise ab, Sauden' 
Tcriaderle aieh wemlltek die ftslhellBChe Wirkmig der jBtamrerke; 
es weiden die Yerhfiltnisse der einzelnen Bautheile anders bestimmt; 
was der Bau iiii Innern an Helle, Uebersichtlichkeit gewinnt, geht 
an dem lebendigen Aufbaue wieder verloren. In dem Absehen von 
der Iriuhtionellen Glipderung, von der architektonischen Hierarchie, 
kana mau mit HecUl eiues der ersten Zeidieu der beginnenden Geiste»- 
liSmpfe vermuthen. 

Die norddeutsclie Ebene trat erst spit in te romanisohea Kuns^ 
kr^ ein. * Nidit fraber als in der Mitte des 12. Jahrfaimderts regt 
sich die Baotbfttigkeit, welche durch den Mangel an einer bindenden 
Banlnufition nnd das eigenthöndiche Baeksteinmaterial zn selb- 
ständigen Formen gelangt Nur die Grundform der Basihka ^vird 
beibehalten, die Details aber, wie das Sauleukajiitäl (eckige statt 
runder Formen), der Bogenfries, dem Backsleinmatenai entsprechend 
verändert. Noch aus der romanischen Periode rühren die Fleiler- 
basilikeu: Dom zu Brandenburg (1179J, die Kirchen zu Dobrilng^ 
Jaterbog, Arendsee, der Dom zn Lübeck und die S^enbasüiken zn 
JeEiebOY. Den norddentschen goflüschen Styl cbarakterisirt die Ter- 
einfachte Dekoration, das Verschwinden der Strebebogen, welche bei 
den Hallenformen nottiwendig wegfallen ^ des Maasswerkes ^ der dnrch»- 
brochenen Galerien, die Anordnung nackter achteckiger Pfeiler im 
Innern, ferner das Streben, die Monulonie der mechanischen geformten 
Glieder durch wechselnde Farbcnschichten zu brechen und (für das 
preussisclie Ordensland wenigstens gillig) der gerade Abschluss des 
Chores. Innerhalb dieses gemeinsamen Kreises entwickeln sich mehrere 
Lokalschulen: die niederrheinische , pommersche, preussischej die 
liherefiekanntsdiaft mit Hansteinkirchen lAsst in einiehien Fallen voni 
schlichten Backsteintypns abweichen nnd reichere Dekoratkmsformeii 
ersinnen (Katharineniürche in Brandenburg (1401), Madenkirche 
in Stargard, Jakoblkirche in Thorn (1309); im Ganzen bleibt aber 
die bau^csühichtliche Bewegung aut einen engen Ivreis beschrankt, 
und die hier gewonnenen Resnltaio greifen auf die allgemeinen Schick- 
sale der Baukunst mcht ein. Die Hauptdenkmaier smd; Am Nieder- 

* lüerofwr: Kugkr^ Pommenche Knnslgeschfclila i& U. Sehr« viid Stadien 
zar Xneslgesch. L Bd. & e59; JMSmIMI, Denkn. d. Ahaitrh Bnadeaboig; 
Quaat, Denka. d. Ajrchilektar in Pmuiea; deetsohel KaaslUalt» .1850, 
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theine die Kirche von Calcar und Cleve (1354); ferner die Marien- 
kirche zu Lübeck (1276 — 1310), in der Form eines Kreuzes mit 
niedrigen SeitenschifFen ; der Dom zu Schwerin (1350 — 1370), von 
ähnlicher Anlage j die Marienkirche zu Rostock (1398—1472); die 
Cistercienserkirche zn Dobberan (1368), abweichend vom landes« 
ibMchen Typus; der Dom za Stendal (1461); die KlosterUrehe zu 
Berfin (1290); die ffinfsehiffige MtrienkSrche zu Frankflirt a. d. 0. 
(iL 1350); die Marienkirche zn Pirenzlan (1340—1375), in Eln-> 
zelnbeiten die HavsC^arctaitekliir nachbildend; die NikolaUdiche za 
Stralsund (1311); die fänfschiffige Hallenkirche (Marienkirche) in 
Colberg (1316— 1410); die Maneulvirche zuDanzig (1343—1502) u. a. 

Den eigentlichen Glanzpunkt der norddeutschen Architektur bilden 
die preussischen Ordens schiusser, deren Typus im 14. Jahr- 
hundert festgestellt wurde. Die Mitte des quadratischen, von £ck- 
thürmen llankirten Baues, nimmt gewöhnlich ein geräumiger Hof ein. 
Penselben umgibt ein bedeckter, gegen den Hof offener Kreuzgang 
in zwei bis drei Geschossen übereinander. Diese Galerien sind aus 
flolzwerk^ mit einer flachen Decke yersehen (Rastenburg, GoUup), und 
zur Stütze der letzteren Steinpfeiler, durch Bogen mfounden, auf- 
gerichtet (Rossel) oder im Kreuzgewölbe geschlossen (^Marienburg 
1309, Marienwerder, Rheden, Regnitz, Heilsberg). In der Fensterbil- 
dung ist die horizontale Richtung herrschend, die Gewölbe der 
Refektorien und Kapitelsäle breiten sich palmenartig aus, das krie- 
gerische Aussehen ist mit glänzender Pracht glücklich verbanden. 

$. 84. 

wahrend die germanischen Stftmme mit steigendem Erfolge 
nationale Grandlagen der Kunst feststellten und die Ausdmoksmittel 
der heimischen Knnstweise yermehrlen, histete auf Italien die unTcr- 

wischbare antike Tradition. * Sie konnte nicht mehr zu einem frischen 
und reinen Leben gebraclit werden, und liess doch (ur Neuschöpfungen 
keinen Ranm. So kam es, dass das Zeitalter vdm 11. bis zum 
13. Jahrhundert in Italien verhältnissmässig nur eine geringe Kunst- 
thfitigkeit aufweist, zumal in der Architektur, welche seit der Be- 
gründung des gothischen Styles sich im schärfsten (legensatze zur 
Antike bewegte. Die romanische Baukunst stand IlaUen nicht fem, in 

• Lilcratur : (lullt/ Kmqht: Ecclcsiastical architecture in Italy 1840; Wiüs 
Keuiarks oü tlie archilecture oi the middJe ages especially m italy, London 1835, 
lud zahlreiche Sammelwerke and Monographien. 
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4hMi Kraise wnideii grössere Erfolge erzielt; ater der gothiscto 

Styl blieb Jenseits der Alpen eine nnbegriffene Grösse, der maii 

einzelne äusserhche Merkmak-, den dckaralivcü Tlicil, abiali, deren 
Grund nnd Wesen jedoch unbekannt blieb. Nicht wenige unter den 
golhischeu Bauwerken Italiens verdanken nordischen Meistern ihre 
£rnchtuDg} aber selbst im Angesichte trefflicher Vorbilder bewaiurte 
die itaUenisohe GothilL keine Reinheit und sank zum Dekoration»* 
bm znrfick. 

Ober- nnd mttelilalien entwickeln die gidsste, Rom die 
ringste Rührigkeit in der Banknnst In der Lombardei erfoiir der 
.OewOlbeban eine conseqnente Anwendang) wie frühe, ist noch nidit 

ermittelt, wie denn überhaupt die italienische Baugeschichte gar sehr 
4m Argen liegt; doch ist dafür die grösste Wahrscheinlichkeit vor- 
Jianden. dass er aut römischen Reminiscen/eii weiter entwickelt wurde. 
Aul die Lüngobard( ü kann er m kciiier Weise zurückgeführt werden, 
wohl aber nahmen auf die Detailbilduug, auf das Dekorative die 
germanische Phantasie und nordischer Formensinn Einfluss. Während 
das Innere der lombardischen Kirchen über doppeiten Rondbogenarka- 
deft schwere Krenzgewölbe zeigt, den Chor im Halbkreise absckliesseA 
lisst nnd über der Yiemng eine Kuppel spannt, erscheint der Fa^adeii- 
ban als eine einfache , mit einem Giebel geschlossene Wand , welche ifie 
iuacrc Kirchengliederung nothdurflig verraUiet. Zierlich gewundene 
Säulen bezeichnen die Scheidung in mehrere Schiffe ; offene Arkaden 
-durchschneiden in horizuiitaler Richtung die Fagade^ über dem mWi- 
leren , in Kundbogen geschlossenen oder mit einem Giebel bedecktea 
Portale ist eine machtige Fensterrose angebracht; der Giebel steigt 
in Stufen empor und hat bald einen fiogenfhes, bald offene Arliadea 
XArkadengalerien am Anssenbane kmamen häufig vor) zum Schmucke. 

Die meisten Kirchen, welche wir der romanischen Periode zu- 
•schreiben, werden gewöhnlich, aber grundlos, in das altlongobardisoho 
^Zeitalter versetzt: S. Michele in Pavia, durch schwerfällige Pfeiler- 
•massen in drei Schiffe gegliedert; S. Ambrogio in Mailand von ver- 
wandter Anlage, die gegenüberstehenden Pfeiler durch Spitzbogen 
verbunden; S. Zeno in Verona, wie alle lombardischen Kirchen mit 
einem isolirten Glockenthurme ; S. Fedoh) in Como. In das zwölfte 
Jahrhundert lälit die Errichtung der Dome ron Piacenza (1122 be- 
gonnen), Parma, Modena, Gremonai Lucca u. a. Die zahlreichea, 
bald runden, bald polygonen Taufkirchen in dor Lombardei CPanna, 
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Bergamo, Brescin) folgen im AUgemeinen dem fftr dieee Bamerke 

gilligen Typus. 

Die Basilikenform ist auch iu Mittelitalien maassgebend. Am 
grossariigslen und reichsten entwickelt sie der Dom zu Pisa. Das 
fünfschilTigc Langhaus wird von einem dreischiflTigen Qaerbaue durch- 
schnitten, über dem Durchsclineidungspunkte eine Kuppel gewölbt) 
4as MittelschifT ist flach, die Seitenschiffe mit einem Kreuzgewölbe ein- 
gedeckt Die Sinlen der Doppelarkaden sind römischen nachgebildet 
wodvrch ebenso, wie durch die Detailgliederung in der benachbarten 
IQrcbe S. Piero in grado, die Lebendigkeit der antiken Tradition be-^ 
wiesen ist, die Aossenseilea durch Wechsellagen Ton schwarzem 
und weissem Marmor, Säulen- und Pfeilerarkaden dekorirt. Der 
isolirte Thurm (H74 von dem VisumT Bonanno und Wühelm aus 
Innspruck errichtet ) hat, wie der Unterbau des Baptisleriums , von 
Diotisalm Ii 53 erbaut, einen ähnlichen Arkadeuschmuck. Seme 
achiefe Stellung wurde wahrscheinlich durch anfängliches Ungeschick 
«nd spMeren Starrsinn hervorgerufen, und fand, von der Liebe zum 
Seltsamen freudig begrässt, auch anderwärts C^ologaa, Ferrara) 
Nachahmung. Nock entschiedener als in Pisa und den Torwandten 
Bauten Yon Pistoja und Yolterra zeigt sich die Anlehnung an die 
jüitike in fiorentinisehen Bauten: im Baptisterhim , S. Apostoli und 
der Basilika S. Minialo aus dem Knde des \2. Jahrhunderts. Das 
musivische Täfelwerk spielt auch hier eine Hauptrolle; die Gesims- 
profile, die Kapitale, das gerade Gebälke über den Pilastern und der 
Fa^ade sind in römischen Formen durchgeluhrL Gleiches gilt von 
S. Maria in ToscaneUa (1206) in Bezug auf die innere Gliederung; 
dagegen ist das nmdbogige Portal in rein romanischer Weise an* 
geordnet und geschmackk Für die Fortdauer der antiken Tradition 
.auch im 13. Jahrhundert sprechen die brttfainten Kreuzgänge von 
S. Paul und S. Lorenzo bei Rom. Zwar können der musivisi^e Schmuck, 
die Skulpturen in den Bogenzwickeln, die mannigfach gewundenen 
Säulen nicht aut diese Quelle zurückgeführt werden, wohl aber ist die 
F »rill des Gebälkes in römischer Weise gebildet; die übrigen Kirchen- 
bauten Korns vom H. bis 13. Jahrhundert (S. Barlolomeo, Quattro 
santt, S. Maria in Trastevere, S. Loreüzo) wiederholen den altchrist- 
lichen Basilikentypus mit geringen Kodifikationen. 

Als im 13. Jahrhundert der germanische Styi in Italien ein- 
drang , wurde .die bis dahin libliche Bauweise in den Hintergrand 
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g«Mngt, aber Mneswegs äberwimieD. Ja es isl ttNiiliavpt frag- 
lich , ob die Uebung der romanischen Architektur jemals auf längere 
Zeit in Stocken gerieth. Der früheste bis jetzt bekannte gotbische 
Bau in Italien ist die Kloslerkirche zu Assisi, 1218 von einem 
deutschen Meister Jakob erbaut. Noch aus dem 13. Jahrhundert 
Stammen der Dom zu Siena mit doppelCarbigem Fa^adenscbmucke, 
aber Rundbogen im laneni, der form verwandte Dom von Orvieto 
(12903, der Dom voii Aiezzo; in Florenz die Kirobe S. Uaria NoveUa 
(1279}, S. Grooe and der Dom (1296). Als Banmeister der beiden 
lelztgenannien Kircben wird Amolfo, Sohn des Cambio ans Goüe, an- 
geführt. Weder die Anordaang des Grondrisses, die gewaltige Breite 
des Mittelschiffes, noch die Anlage der Kuppel über dem Chore ge- 
schah im Geiste des gothischen Slyles, welchem mir die m eiu glän- 
zendes Spiel übertrageneu dekorativen Formen tk r Aussenseite entlehnt 
sind. Der isolirle Glockenthurm von ähnlicher Beschaffenheit, näm- 
lich nur oberflächlicher Gothik, ist ein Werk des Malers Gioito im 
14. Jabrbnndert. Pisa besitzt in Campo Santo, in der kleinen lürühe 
6. Maria deHa Spina und dem Oberbaue der Tanfkircbe goCbisobe. 
Banweifce. In Norditalien nimmt der Dom zu Hüland, 1*386 ron 
einem Deatschen gegründet, die erste Stelle ein* Den kolossalen 
Verhältnissen und der glänzenden Dekoration entspricht schlecht die 
schwächliche Gliederung der Pfeiler. Einen günstigeren Boden fand 
die golhische Architektur in Venedig (ai frari [1250], S. Giovanni e 
Paolo [i246---1430]), die geringste Fliege dagegen in Rom (S. Maria 
sopra Minerva, 14. Jahrhundert} und Untehtalien. 

Das Yorherrscbende dekorative £lement in der mittelalterUchen 
Aiehitektnr Italiens binderte einerseits den Anüschwnng der kirch-- 
liehen Banknnst^ andererseits wirkte es aber anf die zierliche mid 
elegante Ansbildnng des weltliehen Banstyles unendlich belebend. 
FOr die romanische Periode sind namen^eh einzelne Palastbautca 
in Venedig (Füiidaco dei Turcbi, Pal. Loredan) hervorzuheben; 
ebendort hat der gothische Styl in dem Dugciipalasle (u. 1350 voa 
Füippo Calendario errichtet), in den kleineren Palästen Foscari^ 
Sagredi, Doro u. a. die anziehendsten und reichsten Muster^ 
bilder weltlicher Architektur geschaffen. Auch der Baoksteinbaa wurde 
in Oberitalien heimisch nnd in Mailand (das grosse R6q»ital des. 
Antonio Blarete 1456), Bologna u. a. in der glücUiehsten Weise ge» 

In Florenz entwickelte sich unter dem Einflüsse der Gotfaik ioL 
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«igentiiftiiiiielMii HaUen« und Pakslstyl: die sogeBaimle Loggia del 
Lanzi , • 1374 Ton Andrea Orcagnß erbaut, die alfea Polisto in Florem 
imd Siena, deien Holire, des sehwerfUiigen Gliaraliters ealkleidet; 
anoh Bach dem Verlassen der germanischen Bauweise mannigfacii 

benützt wurdeii. Rom und UnterilaUeu bewahrten in dem sogenannten 
Hause Cola Rienzis, in dem Palaste Friedrichs II. zu Fogf^ia und 
seiner Burg Castel del Monte die wichtigsten Reste frühmmelalter- 
Ucher PiiYatarchitektur. 

Die dekorative Architektur war namentlich in der gotfiiscsiien 
Periode nicht allein auf den Haaptbau beschränkt, sondern aneli im 
innem der Kirchen hm reichsten Maasse angewendet Wir reehnen 
xa diesen kleineren Architekturen: Die Giborien nnd Baldachine aber 
den Altären, die Sakramentshftnsohen, Ambonen, Kanzeln, Lettner, 
Orgelbautcn u. s. w. Altarbaldachine sowohl romanischer wie gothischer 
Art trifft man in Deutschland in Hamersleben und Fredersloh (Nieder- 
sachsen), im Dome zu Hcgensburg, im Stephansdome, besonders häufig 
aber in Italien an, in Rom z. B. in S. Lorenzo, S. demente, S. Paolo 
vor den Mauern, im Lateran, S. Cecilia u. s. w. Diese letzteren 
Werke werden an den Namen der Cosmaten angeknüpft, eine in 
mehreren Generationen thätige xOmische KünstlerfamiUe des 13. Jahr- 
banderts, welcher auch die Anbige der reichen Klosterhöfe von S. Panl, 
im Lateran, in Snbiaco, die TorhaUe in Civita Casteltana verdankt 
wird. Den Sakramentshänschen yertieh der gothische Styl eine thorm- 
artige Form; das 14. und 15. Jahrhundeit brachte sie in allgemeino 
Aufnaiune. Weltberühmt ist das Sakramentshäuschen Aäiwi Krufts 
in der Lorenzkirche zu Nürnberg , Oi' hoch, aus dem Ende des 
15. Jahrhunderts ; neben diesem sind noch die Tabernakel zu Kaschan 
in Ungarn, in den Domen zu Ulm, Regensbnrg, Fürstenwalde, In 
S. Seyerin zu Köhl, in Löwen (S. Peter), Courtrai n. a. nennens- 
werüip Die mit einer Empore versehene Scheidewand zwischen Chor 
nnd Schiff, der sogenannte Lettner (ketorium), erhielt gleiehfalls 
erst ia der gotbischen Periode ihre grösste Verbreitung. Romanische 
Lettner sind selten (Maulbronn, Zell im Pintzgau, Ostchor in Nanm- 
buigj; golhisciic LeUiier dagegen waren namentlich vor den Zer- 
störungen , welche das vorige Jahrhundert in mittelalterlichen Kirchen 
verübte, in grosser Zahl vorhanden (Naumburi?, Halberstadt, Basel, 
Münster,. Wetzlar, Löwen, Xroyes u. s. w.)- Kanzehi in der Form der alten 

13 
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Amboaen haben sich avsseriialbltalieii nur an wenigen Orten (Weehsel- 
bürg) erhalten ; auch hier wie bei den Orgtlbauten (Strassburg), bei 
deu emporartigea Einbauten an der Westseite (ß. Pantaleon in Köln} 
war für die Gesammtanlage und für die besondere Dekoration das 
gothisclie Formgefühl maassgebend, und namentlich die spälgothische 
Zeit von dem grössten schöpferischen Reichthume. Das zierliob» 
Spiel, zu wekshem die letztere die architektonische Grnndfoim m*- 
^nigte, musste sie for die kleinere Aiohitektiir nicht wenig gescshicfeli 
und diese besonders beliebt machen, daher denn auch die architek- 
tonische Einrichtung der iOrohen so htnig die Knnstthäligkeit des 
14. und i5. Jahrhunderts ausfällt. Man muss, um den dekoratiTen 
Reichthum der spalerea Gülhik vüilkorameii zu übersehen, ausser den 
früher genannten Gegenständen, namentlich auch das Chorgestühl 
betrachten, an welchem die Rückwand, die Seitenlehnen und die 
Sitzklappe (an der unteren Seite) die reichste Gelegenheit zur Be- 
firiedigung der dekorativen Phantasie, und in einzelnen Fäliea auch 
des plastischen Sinnes, boten. Das Chorgestühl im Ulmer Dome, Ton 
eeorg Sffriin d. AelL 1469—1474 gearbeilel, besitzt den weil Tor- 
breiteten Rohm, neben ihm Jenes im Stephansdcme zn Wien, Alton* 
bürg an der Plnsse, Blanbeoren mä Geisslingen in Schwaben, 
Apostel- und Pantaleonskirche in Kein , Kathedrale tou Amiens u. s. w. 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass in dieseu dekoraliven Werken 
4i6 üppigen, ausschweifenden Formen der späteren Gothik eine viel 
grössere Berechtigung besitzen, als in den grossen Monumental- 
bauten, obgleich auch dort das Uehermaass der Dekoration (Tauf- 
stein der Severinskirche in Erfurt) betäubend wirken kaim, luid 
XBlelzt in ein ermüdendes flaches Spiel sich verliert. 

2* ile BUdBerei ud HalereL • 

§. 86. 

In den Händen der Kirche ruhte die Baukenntniss, ihrer Pflege 
waren auch die Künste der Malerei und Bilduerei anvertrauL Neben 
den Gegenständen, welche das religiöse Bewosstsein der künstleri- 
schen Phantasie zuführte, traten alle übrigen in den Hinleigrond 

* IMeralur: Schnaasef Gesch. der bildenden Kflosle im Mittelalter. Düssel- 
dorf 1850; Kuj/UTf GeicL 1 Maleiei, Berlhi 1847; Em. Uaoid, Hisloir» de la 
peinlnre an moyen Aga. ffiris 1842. FeriegMiMha Werke von SektUßte, Kuller, 
WMgem, PauMoU; denliclMt Knnsdilatt; JHdim, Annalaf arcMdoglqaes. 
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nrM, ebensa winde die Aiilll»8iiiig, die foimelle Mfe der nat^ 
tasie, von dem (Arisiliolien Geiste geregelt, und schKeseli«^ aucii die 

TechnilL yorzugsweise in geistlichen Kreisen bewahrt und fort- 
gebildet. Kant auf solche Art, namentlich in die frühmittelaUerliche 
Kunst, eine lebendige Einheit, so fehlte es dennoch nicht an einer 
Mannigfaltigkeit des Slyles , an scharfen Gegensätzen der verschie- 
denen Kunstkreise. Auch wurden die verschiedenen Gattungen der 
bildenden Künste nicht überall mit dem gleichen Erfolge geübt, viel- 
melir eine übüsI anssdiUessliche Verliebe bald der einen, bald der 
anderen Knnstgattong ngewendet Znnäebst raiias die ItaBenisehe 
Kunst Ton der deviseben oder germaniseben llbeibanpt streng ge- 
sohieden werden. Dort ist gerade diejenige Periode, welebe in der 
germanischen Kunstwelt an selbständigen Bestrebungen den grdsslen 
Reichthum entwickelt, die Zeit vom 11. — 13. Jahrhundert, ohne alle 
grössere Regsamkeit, gelheilt zwischen byzantinisclicn Einflüssen 
und einem ve^^Yllderten einheimischen Style. Der letztere macht 
sich besonders in den Hochreliefs (Bronzethüren in Trani von 
Barisams, in Monreale yon Brntannas , einem Pisaner, 1186, im 
laieranensisoben Baptislerinm von Hubertus und Petrus ans Fiaeenn 
1203 gefertigt) nnd in SteinslLolpturen geltend. Diesseits der Alpen 
bat das grossere oder geringeie Festbalten an der römischen Tra-* 
difion, das yerschiedene Maass byzantinlseber fiinwbrkungen, der 
Eiufluss hervorragender kirchlicher Persönlichkeilen, welebe Kuns^ 
weisen der einen Landschaft m die andere verpllanzten, und schliess- 
lich die höhere oder niedere Kunslbegabung der einzelnen Stämme 
«ine grosse Zahl von Kunstschulen geschaffen, deren Entwicklung 
nnd nftbere Gesciiichta leider noch iu das grösste Dunkel gehüllt ist. 

Ob auch auf dem Gebiete der Bildnerei und Malerei in Frank- 
reich der Norden nnd der Süden sobarf gesondert sind, und in der 
letzteren Landschaft ebie lokale byzantinlscbe Söhnte sieh behauptet, 
Ist lüebt genauer nachgewiesen, aber sehr wahrscheinlich. Für die 
letztere Thatsaehe spricht namentlich der Umstand, dass in Umoustai, 
dem Uauplsitze byzantinischer Architektur, sich die Emaibnalerei als 
besondere Specialität entwickeile, dcreü Pflege bekanntlich Byzanz 
sich angelegen sein Hess, und welche durch Venedigs Vermittlung 
leicht in Limousin heimisch werden konnte. Für zwei Gattungen der 
Emailmalerei wenigstens : für die emaux de niellnre (Ausfüllung der 
terlielten Umrisse durch einen schwarzen Schmelz} und für die 
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irnem daitmmis (ZwicbeDfädai ans Gold ansehen den Farben) 
nass das byzaniidsclie Yorbild festgehalten weiden. * Auch diardber 
sind WS im Uakburen, In wie weit die anderen Hanptstfttten der 
Smai^ nnd Goldschmi^knnst: Nanzig vnd Köhl, Ton Limoges ab- 
hängig sind, nnd ob die byzantinisehen Yoibilder hier liberall eine 
allbesietieiide Kuüstubung uui auilrischten (denn die Emailmalerw 
war bereils den Aegyptern bekannt") oder den Kunstzweig neu schulcü ; 
dagegen ist die selbständige EntwickeluDg dernordfranzösischen Kunst 
und der grosse Reichthnm nordfranzösischer Kirchen an bildnerischem 
nnd malerischem Schmucke eine unbestrittene Thatsache. Unmittel- 
bar an karolingische Werliie reihen sich die Wandgemälde von Auxerre, 
S. Yenne, Rheims, Qagny, S. -Savin, und weiter S. .Denys, Yezelay, 
€harlieu, S. Jean in PoiUers, Alby n. s. w. an..Pie Fftlle plastiseher 
Werke, namentlieh an den firanzösisiAen Kathedralen (Ghartres, Paris, 
Amiens , Rheims u. a.), aus dem 13. nnd 14w Jahrhundert trotzt jedem 
Versuche einer yollstaudigea Aulzahlung. 

Die mittelalterliche Kunst in England ist, mit Ausnahme der 
Architektur, uücli keiner näheren Untersuchung gewürdigt worden. 
Wie überall, so gab auch hier der gothische Styl den iinpuls zu 
einer erhöhten bildnerischen Thätigkeii, und wurden seit dem 1 3. Jahr- 
hundert die Kathedralen mit Statuen und Reliefls geschmückt. £s 
seheint jedeek die BUdnerei nicht ausschUesslioh aus heimischen 
Wurzeln sich entwickelt , zu haben , vielmehr werden besonders unter 
Heinrich IIL italienische Kttnstler in England thätig angeführt. Ausser 
ilncoln, Wells, Safisbury, Ganterbnry ist die Westminsterabtei för 
die Erkenntniss der altenglischen Bildnerei von grosser Wichugkeit 
(Grahstatuen König Heinrichs III. und der Königin Eleonore von 
William Forel, jene Eduards III. und die bkuiplureu in der Kapelle 
Heinrichs VIII.). Für die spätere Zeit des Mittelalters (14. u. 15. Jahr- 
hundert) sind als charakteristisch die gravlrten Bronzeplatten auf 
C^ibem anzuführen, deren bekannte Zahl bereits mehrere Hundert 
übersteigt, und welche sftmmtüch so gearbeilet erscheinen, dass die* 
ftgflrUchen und omamentalen Theile im äusseren Umrisse ansge- 
schnitten, in einen steinernen Grund eingelassen werden.** Ganz di» 
gleiche Tedmik ist am Rheine fiUich, mit der einzigen Ausnahme,. 

* 

'* Literatur: Notices des Emaux exposes dans les galeries da Musee dir 
Louvrc par M. de J.ahor(ff Paris 1852. 

Uleratur : She moaumenlai brasses of finglaad i>y Ch, BouteU, LoadoA ^840.. 
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dass statt Bronze Marmor anfrewendet ist, welcher gleichfalls in eine 
andere steinerne Platte eingelegt wird (Maria im Capitol , Bonn ii. s. w.)f 
während die nicht minder zatUreicheii Hetallplattea Monidieiiitechiaaidg 
(Werden, Lftbeek, Schwetia 
Graliplatte Bist^f Friedrichs 
[y. J. 1315], Strakfud, Thom, 
Wismar , Ltkneburg, Levbiis 
a. d. Oder und fthnliche in Däne- 
mark und Schweden [Aker im 
Upland, Dom inUpsalabeiAbo]), 
ein solches Einlassen nicht ken- 
nen. * Von der Meinung, als 
bitten diese gravirten Grab- 
platten, welcbe aueb in Frank- 
veicb (Paris und Umgebung) 
zablreicb Torkommen (Flg. 86), 
den Bilderdhiek vnd Knpferstioh 
Torbereitet, ist billig abzusehen, 
der Gebrauch gravirter Zeich- 
nungen auf Metall auch um 
mehrere Jahrhunderte älter, als 
die oben angeführten Metall- 
platten; Als Beispiele seien hier 
angeföbrt, die gravirte Rück- 
seit« eines güldenen Krenzes 
des Bisobofs Benmard in HU- 
desbeim (Magdalenenkirefae) 
ans dem 11., und die 16 grä- 
mten Tafeln an dem Kron- 
leuchter, welchen Friedrick 
Barbarossa in das Aachner 
Münster schenkte, aas dem 
12. JahrhonderL ' 
. Yen angehen Wandge«*= 
»ildeii des 12^ und 13. Jahr- 
bnnderts - baben sidi Reale in 

teOraDsebaflNoittilk erhalten; pf ^. Grarirt« orabpuuc cuxa. jahrb.) in atMif 

' '^ Literatur: Deutsches Kunstblatt 1851, Nro. 3» 4; 1852 Nro. 35, 43. 
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andere wurden in Penally (bei Tenby}, Stedham anfgedeckl Die 
Wes4minsterabtei bewahrt die Reste eines Altarbildes aus dem Ende 
des 1 3. Jahrhunderts , auf Goldgrund musivisch ausgelegt, ausweichen 
Angaben wenigstens die regsame Pflege der Malerei erbeUt, wenn 
auch Aber den Werth dieser Werke und die finlwicktaing der Schule 
aidits Nähern bekannt ist 

Adinfidii wie in Limonsin, begegnet nas an( wallonischem Boden, 
in Dinant bti Namor, eine Spezialitit: der HetaUgnss. Nicht allein 
die Technik war hier in hohem Grade entwickelt, anch der Form- 
sinn zeigt eine Vollendung, wie sie nur bei inniger Bekanntschaft 
mit der antiken Tradition erreicht werden konnten (Taufbecken in 
S. Barthelemy zu Lfittich vom Jahre 1112, von Lambert Fatras 
aus Dinant angefertigt). Wandgemälde sind bis jetzt in den Nieder- 
landen in geringer Zahl aufgedeckt worden (HospUal de ia BiIoc<iue 
nn Gent (13. Jahrhondert), Schloss zn lüenport^ Gorknm); ihr Styl 
nnd die Daistellnng soll Jener Ton Glasgemilden entsprechen. Ui 
HoDand kennt man Wandgemdde in der Pefrlkirche m Löwen, in 
Bolsward, in der Bnurkeike zu Utrecht n. a. lieber die deutschen 
Knnstschnlen des tieferen Mittelalters gilt im Allgemeinen Folgendes: 
Am Rheine zeigt die Bildnerei keineswegs die antike Tradition so 
lebendig, als man auf diesem mit römischer Kultur gesättigten Boden 
vermuthen sollte. Für die barbarische Rohheit des Pfarrlhores zu 
Remagen aus dem \ {. Jahrhundert muss das Ungeschick des Künst- 
lers einstehen. Dagegen können wohl die fast rund gearbeiteten 
Reliefs (das Leben Jesu) an der Holztbure in Maria auf dem Kapitol 
(n. iOdO) als ein Beispiel des damals gültigen Styles dienen. Sin 
xeigen das Stndinm des menscUichen Kdipers in gröbster Weise vei^ 
nachUssigt, und selbst das Ornament in den primitiTon Znstand zn- 
rfldi rersetzt Anch die ReÜefiignr der Plektmdis an der Anssen- 
Seite derselben Kirche eingemauert (1 2. Jahrhundert) ist von keinem 
indiTiduelleii Leben durchweht. Wunderbar gross und vom reinsten 
Formengefuhle durchdrungen, erscheint daneben die Wandmalerei. 
Der Aberglaube, als wäre das tiefere Mittelaller in der Malerei gänz- 
lich unfruchtbar gebUeben , schwindet immer mehr im Angesichte der 
tfiglich wachsenden Entdeckungen alter Wandgemälde des 12. und 
13. Jahrhunderts. Dielaebfranenkirche sn Halber s tadt, die Kloster-* 
kirdie Nenwerk bei Goslar, die Krypta der StUtsIdrehein Qned- 
linbnrg, der Dom an Bamberg, Jener an Brannschweig, die 
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Beeke in & Widiael xn Hildesheim, Methler bei Dertmimd, der 
Kapilelsaftl in Bxanweiler, ehemals Ramersdorf bei Bonn, 
zeigen mehr oder weniger gut erhaltene Reste monumentaler Malerei 

aus der romanischen und golhischen Periode. Als das vorzüg- 
lichste Werk iniissen aber die erst jüngst gänzlich aufgedeckten 
Wandgemälde in der Unterkirche zu Schwarzrheindorf bei Bonn, 
ans der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts, gelten. Sie haben hin- 
sichtlich der Gedankenfülle und der Einheit der Composition gleichen 
Rang mit den Bianweiler Fresken, überragen sie aJier noch in der 
Reinheit der Zeichnung nnd Lebendigkeit des Ausdruekes. Ueber 
den Urspmog imd die Entwicklang dieser rheinischen Malersdrale, 
mit deren Werken sich weder gleichzeitige italienische, noch spilere 
deutsche Werke messen können, haben wir eben so wenig eine 
nähere Kunde, als uLer die Bildnergruppe in Sachsen aus dem Ende 
des 12. Jahrhunderls, welche mit Unrecht von italienischen Heistern 
abgeleitet ;vurde. Den ältesten Werken der sächsischen BUdhauer- 
schule sind beizuzählen die Reliefs in der Liebfraaenkirche zu Halber-* 
Stadt: Madonna, Christus und die 12 Apostel in einer Gypsmasse 
gearbeitet, dann die Uochreiiefs Aber den KapiUUen der Seitenschiff» 
nnd an der Maner, welche den Chor Ton den Qnerflegetak trennt, in 
S. Ißchael zn HiUesheim, die Engel tiber den Bogenaikaden in 
Hecklingan , die Reliefs im Dome zn Bamberg (Georgschor). Die 
vollendetsten Werke sind aber nicht in Niedersachsen, sondern öst- 
licher in Wechselburg und Freiberg im Erzgeb. zu suchen.''^ 
Die Reliefs an der Kanzelbrüstung zu Wechselburg (eigentlich Kloster 
Zscbillen), deren Entstehung ungefähr in das Jahr 4184 fällt, stellen 
Christus thronend und von den Evangelistenthieren umgeben vor, 
ihm zur Seite Maria und Johannes , in den andern Feldern Abrahams 
Opfer, die Anfirichtang der ehernen ScUange, und nnter dem letzteren 
Bilde das erste Brawiopfer Abels nnd Kains. Die geringe Kenntnis» 
des Nackten erscheint ebenso anffallend, als die Schdnheit derMoliT» 
in den Kepfen nnd Gewindem. Nnr wenig jünger ist die goldene^ 
Pforte iü Freiberg. Zwischen den Säulen des Fortals erheben sich 
freie Statuen: Noah, David, Salomen. Daniel, Johannes d. T, u. s. w.;, 
in der Lunetle ist die Anbetung der heiligen drei Könige (hig. 87)- 

• Liter ahtr: PuUrichj Denkm. d. Baak, des MitlekUers inSachseo, Leipzig 
1836. FöTfter, Denkmale der deatsdien Knast , Leipzig 1854. Waagen^ Kflnstlar 
lad Kiutwarka ia DeatseUand. L B4. S. 9. Leipstg 1843. 
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dargestellt, und auch die Bogen^* 
Wölbungen mit Fignrenreilieii 
ansgefäUi Gompoflitlon imtf 
Ausfilhning des frfilier TergoK 
deten und bemalten Werkes übI 
von gleicher Vortrefflichkeit, der 
Styl der Gewänder im Geiste 
vollendeter Plastik. Das gleiche 
Lob gilt von einem überlebens- 
grossen Kruzifix (aus HobJ, 
von Maria und Johannes im-> 
geben, im Musenm für mittel- 
alterlicbe Kunst in Dresden, von 
denReliefe am Altare zuVedh^ 
selburg u. a. Wie wenig aber 
diese lokale Kunslblüthe ge- 
eignet ist, den allgemeinen Zu- 
stand der deutschen Bildnerei 
zu versinnlichen, zeigen die 
Exters teine bei Horn im 
Lippischen aus dem Anfange 
des 12. Jahrhunderts (Kreuz- 
abnahme und der Sfindenfoll, üi den lebendigen Felsen gemeisselt), 
und die tiberaus barbarisehen Reliefs am Portfde von S. Jakob ii 
Begensburg, welche in die gleiche Zeit mit den Freiburger SkuIp-& 
turen fallen, im Inhalte wie in der Form aber einer ganz verschieb 
denen Kunstwelt angehören, lieber den Styl des neuentdeckten Ueliefis 
im Georgskloster zu Prag (1150) fehlen nähere Nachrichten. 

§. 87. 

Der kirchlichen Einheit, welche die mittelalterliche Kunst durch-^ 
weht, wurde die Mannigfaltigkeit der National- und Lokaischulea 
gegenfiber gestellt Ifil Jener Einheit ist aber noch keineswegs der 
gemeinsame CJmrskter, namentlich der Bildnerei des Mittelidters, er-« 
sdiöpft Als durchgreifend bemerkt man auch noch die Abhängigkeit 
der letzteren von der Architektur und die Identität der Gesetze, welche 
hier wie dort den Enlwickelungsgang bestimmen. Die Abhängigkeit 
von der Architektur zeigt sich darin, dass der Bildnerei selten eine 
selbständige Stelle gegönnt, ihre Werke grossentheils als architek« 
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MÜNiier Matmk behMdeif imte. Die BedeilMmkeit des arch^ 
tdLlonlselieii Baimiee/ifl^ x B« des iPoitales, irird in den Bfldwerken 
■iUer erkttrt, jener fiefeit den Stoff und die MeÜYe fOr die letsterau 
Zun iffeUtektoirisfAen Organisnue gehörig, erhaRen die Slcn^tnrto 
auch eine architektonische Form; als Bildungsgesetz gilt eine allge- 
meine Regelmässigkcit, gleichsam ein geometrisches Schema, ohne 
Bedachtnahme auf die besonderen Gesetze der plastischen Leiblich- 
keit. Auch dies ist ein Ausfluss des architektonischen Verhaltens, 
dass die Fonnenhildnng zaweilen an das Ornamentale streift. Bei 
diesem engen Zusammenhange war es natürlich, dass die Schicksale 
def Baukunst in dem Fortgange der Bildnem und Malerei sieh treu 
wd denlMi abspiegeln. Die der romanischen Baukunst anhaftende 
aalike Tradition taucht au^ und in noch viel stlrkerem Gradein 
den Sdiwesterknnsten- auf, und kommt hier sowohl in sahireichen 

ii'mholischeii Vorsteliuugeiij wio in äusi^ercii Fnriiieii nach. Diü 
Strenge Gebundenheit in den rornainschen Baulormeii kommt in den 
büdiiiden Künsten als Mangel au freiem Natursiune vor, und cha- 
rakterisirt namentlich die Bildwerke des 11. Jahrhunderts. Der Auf- 
Si^wung der deutsch-romanischen Architektur am Schlüsse des 
12. Jahrhunderts theilt sich der Bildnerei mit^ besonders ist beiden 
Kunstgattungen In dieser Periode der nähere Ansohluss an. die Antike 
gemeinsam. Diese Identit&t des Entwicklungsganges der Ardiitektur 
loid der anderen KOnste lisst sich sogar in den einzelnen Land« 
schalten nachweisen , wie z. B. in Sachsen , in der rheinisohen , süd- 
deutschen Kunst. Die Blüthe der Plastik in der erstgenannten Land- 
schaft wurde durch die Richtung, welche der romanische Baustyl 
daselbst nahm, wirksam vorbereitet; die geringe Bedeutung der Plastik 
am Mittelrheine erklärt sich aus dem Charakter der dortigen Archi- 
tektur, der ausschliesslichen Entwickeiung des Gewölbebaues, ohne 
Rteksicht auf die Durchbildung des Details und die dekorative Schön- 
heit Im 13; «Tahrfaundert tritt eUi neues Baupifncip die Berrsdhaft 
an; demselbai entsprechend, yerändert steh der Formenkanon der 
Malerei und Bildnerei Die -Gestalten werdeu gestreckter ^ schlrlDr in 
dcti liewecungen, individuelk'r im Ausdrucke; ein freier Natursinn 
Term^hrt nicht nur die Modve , die nun zur künsth risohen JJarsiellung 
gelanjren. und lässt aucli ^vrlilulie Gegenstände die Phantasie be- 
Tölkeru, sondern bringt auch in die Körperformen, in die Gewandung, 
in die. Köpfe der Gestallen ein neues, indifiduettes Leben. Dies g^ 
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nim freilieh nieht von aUen Kunstwerken der gothischen Periode 
(1250—1400); im Gegentheü isl die Mehnahl derselben In der 
Ansnhmng von keinem erkeUieliea Werdie; es tiüt aber M dea 
mit der Afdiitektnr uimittelbar mbnndenen Skidpforen hftnilg 
(Naumbarg, Meissen, Bamberg, Liebfraneakir^e In Trier, Kölner 
Dom, Strassburger Münster, Nürnberger Lorenzkirche). Die ein- 
zelnen Werke dieser Periode einzeln vorzuführen, isl nicht zulässig; 
die Angabe der Gattungen, in welchen sich der Kunstsinn der gothischen 
Periode vorzugsweise bethätigte, muss genügen. Dass die Portale, 
die Nischen derFa(^ade, die Tabernakel an den krönenden Thürmchea 
mit stalnaruBCliem Sohmncke reich bedacht waren, vnrde bereits oben 
enrihnt Anoh im Innern der Kirohen landen Statnen an den Pfeilem 
eine passende SteUe. Um äe in Harmonie n^t dem Faibenreiobtlrame 
der arcdiitektonisclien Glieder zn bringen ^ denn aneb das Mitlel« 
alter kannte nnd fibte die Polyehromie In der ArehitekCnr — wurden 
dieselben vollständig bemalt, bei der ßemalung aber nicht das lier~ 
vorheben der plastischen Formen, sondern die Annäherung an die 
natürliclie Wirklichkeit zum Gesetze genommen. Die reichsten and 
glänzendsten Beispiele polychromischer Skulptur liefern die 
Statuen an den Chorpfeilern im Kölner Dom und Aachener Münster 
ans dem 14. Jahrhnndert; die ersteren besitzen noch die andere 
Eedentnng) dass sie Zengniss ablegen für die hohe Blathe der Ckdd^ 
scfamiedknnst nnd EmailmalerM im alten Köln. Nur wo diese Künste 
bltlhen, konnte die an den Gewftndem der Statnen bemeikte Teohnik: 
Glasflüsse auf Goldgrund v. s. w., angewendet werden. Der Holzschnitzerei 
bot sich in deu grussen Altar werken des späterün Mittelalters 
ein weiter Spielraum dar. Sie wurden als Flügelschreine gebildet, 
das Innere mit Relieftafeln ausgefüllt, die Ausscnseiteii mit Gemälden 
geschmückt Die Composition ging stets über die Grenzen der Plastik 
Unans, nnd schweifte in das Gebiet der Malerei hinüber. Sie legte 
einen HInteigmnd an, ordnete die Fignien Uber nnd hinter einander, 
nnd Tertieh anch den einzelnen Gestalten in der Haltung nnd im 
Ansdmeke einen malerischen Schein. Die Btiokslcht anf das Holl- 
material, anf die architektonische nnd malerische Umgebnng, und 
das immer stärker auftaachende realistische Kunstprincip führte zur 
durchgängigen Bemalung dir Altarschreiue. Derartige Holzskolpturen 
sind besonders seit dem 14. Jahrhundert in allen deutschen Land- 
schaften heimisch j zu vorzugsweiser Vollendung scheinen sie aber 
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Ii P^nmieni* geltiigt lu sdn. Als dis bedeirfendsle WtA inrd der 
AlCafsehrein in Tribsees (Regieranfsbesirk Stralsimd) genannt, ans 

dem Ende des 14. Jahrhunderts, die symbolische Verherrlii^nng der 
Transsnbstantiation darstellend, roh in den Gedanken, von grosser 
Schönheil jedoch in Linien und Formen. Andere Schreine sind in 
Treptow a. d. R., in der Nikolaikirche zu Stralsund, in Stargardu. s. w. 
Yorhanden. Von ilteren Werken dieser Gattaog bleibt noob der Claien- 
altar im Kölner Dome ans dem 14. Jahrhundert zu erwähnen. 

Aiieh Grabsteine bildelen einen reichen Stoff für die bttd- 
■erlsdie Thiligkelt Jene der gothiechen Periode nnterscheiden sieh 
von der romanischen Yorzngsweise dnrch den Terschiedenen Formen- 
kanott an den figürilehen Gestalten, dann aber auch dnrch die grossere 
Emfürmigkeit des StoiTes; Sandstein und Metall, während in den 
früheren Jahrhunderten auch cmaiUirte Grabplatten (S. Maurice in 
Angers 1149, Abtei Fontevraud, jetzt Museum in Mans, 1190} 
und mnsivisch ausgelegt (jene des Laacher Abtes Giselbert im Bonner 
Museum} Torkommen, und später wenigstens durch die gleichmässige 
Anlage : ein Sarkophag mit golhischer Dekoration, auf welchem die 
fut rund gearbeitete Gestalt des Todten auagestreckt mht Die Be- 
malwag der Figuren ist keineswegs auf die gothische Periode be- 
sefaiinkt ; man kennt poiychroaisch behandelte Grabplatten nach ans 
dem 12. Jahrhundert: Grabstein des Grafen wm Gleichm und seiner 
Frauen im Dome zu Erfurt; die Porträlstatuc auf dem Grabe des 
Riehard Löwenherz in Fontevraud u. s. w. Die wichtigsten gothischea 
Grabdenkmäler befanden sich im Dome zu Köln (^fionrad von Hoch- 
staden aus Krz), xMainz (^£rzbischot Siegfried und Feter), Elisabeth- 
kirche zu Marburg, Dom zu Baoi]>erg, Viocenz- und Kreuzkirche xn 
Brodau (Grab Eei$iriek$ II, und Sehuichs IV. aus gebranntem Thune), 
Muster nt Basel (KOnighi Ämia% Reinhardsbrunn , Frankfurter Don, 
S. Denys, Dom zu Amiens, Narbonne u. s. w. 

Unter den Gattungen der Malerei erscheint die Glasmalerei^ 
im innigsten Zusammenhange mit der Architektur. Dieselbe war zwar 
schon im iO. Jahrhundert lu Deutschland (TegeruseeJ bekanni, uud 

* IMuvIur: Kugler, Pomnersche Koostgescb. ia kl. Sehr. u. Stod. zur 
ImiBis^cbte. L Bd. S. m. Stuttgart 1854. 

** iMtroim': Gefort, GmcIi. d. Glasmaleiei. Stattgaft n. Tflbingea 1830. 
lofCeyrie, HMie de Ii peinloie snr teire. Parit. Marän et CtMer, Mono- 
giaplie de b GMkddiale de Bomges. 
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schon im Anfange des 13. Jahrhunderts wird die dabei anzuwendende 
Technik systematisirt (diversarum artixm schedula des Theophüm 
Presbyter). So lange man sich aber damit begnügte, die Fenster— 
gemalde aus farbigen Gläsern musivisch zusammenzusetzen, und 
bloss die Contouren mit Schwarzloth zu zeichnen, konnte die Glas- 
malerei Yorzngswdse nur in ihren dekorativen Theilen einen grossen 
Riii9twerth beanspnieheiL Darin leistete sie aber auch, wie oa- 
menttioh die Eahlrelchen franzOsisehen Glasnudmien des 13. und 
14. JalulNinderts, nnd in DentscUand die gemallen Fenster in 
S. Cmiibert nnd Im Dome zn Kdln, im Slrassbnrger Mfinster, an 
der Elisabethkirche zu Marburg u. a. darthan, Ausserordentliches. 
Nicht allein die Gluth der einzelnen Farbenlöne , auch die Zusammen- 
stellung der Farben, ihr reicher Wechsel und die Verbinduag heller 
mit dunkeln Farben ist der grössten Bewunderung wtrlh und zeugt 
von einem ausgebildeten Schönheitssinne. Im 15. Jahrhundert wurd«) 
die Technik zur grössten Vollkommenheit gebracht, grössere Scheiben^ 
sahlreifdiere Farben angewendet, die Knnst, mehrere Farben anC 
einer Scheibe xn schmelzen erfunden, der figorhohe Theil besser 
bedacht , doch ging darüber das echte nnd alte Frincip, welches ii| 
den Glasgemilden nnr dorchscheinende Teppiche, nicht ansgelfihite. 
Bilder schaffen wollte, bald verloren. 

Alle oben angeführten Werke der Jiildnerei und Malerei haben 
den architektunischen Hinter^rrund gemeinsam, von welchem sie sich, 
zwar abheben, aber kemeswegs zur Selbständigkeit ablösen. IsoUrte 
Bildwerke, wie sie die spatere Antike und die neuere Zeit so überaus 
reichlich vorbringt , waren dem Mittelalter verbiMnissmässig iremd«. 
Selbst der seit dem finde des 10. Jahrhunderts wieder empor-^ 
bldhende Engnss wurde selten znr DarsteDnng jelbstindiger Siatne« 
undBUdwedLe verwendet (Bemwardsslnle ;tu HQdesheim, eine, top«* 
jüngte Nachahmong der TrajanssSule) (11. Jahrhundert), der eherne 
Luwc auf dem Dompia Ize in Braiiu schweig (12. Jalirlmndert), die 
Georgsstatue auf dem Üomplaizü m Prag (1373); deslo iidutiger 
aber bei der Anfertigung von laulbecken (Dom in Hildesheim, 
Ii. Jahrhundert), Grabplatten (die älteste in Merseburg: Grabmal 
Rudolphs von Schwaben u. 1080) und ThürAttgehi (Mainz lt)07, 
Hüdesheim 1015, Augsburg 1070, Gnersen, Nowgorod) geübt 

Die grOsste Betriebsamkeit herrscht Jedoch in Jenen Zweigen 
der Kunst, wo auf dem technisdien Theile das S(^]iverg^:wicht rub^ 
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«nd das Haidweik die grössere mUke der ArbeU tbenimmt Ymi 
dieser Imiigeii YerbindQng des Handwerkes mit der Knust haben 

wir den rechten Begriff verloren ; für die künstlerische Wurdiguug 
des Mittelalters aber ist gerade dieser, aus den damaligen Knltnr- 
Verhältnissen leicht erklärliche Umstand von der grösslen Bedentnng. 
Hierher sind zu rechnen, die zahllosen Werke der Goldschmied- 
knnst, sowohl in getriebener Arbeit, wie mit £mailschmuck versehen. 
Altartafeln (jene König ifetnrtcA« //. aus dem Basler Münster^ jetzt 
in Masevm Glignf , später nmgearlieitet), Antipendien (Kombiirg in 
Sdiwabeii), Reliqnienkfeten (überaus «üdreich in dea Rbeiidaiideii: 
Aaehner Hfinster, Kölner Dom, S. Ursula, Andreas n. s. w. in Köln, 
Deutz, Siegbnrg, Kaiserswertb, Trier; in Ifildesheim, Marbnrg, Har- 
•stricht, Jouarre, Namur u. s. w.), Kronleuchter (Aachen, Hildes- 
heim), kleine Kandelaber, Kruzifixe, Monstranzen, Kelche, Bischofs- 
stäbe, Bücherdeckel u. a. beschäftigten reichlich die im Dienste der 
Kirche thätigen Goldschmiede. Dazu kommen die Ellenbeinschnitze- • 
reien, die Teppichweberei und Stickerei, die letztere in Klöstern 
imd Ton Frauen betrieben, und in England und Deutschland zu be-* 
sonderer Yi^ndung gebracht. Die Schatzkammern Tieier Kirchen 
bergen noch in Fülle derartige Werke (Halberstadt, Aachen n. s. w.), 
doch mögen nur wenige die Grösse des Teppiches erreichen-, welchen ' 
angeblich die Königin Maihilde zum Andenken an die Eroberung 
Englands duioli iliicu Gemahl , Wilhelm, sinken licss, und welcher 
zu Bayeux bewahrt wird. Er misst in der Höhe nur 19 Zoll, in der 
Länge aber 210 Fuss. 

Schliesslich kommt noch die Miniaturmalerei* in Betracht. 
£s hat zwar dieselbe nur in wenigen Fällen einen schöpferischen 
FonnensiDA aufzuweisen, und überschreitet- selten die Grenzen. des 
mr Zeit ablichen Kunststyles, ja hinkt Tielfach denuselben mck] 
doch bildet sie wegen der festen Zeitbestimmung der einzelnen Hand- 
schriften den grössten Urkundenschatz der Kunstgeschichte^ ganz 
abgesehen von dem Verdienste , welchen sie sich um die Bewahrung 
der künstle! iaclieii Iiudiliuii uml dw Erweiterung des Darstellungs- 
kreises erwirbt. Im ii. und 12. Jahrhundert nehmen die deutschen 
Miniaturen den ersten üang ein, und in Deutschland selbst wieder 

* LUeraktr: Waagen ii. a. 0.; Kugler^ kl. Sehr, u. Stod. z. Knnslgesdu 
X Bd. ; JHbdinf a bibliographieal ton in France and Germany ; o. ä, Baagm: 
Veber <he Qemltde'in dien Sanunliugen attdeotseher tyrl8di6rnioht6r*-"Biilafd. 
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bOden bayrische KlAsler (Tagtnisee) den irlditigslia Sdnipitti 
kftnsfMflclier Tbatigkeit Nooli (ebll es aber an einem assgebildeten 
Formensinne , an Mner fHselien Anffrassmig der WirkMkdt Wie 

alle übrigen KüQsle^ so nähert sich auch die Miniaturmalerei am 
Ende der romanischen Periode der Vollendung und knüpft enger 
an die antike Tradition m. Darneben kommt auch die Wirklichkeit 
im Kostüme, in den Wallen undGeräthschaflen zu grösserem Rechte; 
die noch mangelnde dramatische Belebung wird durch eine eigen- 
tJiümliche Geberdensprache, eine festgestellte überaus kriAige Mimik, 
besonders der Hftnde, eisetzl, im ornamentalen Theile, z. B. bei 
den Initialen, ein seltener Reichthum der Phantasie offenbar. Das 
Hachweii ist tkbrigens äusserst mannigfiich, jeder Giad der techni- 
schen AnsfAhrong Yon einfachen Umrisszeiohnnngen bis zn förm- 
lichen Malereien vertreten. Die wichtigsten Denkmäler der deutschen 
Miniaturkunst des 11. und 12. sind in Ikrlin {Werinher's Gedicht 
vom Leben der Maria aus Tegernsee, Yeldecks Eneidt, gleichfalls 
aus Bayern stammend), München (ausser mehreren Bnmberger Mis- 
salen und EYangelarien des 11. Jahrhunderts, ein Evangel. aus 
KL Niedennünster in Regensburg [12. Jahrhundert] und das EYan- 
gelarinm und Lectionartom des Monrad yon Schenein), Stuttgart 
(Weingartner nnd Zwiefoltner Codices), Trier (EYsngdarien aas 
Me9$Madl8 Yermichtniss), Stiassborg (Aortes deüeiarum der 
Herrad von Landsberg) u. s. w. anfbewabrt 

Seit der MUto des 13. Jaiiriiunderls gewinnt die Pariser lllu- 
minirschule den unbestrittenen Vorrang, sowohl hinsichtlich der 
Technik^ wie in Beziehung aut den Erfindungsgeist und die feinere 
Charakteristik der Vorgänge , ohne aber die niederländischen Minia- 
turen des i4. Jahrhunderts in der Naturwahrheit und in der kräf- 
tigen Fftrbung zu erreichen. Yon den deutschen Denkmälern des 
14. Jahrhunderts ist die Ifanessesche Uinnesangerhandscfaiift On 
Paris) unbedingt die bedeutendste. 

Als dasjenige Land Jedoch, in welchem die Miniatuinialerei 
▼erhiltnissmftssig die grösste Blüthe erreichte, muss Böhmen bo- 
züiciiuüt werden. INur die Anlange dieser Kunst im Ii. Jahrhunderl 
(Evangelarien in der Dom- und üniversitalsbibiiolliek zu Frag) weisen 
byzantinische Quellen auf; im 14. Jahrhundert machen sich fran- 
zösisch-niederländische Einflüsse bemerkbar, sonst ging die Eut- 
urickhuig selbständig nnd namentlich Ton der deutschen Kunstwelse 
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wiaNiiigif Tor ddi. Dio wichligaten Monmneiite sind: die mater 
verbarum^ 1102 Ton Mra^ illinmoirt, das EvangeL SobieHaos 1060, 

hmapUstoralaam, itdsF.JM^ 
kmiz in Prag), die Bibel yon 
Jaromierz 1258 (Maler Bohusch)^ 
das rassiouale der Äbtissin Am- 
nigunde 1312 (Fig. 88) und dann 
die überaus zahlreichen Codices 
aas der Zeit Karl IV., unter an- 
derem zwei Gelielbtlelier des Eis* 
IMMäErmt 1350, der If0«r ein- 
Hau des BisehoCi Johmm Ton Lei- 
fomisdd, das Hissale des Bisehofti 
y^AiMiiTonOlinütz, Thomas Stümfs 
Bücher von der christlichen Wahr- 
ris. 88. PMtiraii» 4. Mmit. heit i376, sämmüich mit ausge- 
führten Gemälden und reichem Arabeskenschmucke, Die Zeichnung 
ist frühzeitig entwickelt , scharf und lebendig, von besonderer Schön- 
heit jedoch das Coloht. * Der grösste Rabm sammelt sicli um den 
Kamen des ZMnl» vul Xrotina. 

f sa 

Die Betiacbtnng der foimeUen EntwIeUnng der mittelalterlielien 
Kunst sehob äm Inhalt der KnnstTorsl^nngen in den Hintergrund. 

Irrthmnlich hält man denselben für unbedeutend und zerfahren, und 
meint sein Wesen mit der Hmweiüuüg aul das phantastisch-unklare 
Element in der mittelalterhchen Kunstwelt ergründet zu haben. Das 
Fremdartige und für uns Utivcrstäodliche sehr vieler künstlerischen 
Motive und Gestalten kann nicht abgeläugnet werden, ebensowenig 
nber die Thatsache , dass gerade nach dieser Seite die grösste Reg- 
samkeit und das Drisehesle iehen herrscht. Ans dem christUehen 
Cleisle hervorgegangen, von der hirchfichen Bildung gepflegt und 
getragen, nimmt die Kunst des MittetaUeis den symbolischen 
2ng in sich auf, und lisst diesen an die Stelle der yollen lüstori- 
schen Realität treten. Symbühsch wu:d die emzelüc Gestalt autge- 
iasst, in der Schilderung über die leibüchen Zustände hinausge- 

* lifmlw; 0 MarobxU cmM nalM od Popova; Woui, tandtOf» der 

i»dhinischen Alterthumskoode. Die wohlverdiente kunstgeielilehdiehe Waidigmf 
diefer Werke hMM nocfa inntr ein frommer Wumck. 
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* gangen und das iaiMkre religiöa» Seelenleben, so gut es die be- 
;Kiirtnkten Mittel gestatten ^ dargestellt, symbolisch ist die Geberden- 
spräche der miUelalterlichen Kunst, tibenso wie der Nimbus, die 
Glorie und Aureole. Ein symbolisches Gesetz bestimmt ferner die 
Gruppirung und Anordnung der Einzelgestalten und durchweht selbst 
ausgedehnte Bilderkreise. Der noch ungebrochene Zusammenhang 
mit der altcbristlichen Zeit und durch diese mit der Antike bringt 
eine ganze Welt selbsterschaffener Gestalten allegorisGlier Natnr 
besonders in die romaaisolie Konst, irelclie sie weiter bearbeitet und 
yennehrl. Es behalten noch bis in das 14. Jabrbnndert die einzebien 
bistorisohra Scenen ihre symbolische Geltung, und wird namentlich 
das alte Testament als Yorbild des neuen Bundes dargestellt (Wand- 
gemälde in Einiui^ zu Trag, 14. Jahrhundert). Eine reiche ^ eigen- 
thümliche Symlinlik tritt in der Darstellung der Tbierweit auf, (ieren 
Verötariüiiiss aber noch sehr mangelhaft ist. Die mystische Zoologie 
des Mittelalters, in den sogenannten Bestiarien niedergelegt, und 
bereits im 11. und 12. Jahrhundert in Deutschland and Frankreich 
^cb euiem grieduschen Originale^ verbreitet, gibt hi manchen 
Fallen die richtigen pagerzeige znr ErUftrong der symbolisühen 
Thiergestalten. Die Löwen und Basilisken sind Hasken des Tenfels 
nnd werden demgemäss anch in Portabkulpturen von den Füssen 
des Heilandes getreten. Der Phönix bedeutet wie das Eiiihorn und 
der IMik an Christus, die Eule fniticorax) Juden u. s. w. In den 
meisten Fallen niu».> aber au[ den altgei manischen Natursinn 
zurückgehen und in der deutschen Mytiienwelt die Bedeutung der 
mittelalterlichen Thiergestalten suchen. Auf dieselbe Quelle, nnr 
weniger nnmittelbar, mnss auch die humoristische Anflassung der 

• Thierwelt zurückgeführt werden, die bekanntlidi in der germanischen 
Poesie noch kraftiger auftritt, als in den bildenden Kansten, hier 
aber , besonders in der spateren Zeit, eine derbe satyrische Fftrbnng 

' . annimmt (Brandenburg , Freiburg, Strassburg u. s. w.). "Wie sehr 
dieser symbolische Charakter der mittelalterlichen Kunst die Idealität 
des Slyles befördern musste, liegt auf der Hand; auf der anderen 
Seite freilich lag die Gefahr einer Verwilderung der Gedanken , einer 
Willkür in der Feststellung symbolischer Beziehungen nahe, welche 
auch seit dem 14. Jahrhundert vielfach bemerkt wird. 

Seit der Mitte des 14. Jahrbundects bereUet- sieb im Kreise 
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dir Irildenden Klliiste ein Umschwung vor, welcben vir zinäclist, ' 
allerdiDgs nur an insseren Zeichen: Tortritt der Tafelmalerei, Ent- 
atehnng von Malerschulen, erkennen, welcher sich aber auch an 
wesentlichen inneren Merkmalen : Ablösung der Malerei und Plastik 
von der Architektur , Verfeinerung der Formen , Streben nach idealer 
Schönheit n. s. w. kundgibt. Dieser Umschwung geht in Italien und 
Deutschland beinahe gleichzeitig vor sich, verfolgt aber hier und 
dort verschiedene Wege. Italien kann es nicht vergessen, dass 
Natur und Gesdiiobte ihm die Antike als heimathliohe Kunst be-r 
stimmen; es nimmt die antike Tradition nicht als ein einzelnes BU- 
dmigsmoraent an, sondern siebt In der Rftokkehr zur antiken Formen- 
weit das Ziel sehier Entwicklung; es macht mit der plastisdien 
Auffassung der Natur und des Christenthums Ernst und bindet auch 
die Malerei an plastische Gesetze. Die Idealgestalten des Glaubens, 
nicht die in inniger Verehrung beharrende gläubige Gemeinde, sind 
der gewöhnliche Vorwurf der italienischen Kunst; für die Zeichnung 
der einzelnen Gestalten, für die Gewandung, den Ausdruck der 
Köpfe gilt vonngsweise das plastische Maass, die Linie herrscht 
vor der Farbe vor, die Freskoteehnik, welche mehr zeichnet als 
malt, ist hier zu Hause, .ebenso wie der sogen. Styl in der Ifalerei, 
d. b. das Beharren auf einer allgemein giltigen Bildung der Ge- 
stalten, das Absehen von der zwar farbenreichen, aber zufälligen 
Individualität, das Begreiizcu des Bildwerkes durch architektonische 
Gesetze. Die nordische Kunst dagegen hat schon ursprünglich eine 
streng malerisclie Richtung; wo sie ideal auftritt, geschieht dies nicht 
aus bewusstem plastischen Formensinne , sondern durch das Vor-' 
beben seelenhafter Innigkeit und durch die schüchtern-naive Formen-* 
gebung. Der Ideallsmus ist für die nordische Kunst am Schlüsse 
des Mittelalters ein blosser Durchgaagspunkt; das rasch erreichte, 
aber nicht hallbare Ziel wird in der malerischen Schilderung- der " ' * 
realen Wirklichkeit gefunden, die selbst dort nicht ausbleibt, wo äer 
Gedanke des Kunstwerkes ein ideales Vorgehen bedingte. 

§. 90. • ' 

4 

Die älteste zusammenhängende Künsüergruppe im Norden bildet 
die Prager Schule des 14. Jahrhunderts. Der Stiftungsbrief der ' . 
Prager Malerzeche datirt vom Jahre 1348. Wir besitzen wohl ein- 
zelne JNamen : Theodorich von Frag, Nikolaus Würmer yon Strass- 
bnrg, beide auf der Burg Karlstein Ihälig, Eumt, Thomas von Hu- 

H 

* • • 

» 
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tiaa C^iis Italien eingewaiiderO, obna aber im Stande zu sein, die 
zahlreich genug ToiliandeBen Werke (Fresken nnd Tafelbilder avf 

Karlstein, die Wandgemälde im Kloster Emaus, Tafelbilder in an- 
deren Prager Kirchen und Prager und Wiener Galeneu) auf die 
einzelnen Künstler zu vertheilen. Mit den gleichzeitigen deutschen 
Schulen ist kein Zusammenhang ersichtlich, die übermässige Weich- 
heit der Formen ohne Kenntniss der Modelliruog ; der verhältniss- 
mässig grosse Farbenschmelz , die Anmnth der Franenbilder und 
andere Eigenschafken lassen sich iheilweise aus dem reichen Be- 
iriebe der Miniaturmalerei erUflren. Eine zweite Kunstschule tritt 
ans in N Arnberg entgegen. Hier hatte um die Bütte des 14. Jahr- 
hunderts SebM Sehmkm>er die germanische BUdnerei zu einer 
eigcuiliumlichen Höhe herausgebildet, die weiche Formengebung mit 
einem lebendigen Nalursinne vereinigt (Vorhalle der Frauenkirche, 
der schöne Brunnen). Die Malerei folgte dieser Richtung und ver- 
band mit der der BUdnerei abgelernten scharfen Modelhrung und 
sicherer Zeiclmung ein reges Streben nach idealer Schönheit der 
Köpfe und anmulhiger Bildung der Gestalten. (Tueher' sehet Altar 
in der Frauenkirche .1385, der HaUer'sohid Altar in der S. Sebaldus- 
kirche, der Imhofs^ Altar 1420, der Kottumef^sohe u. a. in der 
Lorenzkirche.) * 

Die sonst in Deutschland aus dem 14. Jahrhundert geretteten 
Malerwerke in Schwaben, ^o^d(leutschland lassen sich nicht auf 
bestimmte Schulen zurückfuhren; auch tritt ihr Werth gegen die 
Werke der Kölner Schule gewaltig in den Ilinterirrnnd. Hier hat 
die selbständige [iltdeutsche Malerei seit dem letzten Drilttbeile des 
14. Jahrhunderts ihren Hauptsilz aufgeschlagen, und die ältere ideale 
Bichtnng der deutschen Kunst, durch das Milde und Seelische im 
Ausdruck, die weichen Formen und Linien oharakterisirt, ihre grdsste 
Bltithe erreicht Zu den zwei Namen, die man frOher anssohhessUeh 
kannte : Meister Wilhelm (ron Herle) , in der Limburger Chronik 
zum Jahre 138U angeführt, und Meibler Stephan (Lothener), dessen 
Existenz Dürers Tagebuch über seine niederländische Reise uns be- 
wahrte, haben neuere Forschungen** zahlreiche neue Namen hin- 
, zugefügt, ohne aber unsere kunstgeschichüiche Kenutuiss im Ge- 
ringsten zu Tcrmehren. 

• meralur: B£äb$r$, Nünhergs Kniisllebeii, Stntlfart 1854. 

•» IMeralvr: Merkt, die Meister der «llkdlnischen Hitenchide, K5bi 18521 
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Ton den Wandnalmieii tn dm BrflstnigswiiidMi das Don» 
Chores (n. 1320) bis n den Bildeni, die nach allgeneiBor Ueber- 
einkmift Helsler TFUftelni zugeseluriebeii werden , ist eine bis Jetzt 
noch nnsnsgefttlUe LUeke vorhanden. Die Vollendung seiner Ar- 
beilen erscheint daher unvorbereitet und unerklärlich. Dass wir es 
aber keineswegs mit einer vereinzelten Erscheinüng zu thun haben, 
Tielmehr die gesammte Kölner Schule am Ende des 1 4. Jahrhunderts 
an dem Ruhme Meisler Wilhelms Theil nimmt, beweisen die Werke 
anderer Hände, die man in Kölner Kirchen (Krypta S. Severin) und 
in Köhner FriTalgalerien QRuhl, Mtrlo, Fromm ^ S0yM n. s. w.) 
antriil, und welche nnzweifelhafl der fleiGhen Zeit angehören. Als 
Werke Meistor WUhdms werden genannt : Christus am Kreaze mit 
6 Heiligen, Wandgemilde in der Sakristei yon S. Severin , das Wand- 
gemälde über dem Grabe Erzb. Kunos in S. Castor zu Kohlenz, 
eine Madonna im Kölner Museum, der Clarenaltar im Kölner Dome, 
die Veronika in der Münchner Pmakolhek n. a. Kigenthümlich ist 
Meister Wilhelm der zarte Schmelz der Färbung, eine rundliche 
Form der Köpfe, ein fliessender Faltenwurf, eine ruhige Aümuth in 
der Haitang. Bilder, welche die fintwickinng der Keiner Schule von 
M^ter Wähebn zn Meistor Stephm (jl 1440) ebarakterisiren, sind 
in grSsserer Zahl Torhanden. Des Letztoren grösster Rnhm beruht 
auf der Schöpfung des Dombildes : Anbetung der Könige als Ufittel- 
büd, innere Flügel: die hh. Gereon und Ursula mit ihrem Gefolge, 
äussere i iugel: die Verkündigung. Die Coniposition bewahrt die 
Ruhe der älteren Werke; auch in den Fräuenkoplen ist noch die alte 
rundliche Form und durch sie die naive Anmuth erhallen ; dagegen ist 
in den männhchen Köpfen eine viel grössere Kraft und Individualität 
Mhon bemerkbar, das Kostüme und alles Nebenwerk mit lebendiger 
Natnrwahiheit gearbeitot Weniger Rlihmtiohes lässt sieh m der 
Gamation sagen. Sin zweitos Hauptwerk^ welches Meistor Stephan 
angeschrieben wird, wahrscheinlich aber einem anderen Meister ge- 
hört, die lebensgrosse Madonna im Priesterseminar (u. 1420), hält 
Sich mehr an die ältere Weise, bildet sie jedoch in eigenlhumlich wcieher 
Anmuth weiter. Im Doinbild regt sich zuerst der innere Zwiespalt 
zwischen dem naiven Idealismuh und dem lebendigen, echt maleri- 
schen Realismus. Der crslere, von keinen plastischen Studien ge- 
stützt, mnss dem letzteren weichen, damit geht aber für die deutsche- 
Malerei auch der selbständige Boden verloren. Sie entwickelt den 
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Realismus nicht uDabhangig, sondern nimmt die Grundlage für die 
weitere KoDStbüdviig yon der niederländischen Miilersoluile an. 

Die Geschichte der bildenden Kflnste in Italien* wührend dee 
tieferen Mittelalters (ii, bis 14. Jahrhnndert) wurde früher, um den 
Zusammenhang nicht aüzn sehr zu zerreissen, nicht erörtert, und 

mag hier, als Einleitung zur Darstellung der italienischen Kunst ihre 
Stelle finden. Das 11. und 12. Jahrhundert verging für Italien in 
trosdoser Barbarei. Es erscheint als Uebermutb, dass die Meister 
ihre iSaraen auf iliren Werken verewigten, da dieselben fast durch- 
gängig in roher Formlosiglieit verharren, und in iteiner Weise einen 
lebendigen Kunstsinn verrathen. 

Wir besitzen auf dem Gebiete der Blldnerei ans dem 12. Jahr- 
hundert die Namen eines Wiüeim yon Hodena, Nikolaus in Yerona 
nnd Ferrara, Benedikt in Parma, Roberh§$ In Lucca, Gruamons in 
Pistoja, Biiuinm in Pisa und Lucca, bemerken aber erst im Be- 
ginne des 13. Jalirliuüderts . uT)d zwar plulziich und für uns wenig- 
stens unvermittelt, den Aufschwung zum Besseren. Denselben be- 
wirkt der etwa 1200 geborene Nicola Pisano. Ucber seine per- 
sönliche Entwicklung sind wir völlig im Duniteln. Von den Werken 
älterer Zeitgenossen konnte er wenig lernen ^Benedict Anlelami in 
Parma 1176, Kanzelbrnstnng in S.Pietro in Florenz); die aiierdings 
wahrscheinliche Einwirkung der sächsischen Schule lässt sich nicht 
beweisen, auch das Studium der Antilie nur Im Allgemeinen ver- 
mulhen. Die sichergestellten Werke dieses yom Geiste idealer 
Plastik tief durchdrungenen Meisters, den man für einen unmittel- 
baren Vorfahren Michelangelos halten möchte, sind das Relief der 
Kreuzabnahme im Dome zu Lucca 1233, die Figuren und Keliefs 
an der Kanzel im Baptisterium zu Pisa 12üU, und an jener im Dome 
zu Siena 1266. Verloren ging der Altar im Dome zu Pistoja 1273 j 
dagegen beruht Nicolas Betbeiligung an dem Sarkophag des hL Oo- 
ntinik in Bologna auf einer irrigen Annahme, da derselbe 1267 unter 

• IMer^: RoM, stofi« delb pittora italiaaa, Pin 1838; lansl, toch. 
der Haterei in Italieii, ebenetzt Tau Quandt^ t830; Clf^Mra, ttorUi deOt 
seollun, Venedig 1818 ; Ku^Ur^ G^seh. der Malerei, 1848; Rumohr, italieQls(;he 
ForschuDgeo, Berlin 18^7; Föritl§r, Beitrüge zur neveren Kuoslgesehichte» 
Leipzig 183&; Vasari, Tile de piu ccrellenti arch pilt et scult. italiaiii, letzte 
Floreriiinor und die Schorn-Förstersche deutsche Ausgabe. Ranatä, storia delle 
belle arti in italia, Fireoza Iöi6. 



Digitized by 



Die Biidoerei und Malerei. 



213 



der miwiikvig des Fm GvgHelmü da FUa avagefiltrt wurde. Die 
litallealsclie BSdnerei des 13. und 14. Jahrhuiderls erhielt sich nicht 
auf der yon Nicola erklommenen Höhe ; die an die Aiiuke streifende 
Formenreinheit geht wieder verloren und macht einem mehr eer- 
juanischen Stylgelulile Platz. Als bleibende Errun^eiischalt zeigt 
sich nur die ünabhäugigkeit der Skulptur von der Baukunst Be- 
inerkenswerUi sind der Sohn Nicolais: Giovanni Fisano 1240—1320 
(dti Brunnen auf dem Domplatie in Perugia, Kanzeln in Pisa und 
Jlsloja); zwei Sienenaer AgasHno nnd An$eh (das Grab Guido 
Tarlaiis In Arezzo 1330); LanfratU in Bologna und Imola; GioUo 
<1276— 1336), der zwar nieht hinflg den Heissel lührle, aber 
dennoch aneh in dem Fache der Bildnerei (hätig auftrat nnd wie die 
Architektur, auch lIcü BiidcröChmuck lur den Gluckeathurm uchcn 
dem Florentinischen Dome entwarf; Andrea Pisano (1280 — 1345) 
GioUos Geliulie (lirouzL tliüren am Bapüsterium in Florenz), seine 
Söhne Nino und Tommaso, Andrea di Cime (1329 — 1389) (Allar- 
aufsatz in Or S. Miohele in Florenz}, und neben diesen mittelitalieni- 
schen Meistern mehrere Bildhauer in der Lombardei und in Venedig 
(FU» Calendario am Dogenpalaste). Wenn die Naehftdger Nieoia 
Fisaoü's die Natnrwabrheit einseitig hervorheben, so wird dies durch 
das Streben begrOndet, sich eine Sicherheit in der Formenbüdung 
zu verschaffen , ohne welche eine ideale Auffassung nur durch einen 
zufälligen giuckiicheu Griff, wie dies bei iMicola der tuil war, mög- 
lich ist. 

8- 92. 

Auch die italienische Malerei hebt sich aus der nationalen 
Barbarei nnd der verkümmerten Nachahmung byzantinischer Yor<- 
bilder erst am Anfange des 13. Jahrhunderts. Die Yergleichung 
.rGmisefaer Hosaiken des 12. Jahrhunderls iß. Muria Trastovere, Cle- 
ment u. s. w.) mit jenen des 13. in Florenz (Baptisterlnm von 
Jacohtts und Andrea Tafi^ spricht deutlich für diese Thatsache; 
düdi selbst daiiu üucU ist der Kürtsciintt nur Ledächtig, und der 
Ruhm, den einzelne Maler genossen, wie z. B. Giunta von Pisa, 
vom Lokalpatriotismus über (iebulir erhöht w(3rden. Gute Beispiele 
der italienischen Malerei im Aniauge des 13. Jaiirhunderls bieten 
die Wandgemälde im Baptistehum zu Parma und jene in S. Pietro 
in Grado bM Pisa. In Florenz und Siena sammelt sich, wie 
.sebon die zaUreichen uns bewahrten Maiemamen belmnden, die 
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grOsste Knnsttti&tigkeit; nanMDtiifiii die entere Stadt wird Ittr xwel 
Jalirliiuiderte der Hnpliifs der italieiiisciieii Malerei Wem m 
isü alten SchriflsteOeni GioomiU CkmAw (1240—1303) an dl» 
Spitze dar italieniselien Mater gestellt wird, so. kann dies keineswegs 

80 gemeint sein, als ob Cimabue znerst nnd allein einer nenen 
Richtung, welche sich durch eine naturgemässere Behandlung der 
byzantinischen Typen , eine flussigere Färbung, im Gegensatze znr 
gestrichelten Pinselfuhrung der Byzantiner, und lebendigeren Aus- 
druck auszeichnet, Baku gebrochen häUe. So yerdienstUch Cimabue' s 
Werke (Christus thronend zwischen Maria und Johannes, Mosaikbiki 
im Pisaner Dome, Madonna in S. Maria NoYoUa und in der Aka- 
demie xn Fkrenz, die Wandmalereien in der Oberkireiie zn Assisi [?]) 
in dieser Besiehnng sind, so gross auoh sein Ruhm nnd sein BId- 
flnss anf die nfiheren Zeitgenossen, z. B. rOmisolie nnd florenfiniselie 
Hosaicisten, erscheint, so gewinnt dennoch neben Cimabue und der 
florintinischen Schule die Gruppe gleichzeitiger Sienenser Künstler 
die gleiche, wenn nicht grössere Bedeutung. 

Ein Guido von Sie na wird bereits unter dem Jahre 1221 an- 
geftthrt; von anderen Malern, die in Siena im Laufe des 13. Jahr- 
hvnderts thfttig waren, nnd wenigstens die Namen erhalten. Die 
köeiiste Stelle gebohrt aber dem Dueelo di Bwmbuegna, Ton 
1382—1311 in Siena tbitig.* Hanptweik, eine auf beiden 
Seiten bemalte Altarlafel (Yorderseile : Madonna ron Beilig ea nm- 
geben , Rückseite : 24 Tafeln aus der Passionsgeschichte) zeigt ihn 
hinsichtlich der lebendigen Umformung byzantinischer Motive mit 
Cimabue auf gleicher Stufe, aber ihn noch weit überragend in Be- 
ziehung auf die Kennlniss des Nackten, den Fluss der Gewänder 
und die Schönheit der Linien. AehnUch, wie es bei Nicola Fisana 
bemerkt wurde, halten sich auch die folgenden Maler von Siena nicht 
auf /HteoosHOke; sie bewahren aber gegenüber der florentinisohea 
Sehale noch lange Zeit ihre toUo Selbständigkeit Nebst UgoUno 
da SIma (f 1339} steht an der Spitze der Sienenser im 14. Jafar- 
hnndert Simme äi MarHno 027^—1344). Dieser Meister will 
nicht die Schrankea der kuasüerischen Tradition durchbrechen, er 
weiss aber dieselbe durch einen idealen Schönheitssinn, eine be- 
zaubernde naive Innigkeit des Ausdruckes und eine ernste Ruhe 
der Haltung zu verklären. Die Technik in seinen Temperabildern, 
• iM»rokir: Bnmn, k puitoae dl G. Chr. elc Z7 BL in Fol, Rom 1841. 



Digitized by Google 



Die Büdnerel und MalenL 



215 



der Flosa imd Schmelz der Farben bei scbarfen Gonlonren und 
nberans fi^er Zeiebnnng der Haare, ist Toflendeler als bei allen 
übrigen Zeitgenossen. Hauptwerke : Fragmente eines grossen Altar- 
Werkes von Emst Farster in Stena entdeckt; ein Wandgemälde, die 
Madonna von Heiligen umgeben, im Gerichtssaale ron Sieiia (1330), 
die Heimkehr des 12jähngen Knaben Christus zu seinen Eitern, in 
Liverpool (1342) und die Verkündigung, von Simone di Martina 
undLippo Memmi gemeinschaliiich gemalt, in den Uffizi zii Florenz. 

Nicht bei den Sienensera aber, sondern bei den Florentinern 
ist die stetige Entwicklung der italienischen Kunst zu suchen. Die 
letzteren, an ihrer Sj^tze GUOlo di Bandone (1276—1336), sind 
die Neuerer, welche die Technik Temachttssigen, anf die Einzelheiten 
in der Ausführung keinen Nachdruck legen, weder in der Zeichnung 
noch im Colorite mit den Sienensem Tergliehen werden können, 
welche den Mangelan Schonheilssinii i^ar liäulig lühlen lassen , aber 
in der Composition eine neue Bahn brechen, hier eine bis dahin 
wenig gekaniile poetische SLhupterkrafl aufweisen, iind die indivi- 
duellen Gedanken, welche sie ihren Werken zu Grunde legen, mit 
Rücksicht auf Lebenswahrheit verkörpern. Nicht mit Unrecht wurde 
anf die gleichzeitige Blüthe der italienischen Poesie hingewiesen 
nnd die Verwandtschaft, sowie die fi^wirkungen der letzteren anf 
die bildenden Kftnste erörtert Es ist derselbe Geist, welcher das 
Leben und Wirken des grossen Nationalheiligen Fram von Assisi 
und seiner Schüler, und die Werke Da/des durchweht, welchem auch 
GioUos Schule dient. In allen Künsten woiilerialiren , als Maler von 
Avignon bis Neapel hin thätig, hat Giotto einen allseitigen Einfluss 
auf die italienische Kunst geübt, ausser der engereu llorentinischen 
Schule auch in den anderen italienischen Landschaften Schüler und 
Naidiahmer hinterlassen. Die Anlzählung der Werke GUMs sollte 
mit der kritisdien Untersuchung, welche von den zahllosen anf 
seinen Namen geschriebenen, GUMo nicht gehören, beginnen. Da 
aber dieselbe uns zn weit fuhren würde, so mag die Angabe der 
unzweifelhaften und sichergestellten Werke genügen. Die bedeut- 
samsten sind die allegorischen liilderkreisc lu der Üuterkirche zu 
Assisi: die drei Gelübde der Armuth, Keuschheit und des Ge- 
horsams, sowie die Apotheuse des Jil. Franciskus ; Inder Incoronata 
zu Neapel die sieben Sakramente, in der Vorhalle der Peterskirche 
das Schiff der Kirche (Mosaik). Cäeicher Natur ist der früher er-> 
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wihnie SlatiteBkreis am Gampanile zu Florenz, als dessev gemein-- 
sanier Gedanke die Entwickiangsgeaehichte der menscblicben Bildung 
angefeben nvird. Von den gleichialls allegorisclien Wandgemftlden 
Im fiargello za Florenz sind neuerdings Fragmente, darunter DtnUes 

BUdniss, aufgedeckt worden. Das Hauptwerk Giottos aus seiner 
Jugendzeit 1303 bilden die Wandgemälde in der Kirche dell* Areua 
zu Padua: das Leben Christi und der Madonna mit allegorischen 
Nebenscenen. Von Tafelbildern hat sich nur Weniges erhalten : die 
Krönung der Madonna in S. Croce in Florenz, Madonna mit Heiligen 
in Mailand, ein Parallelcydos ans dem Leben Christi nnd des hl Fran- 
oiskns, grösstentheUs in der Galerie der florenUnlsehen Akademie 
bawabrt, nnd euüge kleine Bilder im FriTalbesitze. 

Gross ist die Zahl der Naohfblger GiaUas^ welche baM das 
allegorische Element, bald die lebendige Nalurwahrheit in der Com- 
Position weiter entwickeln ^ wie Taddeo Gaddi (Lehtn der Maria in 
S. Croce), dessen Sohn Amjiolo, Giovanni da Melano (Assisi, 
Temperabiider lu Florenz), Nicola di Pietro (Passion m S. Francesco 
zu Pisa), Giottino (Florenz und Assisi) , Lorenzo di Bicci \l A. Die 
vrichligsten Werke ans der Nachfolge GioUos sind in der spanischen 
Kapelle an der Kirche S. Maria Novella zu Floreiiz nnd in den 
Hallen des Pisaner Gampo santo vorbanden. Dort ist an der Altar- 
wand die Passion Christi in epischer Breite vom Ausgange ans 
Jerusalem bis zur Höllenfahrt geschildert, nach einer auch später 
beliebten Weise die aufeinanderfolgenden Sccucu räumlich neben- 
einandergestellt. Nicht weniger charakteristisch ist der Bilder*- 
schmuck der anstossenden Wände, rechts die Besi liieibung der 
kirchlichen Macht und Tüaiigkeit, links der Triumph der christlichen 
Wissenschaft, mit besonderer Bezugnahme auf die Verdienste des 
hL Thomas Ton Aquino und der Dominikaner (als gefleckte Hunde, 
ämud eanes, symbolisirt). Die Entstehung dieser Bilder ftUi way 
gelähr in das Jahr 1350, ihr Schöpfer ist nngewiss. Um dieselbe 
2eit wurden audi die Umgänge des Gampo santo in Pisa mit.Wanct- 
gemftlden geschmückt. Fär die ältesten Bilder gab die Bestimmung 
des Raumes reiclie und passende Motive : die i-assiuii von Buona- 
mico Chrislophani j genannt Buffalmaco, dessen Namen iloren- 
tinische Malerverzeichnisse zum Jahre 1351 anführen, der Triumph 
des Todes , das Weltgericht und die (spater ubermalle) Hölle von 

* iMeratwi Latum, pitture a fresco del campo santo di Pisa, Fireuze i832» 
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Andrea del Cime oder Orcagna, vou welchem beglaubigtere und ia 
der Technik vollendetere Werke in S. 31aria Novella zu Florenz : 
Christas von Ueüigen umgeben in Tempera 1357, und das jüngste 
OeridU und das Paradies als Wandgemälde vorhanden sind, und 
■soidiessUch das Leben der Eiasiedler von Fietro LaureaU (Larmh- 
MH ?), Die anderen Bilder haben das Leben der Pisaner Sokoti- 
heifigen und alttestamentarische Scenen lum Gegenstande : das Ldien 
des h. Ranieri (1360—1386) theUwelse von AnUmo Veneziano ge- 
malt, das Leben der hh. Kphesus und Potitus von Spinello aus 
Arezzo, welcher im Paläste zu Siena 1348 die Geschiciite des 
Papstes Alexander I/F., und in S. Minialo bei Florenz das Leben 
des h. Benedikt malle, die Schicksale lIioLs von Francesco aus 
Volterra (1372) und die Genesis von Fielro di Fuccio aus Orvieto 
(1390); diese letzteren dadurch berühmt, dass sie nicht in der bis 
dahin übiiehen Weise auf der trockenen Wand, sondern anf dem 
fHsdken Kalke al fresoo gemaU sind. Nicht wenige der anfge- 
xiUten Bilder sind freie Erfindungen der Künstler, die meisten mit 
dem siehütehen Streben nach scharfer Charakteristik und lebensi* 
•wahrer Auffassung gibchafftiu. Giottos Richtung entsprach viel m 
sehr der Zeilbildung, als dass sie nicht uucli ausserhalb Fioreuz 
Eingang gefunden hätte. So sehen wir eiiieu jüngeren Sienenser 
Ambrogio LorenzeUi (1342 thätig) in einem grossen Wandgemälde 
im Öffentlichen Palaste zu Siena sich in allegorischen Schilderungen 
der guten und der schlechten Regierung, der glnckUchen Folg«! 
der friedlichen Ordnung und der Nachwehen der Zwietracht und 
herrschender Laster ergehen, ohne desshalb alle Eigenthfimlichkeilan 
der Sienenser Schule aufxugeben, die in den Werken des Pieiro ü 
Bartolo (Leben der Madonna im dlfentlichen Palaste zu Siraa 
{1407J u. a.") nocii slärker vortreten. Auch in Überitalien siegt 
Gioito's Richtung und bringt in Aldighiero da Zeino und in d'Avanzo 
aus Verona (Gcorgi^kapelle in Padua 1377) höchst bedeutende künst- 
Jerische Erscheinungen hervor.* Der letztere gehört, wie Nicola 
FUamOf Duccio zu den Pionieren der Kunst, welche ihrer Zeit vor- 
'«Bschreitend, neue Bahnen entdecken, zu deren stetigen Verfolgung 
•den nichsten Nachfolgern Muth und Geschick gebricht. ffAvanao 
unterscheidet sich durch die dramatische Auffassung, die tiefere 

* Literatur: Förster ^ die Wandgemälde der S. Georgskapelle zu Padua. 
BerUn 1841. 
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Färbung und die perspektivische Richtigkeit seiner Bilder überaus 
gönslig von seineu Zeitgenossen. 

Neben der Hauplschule Giottos erscheinen im 14. Jahrhundert 
noch zahlreiche Lokalschulen in Italien, welche aber auf den Ent- 
wicklnngsgang der Kunst keinen wesentlichen Einfloss fiben, ih» 
z. B. iD Neapel, in der Hark Ankona (AUeffretio Ü Nvsio), in 
Bciogna^ Hodeaa (Thomas und Barnabas, dieser noch im byzanüDw 
sehen Typus befangen}, Hailand, Verona j Venedig u. s. w. 



Die Kunst des IV. und IVL Jahrhunderts. 

S. 93. 

IKe UmwtÜzungen in allen dffenfliehen Verhiltnissen Europas, 
welche besonders seit der Hitte des 15. Jahrhunderls um sieh greifen^ 
bfieben auf den Entwicklungsgang der bildenden Kttnste nicht ohne 

Einfluss. Die veränderte Organisation der Gesellschaft, die neue 
Bildung zogen entsprechende Umwandlungen auf dem Gebiete der 
Architektur und der anderen Künste nach sich, der engere Zu- 
sammenhang der einzelnen Länder brachte neue Stoffe und Formen 
in Aofnabme, zerstörte die alten, aus isoHrten Knlturverhältnissea 
herausgewachsenen, oder Termisehte sie im besten Falle mit Jeneu. 
Das Nfthere Aber diesen historischen Frozess, über den Kultursieg 
Itafiens, die Wanderung italienischer Kunstformen Aber die Alpen, 
ihren Kampf hier mit der einheimischen Kunstweise und die in- 
teressaRten Folgen dieses Kampfes, namentlich in Frankreich, muss 
an aüdcreii Orten nachgelesen >verdenj* hier bleibt bloss die innere 
Entwicklungsgeschichte der Kunst zu betrachten. Das eigentliche 
Mittelaller halte die bildenden Künste durch die Stufen der al1ge-> 
meinen, idealen Typen, und der symbolischen Formen gefuhrt, den 
Rechten der individuellen Phantasie einen immer grösseren Spiel- 
raum gegeben; es war die freie Erfindung der Motive, die schärfere 
Auffassung der Natur, die genauere SiMdemng der Seelenzustinde 
in der Kunst heimisch geworden. Auf diesem Wege fortschreilead, 
konnte nur ein doppeltes Ziel erreicht werden. Entweder wurde die 

* Literatur: Yergl. Springer ^ kunsthistoriscbe Briefe, viertes Buch. 
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reale Schilderung bis zur letzten CoDseqnenz fortgesetzt, die Welt 
der äusseren Erscheinungen mit liebender Innigkeil und treuem 
Fleisse geschildert, oder es wurde der Nachdruck auf die Ausbil- 
dung der schönen Form gelegt, der traditioaeüe Idealismus fest- 
gehalten, aber mit Hftlfe voUendeter Formenkenntniss verkörpert 
Jenes fährt zum streng malerischen, dieses xnm plastischen Style, 
der malerische Realismus bildet das Wesen der germanischen, der 
plastische Idealismus den Mittelpunkt der italienischen Kunst Dort 
sduült die neue Richtung ein neues Ausdrudumittel : die OehnalereL 
Obgleich der Gebrauch des Oeles als Bindemittel der Farben schon 
längst bekannt war,* so wurde dasselbe doch erst in der nieder- 
ländischen Schule zuerst praktisch yerwerthet, und erhielt erst hier 
die Oelmalerei , welche an die Stelle der früher üblichen Tempera- 
malerei (Bindung der Farben mit Harz, Eiweiss, Feigenmilch, Wachs, 
Pergamentleim und Harz) trat, eine ästhetische Bedeutung. In Italien 
behilt die Wandmaler«, in der nothwendig ideallsirenden Fresko- 
tedmik ausgeführt, ihre Geltung ; dazu gesellt sich, als hestimmendos 
Herkmal des itafienischen Kunstcharakters, das hewusste Studium 
der Antike ab des yollendeten Foimenkanons. Hier theflt aus 
begreiflichen Gründen die liiidnerei gleichmässig mit der Malerei die 
Blüthe, während im Norden unbedingt die Malerei die wichtigste 
Stelle einnimmt. 

Für die gerechte Würdigung der neueren Kunstgeschichte sind 
noch folgende Thatsachen entscheidend. Die nordische Kunst entfernt 
sieh im 15. Jahrhundert weiter von der mittehüterUchen Kunsttradi- 
tion als die italienische; sie kommt fiherdies durch das eneigiscfae 
Herauskehren des Realismus theilweise in Widerspruch mit der 
Natur der Ideen und Gestalten, deren Verherrlichung sie abemimmt 
Das Streben, den Schein der unmittelbaren Wirklichkeit ihren Bild- 
werken zu verleihen, bringt die nordischen Künstler in Gefahr, den 
christlichen Ideenkreis nur als äusseren Rahmen für einen ihm fremd- 
artigen Inhalt (die Schilderung der unmittelbaren Umgebung} zu 
benützen, wozu sich das weitere Uebel geseilt, dass dem ein- 
hrechenden derben Naturalismus und der phantastischen Formlosig- 
keit keine feste Schranke gezogen ist Die italienische Kunst des 
15, und 16. Jahrhunderts bricht weder mit der Vergangenheit, noch 

* Literahir : Emtlake , Material for a bistory of oilf aiütmg, London 1847 ; 
Deutsches Kuastbiatt iböl. 
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stellt sie einen Gegensatz gegen den christlichen Ideenkreis auf. 
Die antike Tradition fand in Italien stets eine ungestörte Heimath 
und blieb hier der christlichen Kunst niemals fremd. Die natürliche 
Folge dieser Yerbiltnisse ist, dass die itaüenisclie Kunst sieh einer 
nnnnlerbiochenen Enlwii^ung bis zu ibrer VoHendong erfreut, und 
als die wahrhafte Erfüttung des mittolalteilioben Knststrebens auf- 
tritt, dass sie weit Aber ihre nationalen (kenzen hinaus eine Allge- 
meingülligkeit erwirbt, wahrend die germanische Kunst trotz ilirer 
nationalen Grundlage und der vielfachen Schonlieitszüge im Ange- 
sichte der vollendeten ilaliernsclien Kunst piötzlich in ihrer geraden 
Richtung abbricht, umbeugt und in dieser ihr Vorbild verehrt. Die 
Architektur, die bis jetzt unbesprochen blieb, druckt den Umschwung 
der künstierischen Yerhlitnisse Tielleicht am sch&rfsten ans, veriiert 
aber am meisten Ton ibrer früheren Geltung. Sie stützt sich nicht 
auf ein neues Gonstructionsprincip, bildet den Styl also auch nicht 
mit organischer Nothwendigkeit aus dem letzleren heraus; sie wird 
zum Gegenstande berechnender Reflexion und schliesslich ganz im 
Widerspruche zu ihrer Natur dahin gebracht, ihre Wirkung und 
ihren Ausdruck den anderen Künsten abzulauschen , malerische Effekte 
anzustreben und ihre eigeulhümiichsteu Gesetze zu übertreten. 



A. Die italienische Kunst. 
L Baikuist.* 

5. 94. 

Die germanische Bauweise aufzugeben, hatte es in Italien, wo 
dieselbe stets nur ein Scheinleben gefristet, ebensowenig Noth, als 
die Grundlagen der römischen Architektur wieder in das Dasein zu 
rufen, zn deren erweiterten Kenntniss der im 15. Jahrhundert wieder 
aufgefundene Titruv wesentlich beitrng. Ein allmäliges Hint^r- 
gleiten aus dem germanischen in den Renaissancestyl, welchea 
Namen bekanntlich der wiedergeborene antike Styl des 15. und 
16. Jahrhunderts trögt, ist früh bemerklich. Am deutlichsten spricht 
sich dasselbe in der Karlhause bei Pavia (1396 — 1473) aus, vi^o 

* Uteratur : Quatremert de Quincy , hist, de U vie et des oavnges deft 
plns cel. Arcbitect. Kumohr« Gay, Vasari u. a. 0. . 
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gwmaiüicbes vnd ilalleniflches Bangeffibl mit ^auider ktmpfen, bis 

das letztere in der brillanten , aber rein dekorativen Fa^ade den Sieg 
dayon trägt. Auch die toskanischen Palastbauten des 15. Jahr-« 
hunderts in Florenz und Siena athmen noch theilweise einen ger- 
manischen Geist, wenn j^leich die Profilirung und die Gesimse ge- 
wöhnlich nach antiken Vorbildern gearbeitet sind. Es spiegeln siob 
in der massiven Anlage , in dem ernsten burgartigen Charakter der- 
selben die fehdereiühen Zostftnde des mittebUlerlicbeD TosksBa ab. 
Ton den Teneliaiüschen Palästen kann man das Gleicbe bebanpteo, 
dass sie nidit nach einem abstrakten Scbeine gearbeitet nnd bloss 
dekorativ gehalten, sondern dem Lokalcharakter dieses stidtischen 
Staates angepasst sind und der künstlerischen Tradition (byzantini- 
sche Formen) Hechnung tragen. Ueberhaupt hat der Ki^naissance- 
styl in weltlichen Bauten grössere und dauerndere Erfolge erzielt, 
als bei kirchlichen Anlagen, welche letztere den Mangel eines or- 
ganischen Zusammenhanges mit dem Kultus, das Absehen von der 
ftblichen nnd absolnt berechtigten Tradition tief fühlen lassen. Im 
Ganzen genommen nihem sich die Renaissancekirchen dem Basiliken- 
typus, nnr dass sie hinlig den Knppelban damit yerbinden, die 
WOlbeknnst (Tomengewdlbe) fortfuhren, nnd nicht selten Pfeiler an 
der Stelle der Säulen als Träger verwenden. Am störendsten er- 
scheint der Fa^denbau eine müssige Dekoration, ohne Zusammen- 
hang mit dem inneren Jiaue, selbständig gegliedert, au den Kirchen- 
körper nur angelehnt, und ebenso auch zur Bedeutung des Bau- 
werkes gleichgültig. Nichts bezeichnet schärfer das Wesen des 
Renaissancestiles, als dass man seine Erfinder benennen kann. Dieser 
Rnhm gebührt den Florentinern FHippo BrumieUeseki (1375—1444) 
nnd Leo ßapttsla AXberH (1404—1472). BrunneUesM wollte, wie 
.Fasunersihlt, die gute, durch den „barbarischen deutschen'^ Styl 
verdrängte Bauweise wieder in ihr Recht einsetzen. Er wanderte 
nach Rom, wo er Gesimse maass, die Graniinsse der antiken Ge- 
bäude aulnahm, die Wölbungs weise der Alten untersuchte, die ver- 
schiedenen Säulenordnungen stadirte und auf diese Weise den Grund- 
stein zum Renaissancestyl legte. In seiner praktischen ThäÜgkeit 
als Baumeister (die Kuppel am Dome zu Florenz, deren Bauge- 
schicfate einen seltenen norellistischen Reiz besitzt, die Kirche 
S. Lorenzo nad S. Spirito, der Palast Pittl ebendort) ging er jedoch 
nicht mit der Halssidrrigkeit eines Theoretikers, vor, wusste Yielf 
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mehr mit seltenem Geschicke die durcli das Studium der Antike er- 
worbenen technischen Erfahruiigeu den traditionellen Bauformen an- 
zupassen. Viel systematischer und einseitiger ist AlberU's Wirken, 
welchem die wissenschaftliche Begründung des Renaissancestyles, 
die grfindliehe, aber desshalb auch nüchterne Nachbildung der r6- 
misdien Bauweise verdankt wird. Die Kansdergesehiehle nnd die 
Geschichte der Baatechnik rftmnt dem aUseitSg gebildeten^ rastlos 
thätigen Meister einen hervorragenderen Platz ein, als die Kunst- 
geschichte ) welche ihn wegen seiner abstrakt^gelehrten Richtung tief 
unter BrurmeUeschi stellen muss. Seine unbedingte Yerehrung der 
römischen Antike hatte zwar in der Baukunst weniger unglückliche 
Folgen, als in der Poesie, wn er das antike Yersmaass auf ita- 
lienische Gedichte zu übertragen versuchte, führte ihn aber auch 
hier zn mannigfachen MiS9griffen , so wenn er z. B. die Fa^ade an der 
im gothisidien Style begonnene Kirche S. Franeeseo inRimioi einem 
römischen Triumphbogen naidibildet (1450)^ und dieser Kirche eine 
nach dem Muster des Pantheon errichtete Kuppel aufkuselzen beab- 
sichtigt , oder wenn er die Kirche S. Andrea in Mantoa (erst nach seinem 
Tüde voilcüdcO mit einem kassetirten Tonnengewulbe bedeckt. Ausser 
diesen und anderen Kirclieiibauten verdankt Alberli auch der Palast 
Ruccellai in Florenz die Entstehung, seinen Schriften aber: de re 
»dificatoha, 1. X, de pictura 1. III. und breve compendium de com» 
ponenda statua, die neuere Kunst ihre erste wissenschaftliche Be- 
gründung. 

Die Bauthitigkeit der iorentinischen Zeitgenossen BrmmtiOetekis 
nmünsst die mannigfachsten Gegenstinde. Kirchen: S. Bemardino in 
Perugia ron AgosHm äi Guedo, dessen Ungeschick als Bildner 

Michelangelo die Gelegenheit gab, seine technische Meisterschaft zu 
beweisen; Madonna del Calcinajo bei Curloüa von Francesco dt 
Giorgio Martini [geb. 1439); die Kirchen in der Stadt Pienza, 
deren Bauwerke in einer Zeit und wie aus einem Gusse hervor«- 
gegangeu, treffliche Beispiele der neueren italienischen Architektur 
bieten, von Bemardo Bo$$eilmi; mehrere rOimsche Kirchen : S. Maria 
del Popolo, die stxtinische KapeUe (1473J, S. Agostino, simmtlich 
Ton Bacdo FintM, welcher, wie alle frflher genamMen Heistar, 
auch als Civilbaumeister (Palast in Urbino , an welchem auch ein 
Slavonier, Ludanus Lauranm, arbeitete, Ponte S. Sisto) eine grosse 
Thfttigkeit eniwickelle^ und ähnlich, wie Brmnelleschi, noch in Kinzeln- 
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heiten die mittelaUerliche Bantradition (Kreuzgewölbe, Fensterroseu) 
festhielt; Kiosterbauten und Kapellen, S. Marco in Florenz 
Yon Michelozzo Michelozzi (j- nach 1472); andere Werke von dem- 
selben Meister in Fiesole, Assisi; Paläste: in Florenz von Miche- 
lozzo, Simone Cronaca (f 1508), Benedetlo da MajanOj iu Pieoza 
von RosselUni, in Siena, Urbino, Horn (yenetianiscber Palast Toa 
GfuUano ia Mi^fano)\ Iriamphbogen; TJiore, Befestigmigs«- 
banlen il & w. 

Alle diese Meister bttden lusammen eine yerwandle KünsUei^ 
gruppe; sie besckrftnken ihre ThlHgkeit Dicht auf einen Ort, sondern 

wirken in einem weit ausgedehnten Kreise ; doch bleiben neben ihnen, 
besonders in Oberitalien, noch einzelne Luiialschulen bestehen, so 
in Bologna f Laubengänge), iu Venedig (Familie der Lombard!), 
dessen Kirchen zahlreiche Motive dem byzantinischen Markusbaue 
entlehnen, und auch in den Renaissancebanlen (S. Zacharia) eine 
«igenthllmUdie Ornamentik bekunden, Verona (die Gebnrtsst&tte des 
Fra Gieeondo [g. 1453], dessen Thätigkeit als Banktlnsaer «her 
Yerona, Venedig [Entwurf zur Riallobrikcke, welche aber nach dem 
Plane des Searpofftiins und i588 nach Jenem des GumamU da 
Ponte ausgeführt wurde], Rom, Paris sich erstreckt, dessen Namen 
auch in der antiquarischen und phüuiugischen Welt ruhmvoll klingt), 
Mailand u. s. w. 

§. 95. 

Die weitere £ntwicklung der Architektur über diesen älteren 
Renaissancestyl hinaus fithrt nicht zur fortschreitenden Vollen- 
dung. Die Beziehungen zum unmittelbaren Leben und zur Tradition, 
die wir an der Baukunst des 15. Jahrhunderts bemerkten, der be- 
rechtigte Rflokhalt gegen die unbedingte Aufnahme der Antike yer- 
schwinden, der Styl wird schematischer, strenger den remisehen 
Formen nachgebiidcl, die ZusammensteUuug und Anordnung der 
einzelnen Bauglieder noch mehr dem individuellen Ermessen über- 
lassen, der Compositiou hier die gleiche Bedputung wie in den 
Schweslerkünsten gegeben. Ein nicht minder bezeichnendes Merk- 
mai der italienischen Baukunst des 16. Jahrhunderts ist die Fülle 
architeitonischer Theorien, das nachhaltige Streben, der neuen Bau- 
weise eine wissenschallliche Grundlage zu geben, wie es sich hi 
den Lehrbftchem Vignoku, Seiüas und PaSadiaSf In der Lehre von 
den fänf Sinlenordnungen (die sogenannte toskanische Ist die fünfte) 
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kundgibt. Nirgend besser als an der Bangeschichte der Peterskirche 
iu Horn lassen sich die Wandlungen des Ucnaissaiicestyles verfolgen. 

Das fünfzehnte Jahrhunderl hatte die Macht des Papstthums zu 
neuer Blüthe gebracht, der päpstliche Hof seit ISikolaus V. und. 
Sixtus IV, der nationalen Bildung die gleiche Theilnahme zugewendet, 
wie die anderen italienischen Färsten. Rom, welobes seit Jahrhunderten 
neb6Q Florenz, Sleoa, Pisa nur eine unteigeordnete SteUmg in der 
itatienisehen Kanslgeschichte einnimmt, schickt sich an, den Kwist- 
reigen xn lühien. Hit einer erhöhten BanthUigkeit wird begonnen; 
derMittelpnnkt der letsleren ble9»t aber für mehr als ein Jabrfaondert 
die Peterskirche. Bereits unter Isikulaus V. cüt^varf RosseÜini den 
Plan zum Neubau, und es wurde hinter der allen Basilika der Grund 
zu demselben gegraben. Nacli einer Unterbrechung von fünfzig 
Jahren wurde (15ÜÖ) an die Fortsetzung des Begonnenen gedacht, 
BasseUmis Plan aber nicht im Geringsten beachtet, sondern von 
Donaio BramanU (1444—1514}, wekher schon frlllier in Hailand 
und in Rom selbst (Belyedere im Yaläan) grössere Bauten geleite^ 
ein neuer Plan ausgearbeitet Nach demselben erhielt £e Kirdie 
die Form eines grieohisehen Kreuzes mit ehier Kuppel in der Mitte 
zwischen zwei Glockenthürmen, und einem sechssäuhgen Portikus 
an der Vorderseite. Die Haupipfeiler der Vierung, die Tribüne und 
das südliche QuerschifT, wurden noch zu Biamantes Lebzeiten, und 
zwar hastiger, als es für die Dauerhaftigkeit des Baues gut war, 
in die Höhe gebracht, der Bau dann unter der Leitung GitUiaaos 
da San Gallo (di Bartolo), von welchem unter anderen die UoK 
Wandlung des Mausoleums HadrUms in das GasteU S. Angelo her-* 
rflbrt, des G0eaiido da Verona und Raphael, dessen Priratbauten in 
Rom (P. Vidoni) und Florenz (P. Pandolfini) noch erhallen sind, fort- 
gesetzt, dabei aber der Entwurf Bramantes wenig beaditet. Was 
Raphael vorgeschlagen, stürzte wieder sein xNadüulger im Amte: 
Balthasar Peruzzi aus Siena (1480—1536): dieser ging vom 
lateinischen Kreuze im Grundrisse auf das griechische zurück , gab 
jedem Anne die Form eines Halbkreises , setzte über die vier Winkel 
des Kreuzes Glockenthürme , und umgab die grosse Kuppel mit vier 
kleinerep. Die schwierigen Zettverhiltnisse verhinderten den raschen 
Avflmuy und gaben den Nachfolgern Feru!uis Gelegenheit zu neuen 
Plineik. Jene waren Antonio da San Gaüo d, j. (f 1546), dessen 
tiberhidenes Modell der Peterskirdie sich erhalten hat, aber weniger 
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jn GuiBtoii seines Seiiöpfers spildit, als der von ihm begoimeiie 
mid rmMiekekmg^ vtdlendete Palast Farnese und Hichelangela 
selbst Dun verdankt das gegenwirtige Gebäude Tonogsweise seine 
Enfstehung (Fig. 89); seine Yollendiing aber, wieder mit betricht- 




Fig. 89. GruDdrlss der feterskircbe. 

Beben Abweichungen von dem Entwürfe MidieUmifdas, lUIt erst in 
das 17. Jahibnndert Die Knppel wurde 1590 geschlossen, später 
durch Carlo Mademo der Westarm verlängert, also doch endlich 

die Form des lateinischen Kreuzes durchgeführt ^ und von Bernini 
der Bau der Glockenthürme zu beiden Seilen der Vorhalle begonnen. 
Dieselbe Leichlferligkeit, welche den Kuppelbau charakterisirt, — fast 
alle Nachfolger Bramantes begannen ihre Thäligkeit mit der Ver- 
stärkung der Kuppelstützen, — zeigte sich auch hier, und verhin- 
derte den Aufbau derselben. Auch fertig geworden, hätten sie das 

15 
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Bichtssagende Wesen der Fa^ade wenig veriindert Wenn man mit 

dieser mäkelnden Willkür, dieser unruhigen Planmacherei die Ban- 
geschichte des anderen Riesenwerkes der christlichen Kunst, jene 
des Kölner Domes, vergleicht, so fühlt man rasch den Hauptmangel 
des Renaissanceslyles heraus, nämlich den Mangel an organischer 
Nothwendigkeit. Am wenigsten trifft diese Rüge die Palastanlagen^ 
bei welchen die glttcUiche Massenwirkung, der regelmassige Wechsel 
der Sinlenordnimgen, das reine Verbiltniss der einzelnen Banglieder 
XU einander vnd die reiche Dekoration anch im 16. Jahrhundert yor- 
herrscht Rom zfthtt zahlreiche Paliste nnd Tillen ans dieser Zeit, 
z. B. den Palast Famese von A. S(mgaüa, die Famesina yon Peruzzi, 
die Caücelleria von Bramante, die Villa Pia von Pirro Ligorio, den 
Lateran von D. Fontana (1543—1607), andere Bauten von Vignola, 
Giulio Romano u. s. w. Auch Florenz (Ausbau des Pittipalastes durch 
B. Ammanaii [i 5 iO — 1 592], Baccio dAgnolo) und Genua , der Haupt- 
schanplatz der Thätigkeit (^'a/eazzo Alessis aus Perugia (1500 — 1572}, 
welchem die Strada nnova , die Kirche S. Maria da Carignano, ein qua- 
dratischer Kuppelban, der Palast Sauli ihre Anlage mdanken, gehen 
auf die dnndi Bramante angeregte Biehtnng ein. Der yenetianische 
Palaststyl des 16. Jahrhunderts schliesst sich gleichfalls der antiken 
Formenhildung an, weiss sie aber mit der traditionellen offenen 
Fa^adciiarcluicktur glücklich zu verbinden. Neben der Sciiule Bra~ 
nrnntes und Michelangelos wird die veiictiaiiische Bauscimle als Vor- 
bild für die folgenden Zeitalter maassgebend. Sie zählt zu ihren 
Häuptern Sansovino (eigentlich Jacopo Tatti aus Florenz [ 1 479— 1 570], 
dessen Künsllerruhm und persönliches Leiden sich an den Bau der 
Markusbiblioihek knüpft)^ SannUcheli, Giav, da Ponte, nnd namentlidi 
Andrea Paüadio (1518—15803. ^'^^t welche ihn geboren^ 
Vicenza, widmete er anch seine grösste Thit^i^keit. Ansser dem yon 
ihm restaurirten Rathhanse zfthlt man noch die Paläste Pif fettizio, 
Chiericati, Tiene, Cä delDiabolo, Barbarano, Valmaraiia, Capitanale, 
das Tealre ülimpico nach römischen Mustern und die nahe gelegene, 
von Gmthe gepriesene Rolonda Palladiana, ein Kuppelraum mit vier 
Portiken, als seine Werke auf. Anderes baute er oder wurde nach 
seinen Rissen in Florenz, Venedig gebaut. Hier stammt auch ein viel- 
benütztes neueres Kirchenmnster: U Redemtore, von ihm (Fig. 90). 
Die Kirche ist einschiffig, mit Seitenkapellen, das^Qnerscfaiff im Halb- 
kreise geschlossen, über der Yiemng eine Kiqppel errichtet Halb- 



Digitized by Google 



Die italienische Kunst. 



227 



kreisfenster sehneiden in das Tonnen* 

gewölbe, ein Giebelban römischer Ord- 
nuiii^ bildet die Mitte der Facade. und 
wird unorganisch genug von i^wi llalb- 
giebeln . die für das Auge su h lniiter 
dem MiUelbaue ergänzen sollen, begrenzt. 
Im Gegensatze zu den älteren Renais- 
sancekirchen nnd den Palastanlagen wird 
nnr eine Sinlenordnnng angebracht, die 
Sitte, mehrere SInlenreihen fibereinander 
ZQ setzen, aufgegeben. Anch die Fa9ade 
zu der von Sansovino gebauten Kirche 
Franc, della Vigna ist Falladios Werk. 
Dass ein Zeitaenosse den VXikuSansovmus 
dahin abändern wollte, dass die Breite 
des Schiffes = 9 sei , dem Quadrat der 
heil. Dreizahl, und die Länge = 27 , und 
dies Gesetz ans Piaton ableitete, kann 
als Beweis för die Forldaner der ZaMen- 
mystik gelten, welche man bekanntlich den mittelatterhchen Banten 
zu Grande legen wiH Ans Yicenza stammt anch der dritte Hanpt- 
meister der venelianischen liaukunst, Vincenzio Scamozzi, durch 
seinen römischen Anfentlialt 1 579 in der Liebe zur Antike befestigt, 
ein scharlsmniger Erklärer (ies ] /(nir und eifriger Geschichtschreiber 
seiner Kunst, dessen Bauentwürfe auch in Deutschland (Salzburg, 
Prag} gesucht wurden. Die neuen Prokuratien in Venedig zeigen 
ihn, einen Schüler SansopinoSj glücklicher darin, was er dem Meister 
nachbildete, als worin er selbständige Formen Tcrsnchte. Noch zahl- 
reicher als Bramanies ist die Schale Faäadias, nnd wenn anch im 
Allgemeinen das Schicksal der Architektur (heilend, so hält sie doch 
länger an reinen Linien und geschmackvoller Einfachheit fest. 




ri^. 90. Grundriss ler Kirclir il 
lore to VeBe4ig. 



# 
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2. Bildnerei. 

S. 96. 

Die Betrachtung der italienischen Bildnerei seit dem 15. Jahr- 
hundert wird uns die meisten Namen, die wir in der Geschichte der 
Baukunst kennen lernten, wieder vorfuhren. Es lag trotz der ver- 
schiedenen Natur der einzelnen Kunstgattungen doch genug des Ver- 
wandten und EinheitUchen in ihnen, um den Künstlern eine allseitige 
Thätigkeit zu gestatten. Wie sehr diese Einheit der bildenden Kttnste 
Ihre Entwickelnng förderte, wissen wir erst Jetzt, nachdem dieselbe 
verloren gegangen ist, nnd jede Kunstgattung ihren eigenen Weg 
einschlägt, richtig zu wOrdigen. Die Architektur fitt zwar unter dem 
Einflüsse der Schwestcrkunstc, doch bleibt gerade das malerische 
Element ihr bester Schmuck; die Tlastik und Malerei aber konnten 
nur durch die gegenseitige Unterstützung und Wechselwirkung zu 
der Höhe gebracht werden, auf welcher wir sie im 16. Jahrhunderte 
erblicken. 

Die Thatsache, dass Florenz und weiter Toskana die grösste 
Summe von Kttnstlerkräften in sich vereinigt und für die Entwicke* 
lungsgeschichle der italienischen Bildnerei den Mittelpunkt abgibt, 
wild auch dann nicht wanken, wenn eine genauere Specialfoischung 
uns die Kenntniss der zahlreichen Lokalschulen eröfhiet haben vrird, 
welche sowohl in Bologna, Ferrara, Venedig und im Lombardischeu, 
wie in Unteritalien thätig auftraten. 

Die Bildnerei in Oberitalien wird häufig von Kiinstlerfamilien 
getrieben, und vorzugsweise in Grabdenkmälern geübt. Eine solche 
in Ferrara, Ravenna und Venedig thätige Bildnerfamilie sind die 
Lombardi, Pietro mit seinen Söhnen Antonio und TuUio, und 
andere im 16. Jahrhundert wirkende Namensverwandten. Von Pietro 
Lombardi rührte das Grabmal Dantes in Ravenna her , so wie mehrere 
in S. Francesco daselbst erhaltene Grabmiler der Polentas. Andere 
Werke seiner Hand werden in Venedig bewahrt (S. Maria dei miracoli, 
S. Stefano, Kap. Zeno in S. Marco), ebenso wie zahlreiche Arbeiten 
seiner Söhne und Schuler (S. Francesco della Vigna, S. Giov. Cri- 
sostomo, S. Martino, S. Sebastiano, und besonders S. Giovanni e 
Paolo, ausserdem in S. Antonio zu Padua). Eine zweite venetianische 
Bildnerfamilie bilden die Bregni: Lorenzo und Antonio (S. Maria 
ai frari, S. Giov. e Paolo}; unter den einzelnen KünsUern, bei 
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weh^n ein« Lokalllrbang sieli bemerklHir macht , obzwar sie im 
AUgemeinea der Entwickeliiiig der iCalieniseheii Skulptur freu folgen^ 
sind henrorzuhebeu: Andrea Riedo aus Padua (Bronzekandelaber 

in S. Antonio, Grabm. der Torriani in S. Fermo in Verona), Äless» 
Leopardi ?/. A. Den Zustand der lombardischen BUdnerei im 15. 
und 16. Jahi hundert kann mau am besten an der Karthause bei 
Pavia erkennen, deren Statuen- und Keliefsclimuck bekanntlich so 
gross ist, dass darüber die architektonische Wirkung des Baues ver* 
leren sreht, so wie an dem Mailänder Dome. Antonio Amadeo, An^ 
drea Fmma, ü Gobbo , und sp&ter Anl, BegarelH und der über- 
mülhige Marco Agrale, der sich Praxiteles gegenaberstettte» sSmmt- 
lieh nebst vielen Anderen an der Karlhause thatig, genossen bei 
ihren Zeitgenossen den grössten Ruhm. 

§. 97. 

Wir kehren nach dieser Andeutung der ausgedehnten Blüthe 
der italienischen Biidnerei zu den Florentinern zurück. Der Wett- 
streit, welcher sich über die Anfertigung der Bronzelhuren am 
Baptisterium 1401 entspann, belehrt uns über den äusseren glän« 
zenden Zustand der florentinischen Kunst und die Namen der Haupte 
meister. Nach getroffener Auswahl unter den zahlreidieii Bewerbern 
wurden sechs Heister, alle Toskaner, zur Probearbeit zugelassen: 
Brmm^leechif Jacapo Querda, Nieeclo aus Arezzo, Franeeeeo 
di Valdambrim, Simone da Celle und Lorenzo GhibetH. Der Letzter© ■ 
trug den Preis davon. An der Tafel des Jacopo della Quercia setzte 
man den Man<zel an Zarllieit, an jeuer des Niccolo ff i 'i l7) die 
kurzen \ i'rlialtni>s0 aus — sie erschienen im Vergleiche zu Ghi- 
bertis Arbeit alterthümlich. Und in der Thal, wenn man die Bild- 
werke JacopoSf der auch den Namen deUa Fönte — nach dea 
Bmnnenskulpturen in Siena (1416—19) führt, namentlich die Grab- 
denkmäler in der Kathedrale und in S. Frediano zu Lucca (andere 
Werke : Portal von S. Petronio in Bologna , BronzereMs in S. Gio- 
Tamii zu Siena) betrachtet, sc stösst man noch in der Anlage und 
AusfuhjuiiL^ an Anklänge des älteren Styles, von welchen sich 
Lorenzo ( j /uöerli Qi37H — 1455), ursprünglich ein Goldschmied, voll- 
kommen befreite. Ghiberf 'f that aber im Laufe seiner Entwickeluug 
noch melir, als dass er in der Composition nach Klarheil und zier- 
Ucher Gruppirung strebte, und die einzelnen Gestalten mit lebendigem 
Ausdrucke und in der Form der Antike Terwandt darstellte. Die 
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alteie Bronzelhflre (1402—1424) bewahrt noch dea einfachen pia- 
sUschen Styl; dagegen wollte ^ in der jttngeren (1424—1447) und 
im Gralmiale des heiligen Zenokim (1439), wie er selbst sagt, 
^die Natnr auf alle Weise nachahmen, im Maasse, in den Linea- 

inentett, in schönen Zusammenselzungen und im Reichthume der 
Figuren." Die Gomposition erhält ein malerisclies Gepräge, die Aus- 
führung zeigt die perspekliviMhin Gesetze berücksichtigt, der Hinter- 
grund hat ein flacheres Rehei ais der Yorderplan, die nahestehenden 
Figuren sind grösser, die entfernteren kleiner gearheilet. Beruht 
auch dieser malerische Styl in der Plastik auf einer Verirrung der 
Phantasie, so Iftsst sich dennoch die grosse Wirkung der GhiberH^ 
sehen Arbeiten, namentlich der jüngeren, überaus reich dekorirten 
Bronzethüre, welche Michelangdo würdig hielt, an den Pforten des 
Para<fieses zu stehen, nicht wegläugnen. Gleich den Reliefs sind 
auch die Statuen GhiberH's am 5. Michele (heil Stephan und 
Mathäus) in Bronze gegossen. 

Gkihertis Reliefstvl kann nur aus dem Anschluss an die zeit- 
geuüssische Maiweise erklärt werden. Wie die lombardischen Bild- 
hauer die Malereien ihrer Heimath wiedergeben, so befolgen auch 
die florentiuischen Bildner die Richtung, welche die Uauptkunst des 
Zeilalters mit so grossem Erfolge eingeschlagen. Es galt aber in 
der florentiiüschen Malerei der durchgreifende Realismus, die scharfe 
und vollendete Auffassung der Natur als die nächste Aufgabe. Das- 
selbe -Streben offenbaren Ghtbertis Composilionen, den gleichen Weg 
schlagt auch DonaieUo (Dmm di Beda Bardi 1383—1466^ ein, 
nur dass er den Hauplnachdruck auf die Charakteristik innerer Aflfekte 
legtj und mit grosser Vorliebe bei der Schilderung leiblicher Be- 
wegungen \mi lit'ä äusseren Lebens verweilt. Er koinnil dadurch 
den antiken Formen näher, fällt aber gleichzeitig in die Gefahr, wie 
z. B. bei dem in S. Croce bewahrten Uolzkruzifixe , die ideale Wahr- 
heit vermissen zu lassen. Die wichtigsten Werke Donatellos, wie 
bei allen Bildnern seiner Zeit, sind die Reiiefarbeiten, in welchen 
er den antiken Styl mit grossem Glücke wiedergab: Verkündigung 
in S. Croce, tanzende und musizirende Kindergruppen bald in Mar- 
mor, bald in Bronze (Dom und Uffizigalerie in Florenz, Kanzel in Prato 
und Altarstaffeln in S. Antonio zu Padua) , zahlreiche Reliefplatten an 
Grabmäleru (Neapel, Rom, Monlepulciano) , Kanzehi (S. Lorenzo lu 
Florenz) u. s. w. Donatellos Richtung brachte es mit sich, dass er 
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statnarische Werke mit grösserem Glücke als Ghiberti ausführte. 
Die KenntDiss des ftusseren Lebens, die Fähigkeit scherfer oharak- 
terisüscher Auffassoog, das energische Studinm der Antike, welcher 
«r nicht selten Motive för seine Darstellongen entlehnte (Schale mit 
jSilen nnd einer Bacchantin), und durdi Anregung zn Sammlangen, 
durch Restauration Terstfimmelter Werke (Marsyas) seine Anhäng- 
lichkeit bezeigte, wareu el>ciisü viele Bedingungen zu einem gün- 
stigen Erfolge in der statuarischen Kunst. Der Kahlkopf (zuecone) 
auf dem Kampanile neben dem Dom und der hl. Georg und Marlius 
am Or S. Miciiele, die Judith in der Loggia dei Lanzi (Bronzej, 
David in den Uffizi, haben als treffliche Charakterbilder voll Wahr- 
heit und Leben , sowie als Zeugnisse für den wohlberechnenden tech- 
nischen Verstand des Meisters C^ie Feinheit der Ausfahrung machte 
«r Ton der Entfernung des Standpunktes abhängig, und yermied alle 
gespreizten SteUungen und ungestützten Bewegungen), mit Recht 
einen grossen Ruhm erhingt Weniger giacklich war er in seuiem 
Holzbilde der Magdalena (Baptist, zu Florenz) und in der Bronze- 
Statue Johannes d. T. \m Dome zu Siena (aueii sonst noch und 
besser dargestellt), wo liiu sein realistisches Streben auf die Würde 
der Erscheinung vergessen liess. Ausserdem rutiren noch von Do~ 
naieüo mehrere Büsten und die licilcrsiatue Gatlamelalas vor S. An- 
tonio in Padn i. das erste in grossen Verhältnissen ausgeführte Guss- 
werk Italiens, her. Sein längerer Aufenthalt in Padua verschallte ihm 
lüer mehrere Schüler (Joe. VeUano, Gtovmmi aus Pisa); den grössten 
Einfluss nhte er Jedoch auf seine Zeitgenossen und Nachfolger in 
Florenz. Einzehue derselben^ welche noch mit der ilteren Richtung 
des Andrea Fisano und Orca^ zusammenhängen , wurden bereits 
oben genaüül, so Niccolo aus Arezzo, in Florenz, Aiezzuj lioni und 
Bologna beschäftigt, und auch als Baumeister thätig. Gleichfalls der 
älteren Richtung angehörig sind die Schüler des Jacopo della Quercia: 
Niccolo aus Bologna oder üalmalien (7 1494) wegen seiner Be- 
Iheüiguag am Grabmale des iiL Dominik in Bologna, deW arca ge- 
nannt, und Lorenzo di Fieiro aus Siena (f 14d2J. Für eine andere 
Gruppe von Bildnern können wir nur im Allgemeinen die Einwirkung 
der florentinischen Hauptmeister annehmen und müssen sie denselben 
nebengeoidnet anführen; Nanm Antonio diBanco (f 1421), eine 
träge, aber bescheidene Natur, wie ihn Vasari charakterisirt, dessen 
Statuen am Or San Michele ihn nur als einen untergeordneten Künstler 
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ersdieinen lassen; aach mnsste seinem geringen leehnisdien Ge- 
sdüoke DotuUeUo zn Hälfe kommen; Matteo ChUaH ans Lncea. 
(1435—1501), ein Meisler roll des fiebenswiln&gsten naiven Na<- 
toralismns, den Malern des 15. Jahrhunderts innig verwandt (Haupt- 
werke in Lucca, unter ihnen ein hl. Sebastian [Kapelle des Vo!to 
Santo], den ariffeblich Pentgim küpirte), dann die Baumeister J^run- 
ntlieschi (Holzki uzitix in S. Maria Nov. und iielief der Opferung Isaaks 
im Weltstreite mit Ghiberli), Benedetto daMajano, als Holzarbeiter 
berühmt, aber auch als Marmorbildner (S. Maria Nov., S. Crocd 
nnd Misericordia) von zahlreichen Verdiensten, Francesco di Gior0a 
in Siena^ Mickelozzo mit JhmaieUo gemeinsam thilig, Ä, Filarete 
in Rom n. A. 

Eine selbständige Stellung nimmt aneit die Kfinstlerfamflie der 
Rdbhia in Anspruch, durch das Betreiben eines eigenthümlichen 

Kuiistzweigcb, der bemalten und glasirieü Terrakotten, bekannt, und 
bis in das i6. Jahrhundert (Sanli Buglioui) thätig. Der Stüter, 
Lucca della liobbia (7 nach 1472), ist Ghiherti vielfach verwandt, 
und übertriiTt ihn noch in di r Einfachheit der Gruppirung und der 
Wahrheit der Bewegungen. Zu seinen früheren Arbeiten gehören 
die Marmorreliels an der Orgelbuhne im Florentiner Dome, Mvsik* 
Mre darstellend und mit flberrasohender Lebendigkeit gearbeitet 
dann die Bronzefliüren an der Sakristei daselbst (seit 1446}, das 
Grabmal des Bischof Ben. Federighi von FiescKe in S. Franc, di 
Paola; seine Hauplthätigkeit bezog sich aber auf den Betrieb der 
bald zum Handelsartikel gewordenen Terrakotten. Die ältesten der- 
artigen Werke fertigte er für den Dom : Auferstehung und Himmel- 
fahrt Christi (1446), zahllose andere sodann mit Hülfe seiner Brüder 
und Neffen (^Andrea, geb. 1444) für Kirchen und Privatwohnungen 
in Florenz, für Spanien, Frankreich nnd Neapel. Die Terrakotten 
sind entweder weiss gksirt auf blauem Grunde oder auch voUslin- 
diger bemalt Formenschirfe ist diesen, in den meisten Museen Enropa's 
vertretenen Thonreliefs selten eigen, wohl aber mne ansdrocksvolle 
Zierlichkeit und Anmuth. 

Wichtiger ist die Reihe jener llürenlinischen Bildner des 15. Jahr- 
hunderts, welche die von Ghiberti und Domieüo eingeschlagene 
Richtung weiter verfolLeii, und namentlich durch die Verbindung 
beider Stylarten eine höhere Entwickeluug anstreben. Obgleich 
GMerti von grossem Einflüsse auf die Folgezeit bMeb, so bildete 



Digitized by Google 



Die itaUenische Kniisl 



233 



dooh nur Dmateüo eine eigene Sclrale. Anknio Polk^ftiolo (f 1498), 
weleber mll GhiberUs Solme, Bonaee&no, dem Heister an der Laub- 
weikeinfossmig der jüngeren Bronsethflre balf, nnd gleich GhiberH 
das Goldsehmiedhandwerk mit dem grössten Erfolge übte , kann als 
liildhauer (Grabm. Sixtus IV. und Innocenz Vffl. in der Peters- 
liirche) uomoglich Ghiberti angereiht werden; dagegen zos Üonatello 
mehrere unmittelbare Schüler, so den vielseitigen Andrea Verrocchio 
aus Florenz 1432—1488, Desiderio da Seltignano (Ihätig 1453), 
ßertoldo, der Leiter einer förmlichen, von Lorenzo Medici gestifteten 
Kunstschule, Anlanio RosselUno u. s. w. Von den Genannten besitzt 
Yerroeekio, ursprOngüdi Goldschmied, die grösste Bedentang. Seine 
Harmorarbetten (Relief am Grabmale der Tomabuoni in der UITizi- 
gaL) zengen 2war Ton keiner grossen technisehen Uebong, nnd ancli 
einzelne seiner Gnsswerke (Christus nnd Thomas am Or S. Hichele) 
yerrathen eine gewisse Trockenheit und ängstliche Ausführung, doch 
gehören andere, wie der geflügelte Knabe mit dem Delphin unter 
dem Anne auf der Brunnenschale im Pal. vecchio zu Florenz, die 
Reilerstatiie dt s Colleoni in VeaetJig, zu den schönsten Werken des 
Jahrhundertes , dessen künstlerische Richtung durch die strengen 
Natnrstudien Verrocchios wesentlich mitbestimmt wurde. Er hat zwar 
den Gebranoh der GypsabgQsse nach der I>fatur nicht erfanden, wohl 
aber yerbrellet nnd zu kOnsUensehen Zwecken benflizt AsKL RmelUno 
konnte schon die Ton DmuMb empfangenen Anregungen mit der 
fortgeschrittenen Technik nnd den fiiessenderen Formen GhiherUs 
in seinen Werken (zahlreiche Grabmäler in Florenz, Neapel, Lyon, 
anmuthiges Preseplo iu xMaria di Ülivelo in Neapel u. s. w.) ver- 
binden. Wie Antonio, so wurde auch sein Bruder Bemardo, dann 
Dtsideno und dessen Schüler Mino da ttesole (f 1486) zu^lel^t 
mit Grabskulpturen betraut, in welcher Gattung von Kunstwerken 
die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts eine grosse Vollendung er- 
reicht Sie übertreffen die älteren Grabmonnmente in Technik und 
Ausfahmng, nnd hallen doch an der tradiHonellen Anordnung (Sar- 
kophag in einer mit christlichen Reliefs geschmückten Nische) fest; 
Ton den jüngeren unterscheiden sie sich aber Tortheilhaft durch die 
grössere Naivetftt der Gedanken, die unmittelbare Lebendigkeit der 
übrigens fast durchgängig malerischen Conipusiiiüii. >'achsl Fioreiiz 
sind auch die Grabskulpturen in Rom, wo im Anfange des Jahr- 
hunderts Paah Romano mit mehreren Schülern blühte, und spater 
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JlftRo da Fiesole einflnssreich wurde, bemerkenswerlh. Am Anfange 
des 16. Jahrhunderts kommt die Biohtong, welche nameDllidi Dona'^ 

iello eingeschlagen, der bewegte, affektvolie Realismus, zum voll- 
ständigen Durchbruche. Das malerische Element in der Biidnerei 
geht keineswegs verloren, nur tritt es nicht mehr in der naiv rei- 
zenden Weise der Ghtöertfschen Reliefkunst , sondern viel bewusster, 
in leidenschaflhcti bewegten, uberkräftigen und überströmenden Formen 
auf. Der Anschluss an die Antike schliefst bei aller Innigkeit das 
Selbsl&ndige in den Gedanken und Formen der Biidnerei des Cin- 
pteeento nicht ans; es werden ihr zahhreiche Motive der DarsleUnng 
entlehnt, und die reinen plastischen Formen abgelanscht; was von 
der Antike nidit gelernt wurde, worin sich die Zeit selbst prodnkti? 
erwies, das ist die Herrschaft der Skulptur über die Üaukunst, welche 
letztere nur eine untergeordnete dekorative Geltung für sich in An- 
^|)niLh nimmt, das ist weiter die dramatische Tendenz in der Biid- 
nerei, der Ausdruck eines stürmisch erregten Lebens, die oll dä- 
monische Grösse, welche in den einzelnen Gestalten waltet. Den 
Schlüssel zum Yerstlindnisse dieser Kunstrichtung gibt die Geschichle 
des Zeitalters, gibt namentlich die Lebensgesehichte des Mannes, 
welcher ihr einen klassisch voUendeten Ausdruck gab — üfteM 
Angäo BuonaraUts, Darin, dass die Plastik des 16. Jahrhunderts 
Torzugsweise der Ausflnss einer scharf avsgepräglen Individnalität 
ist, liegt ihre fesselnde Wahrheit, aber auch die Nolhwendigkeit des 
raschen Verfalles. In den Händen anderer Personen , ^vekhe zum 
abstrakten Gesetze stempeln, was in dem einzigen sciiopferischen 
Individuum das Resultat innerster Lebensthätigkeit ist, musste sie zül 
conventioneilen Lüge werden. 

Neben Miehdangelo bemerken wir noch zahlreiche Künstler 
wirkend, welche sich weniger scharf von dem Grunde der voraas- 
gegangenen Konstentwicklung abheben, die filtere Richtung ab- 
schliessen , die jüngere einleiten. Zu ihnen gehören Andrea di Ferrueci 
aus Fiesole (i 1522), Benedetto da Rooezzano (f nach 4550), viel- 
fach in dekoiativer Skulptur thätig, in den Reliefs zum Grabe des 
hl. Oufi/hctio (UlTizigalerie) noch an Ghiberli erinnernd, dessen 
malen>( lien Styl er aber in dem Grabmale Suäerinis (del Carmine) 
zum Kuuslstucke übertrieb (er wollte in dem Baldachin schwarzes 
Tuch nachahmen), Baccio da Monlelupo (eigentlich Barial, Lupi), 
von welchem ausser zahlreichen Holzkruziftxen die Bronzeslaine des 
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Et. Johannes am Or S. Mioliele bewundert wird, Leonardo da Yinei, 
wie Giovanni RusHci, Schüler des A. Verrochio. Das harte Schick- 
sal, welches Leonardos Werke überhaupt Uaf, beraubte uns auch 
der riesiffen Reiterstalue des Herz. Franz L Sforza, deren Modell 
Lemardo zweimal fertigte, ohne zum Gusse desselbeu zu gelangen. 
Doch sollen die drei berühmten Statuen über der Hauptthüre des 
flor. Baptisteriums : Johann Bapt., ein l^harisäer und Le¥ite, ein Werk 
des in Frankreich verstorbenen Giov, RusUdy unter Leonairdos Ein- 
flnss entstanden sein. Sie gehören in der That zu den schönsten 
Schöpfungen des iß. Jahrhunderts. 

Aus der Sdnde A. PoUßfuolos ging Andrea di Contueei ans 
Sansayino (^^460— 1529) bervor. Weit zerstreut sind die zaldreichen 
Werke dieses höchst bedeutsamen Meisters: in Portugal, Genua 
(Domk.jj Loreto, wo er die Marmorverzierung der sauta casa leitete 
und einzelne Reliefs selbst ausführte, Florenz (Taufe Christi in Statuen 
in S. Giov. und Kap. Corbinelli in S. vSpirilo), Rom (S. Agostino: 
Gruppe der hL Anna und Madonna. Grabmäler in S. Maria de! PopolOj 
berühmt wegen der Schönheit der ornamentalen Theile) u. s. w. 
Steht schon Andrea Sansomno dem Genius Buonarotäi nahe, nur 
dass er in dem Ausdrucke der Kraft noch Maass hllt und eine 
grössere Milde entfaltet, so geht sein Schttler Jacopo TatU SoMaomo 
(1477—1570) noch tiefer in JftcAelofi^^ Formengebung ein. TatH 
machte seine Kunststudien zuerst in Florenz bei dem ilteren San-^ 
sovino, dessen Beinamen auch ihm beigelegt wurde ^ dann la Kom 
(Kopie Laokons) ; nach der IMünderung Roms durch den Connetable 
von Bourbon 4527 wanderte er nach Venedig, wo er als Haumeister 
und Bildner eine grossartige Thäti^^keit entfaltete und eine zahlreiche 
Schule hinterliess. Von seinen älteren Werken ist uamenthch seia 
Bacchus (Uifizigal.) durch sein fibenmaass und die freie Haltung 
bemerkenswerth; in Venedig ragen die Sakristeithttre in S. Marco, 
nach dem Muster des (rA^er/f sehen Werkes, nur kräftiger und freier 
gearbeitet, die Kolosse an der Treppe des Dogenpalastes: Mars und 
Neptun, S. Marcus über dem Portale von S. Ginlia, die Kanzelreliefs 
in S. Marco und in der Kap. del Santo (Antoniusk.) in Padua her- 
vor, wo der neuere plastische Styl bereits in aller Scharle auftritt. 
Seine Liebe zur Antike bewiesen ausser den bereits angefülirten 
Werken die Statue de» Apollon au der Loggetta des Giockenlhurmes 
von S. Marco, die für den Herzog von Ferrara gearbeitete Statue 
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des Heiliides und eine als ungemein sdiön gerabmte Statue der 

Venus für den Herzog von Mantua. Die Zahl seiner Schüler aus 
allen Theilen Italiens gibt Vasari, nur auf die berühmteren sich be- 
schräukend, auf zehn an , darunter den Baumeister Ammanati in 
Florenz, AL Villoria, in der Ausführung von Marmorbildnisse ii ge- 
schickt, Tizian aus Padua, Danese CaUaneo und Girolanw aus 
Carrara, Niccolo Triöolo in Florenz, Luca Lancia aus Neapel u. s. w. 
Unter den Zeilgenossen Miehdangehs darf ancb Raphael nicbt nn- 
erwilmt bleiben ^ Yon welchem, avsser dem Jonas in S. H del 
popolo in Rom, die wunderbar schön componirte Gruppe des Yom 
Delphin getragenen todten Kindes (zn DownbiD in Irbind} als Proben 
seiner allseitigen Grösse erhalten sind. 

§. 98. 

Michelangelo Buonarotti (1474—1563), den wir bereits als 
Baumeister kennen lernten und auch auf dem Gebiete der zuerst 
erlernten Malerei verfolgen werden, bildet den Mittelpunkt der neaern 
ilalieniscben Büdnerei. Die Einheit iu dieser bewunderungswürdig 
reichen, fast alle Zweige des menschlichen Könnens und Wissens 
umspannenden Thltigkelt gab sein gediegen ausgearbeiteter, nach 
dem Maassstabe eines Helden zugeschnittener Charakter. StürnüsiA 
und leidensiAafilieh In seinem WoDen nnd Dichten, ebenso wenig 
unbekannt mit persönlichen Leiden, die ilm iiaineuLUdi als Künstler 
hart iraku, wie mit tragischen Conflikten, als es sich darum handelte, 
zwischen dem kunstliebenden Fürsten und dem bedrohten Vaterlande 
zu wählen, als Künstler stolz und vor keiner irdischen Grösse sich 
beugend , als Freund der zartesten Regungen fiUiig, als Mensch er- 
haben denkend und einsam lebend — so schauen wir die persönliche 
Erscheinung des grossen Florentiners und Anden darin den SchUlssel 
zur Erkenntniss des Charakters seiner Werke. Die ruhige Schönheit nnd 
Anmuth, den ungebrochenen Frieden zu schiMern^ in lyrischen Zügen 
sich zu ergehen , am glänzenden äusseren Schein der D'mge zu ver- 
weilen, war nicht seine Sache; er hatte, seiner persönlichen Ent- 
wicklungentsprechend, nur Sinn für das dramatisch Erhabene, für die 
Schilderung tines grossartig bewegten Lebens, für das energische 
Erfassen der Grundzüge, weiche hinter der zufälligen äusseren Er- 
scheinung lauschen. Dies erklärt Michelangelos Grösse als BUdhauw 
und das Torherrschende plastische Element in seinen Malerwerken, seine 
Bedeutung als Freskomaler, seine geringe Liebe für die OehnalereL 



Digitized by Google 



Die italienische Kaust. 



237 



Michdangtio erhielt seinen ersten Unterricht in der Malerweik--^ 

släiti (ies Dom. Ghu iandajo , seine iiiiduug tu der Skiilptur gemein- 
^am mit dem abenteuernden Fictro Tonigiano (^Hauptwerk : Grabmal 
Ueitincks M. in der Westniiii»terabtei) u. A. in der früher erwähnten 
mediceischen Kunstschule. Die Erstlingswerke: Faunenkopf, HeUaf 
der Centaurenschlacht in der Casa Buonarotti zu Florenz , ein Engel 
und ein hL PeiroDiiis am Grabmal des hl. Dominik in Hologna, zeigen 
Bodi Dicht den k^tterischen Charakler des Meisters in ToUer Enl- 
faltnng. Ans seiner römischen Stadienzeit (1496) stammen die viel-* 
Iwwimderte Gruppe des Bacchus mit dem naschenden 8atyr (Ulfizi- 
inilerie), nnd die gross gedachte und technisch vollendete Pietas (Maria 
iint deiii Cliristusleiciiiiaiaej lii der Peteiskiiohe, aus deiu Anlange 
des 16. .lahrhundcrts 0 ^^'^O. nachdem er nach Florenz zurückgekehrt, 
der aus einem verdorlieneii Blocke geschickt iierausgeliaueiie Da>id 
und die nur aus dem Gröbsten gearbeitete, aber meisterhalt ange- 
legte Statue des £v. Matthftos (in der florentinischen Akademie). 
Durch diese Werke ond die gleichzeitige Thätigkeil in der Malerei 
war Miehekmgdos Rnf schon zu grosser Höhe gelangt; der Auftrag, 
den ihm der g^stesverwandte Papst yttftiis //. gab, soUte denselben 
nooh steigern, der Richtung des Meisters genugthun und auch durch 
die äussere Riese nhaftigkeit alles Vorhandene übertreffen. Es galt 
das Grabmal dieses Papstes zu errichten. An dem dekorativen Lnter- 
baue sollten nach dem ursprüngliGheii Eulwurfe (der aber mehrlach 
umgeändert wurde} , ausser den Bronzereliefs , 40 Statuen allegori- 
schen, christlichen und heidnischen Inhaltes angebracht werden, zn- 
4)her5t aber der Sarg des Papstes , Ton den Engehi der Trauer und 
der Freude getragen, ruhen. Wiederholte Störungen verhinderten die 
Ausführung, und schrinkten die grossartige Anhige auf die gegen- 
wärtige Gestalt CS. Pietro in yincoH) ein. Zwei Gefesselte im Lonne, 
eiiiü andere Grui i»e im Palazzo vecchio zu Florenz (ein Gefangener 
zu den Füssen eines nackten jugendlichen Helden), die hart ange- 
fochtene ^ jedenfalls gewaltsam erirreifende Statue des Moses, und jene 
des thätigen und besohaulicheu Lebens an dem Grabmale selbst , sind 
aliein aus der Hand des Meisters hervorgegangen. Eine Skizze des 
Moses, in Thon gebrannt, noch reiner im Ausdruck als die grosso 
Statue, befindet sich auf BelleTüe bei Göpenick. Ein kaum geringeres 
Missgeschick traf andere Arbeiten Michdangehs, wie die Kolossal- 
statne JtUm IL, später in eine Kanone umgegossen, der Kopf aber 
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spürios versdiwiincleB. Audi die Gralmiiler der JuUan und Lorensso 
äi Meäiei in der Sakrislei Ton S. Lorenzo za Florenz kamen nicht 

zur Vollendung. Man muss sich mit der Bewunderung der einzelnen 
Gestalten begnügen, da der ideelle Zusammenhang der^elbeii unter- 
einander und ihre Beziehung zum Denlimale unaufgeklärt bleibt. An 
dem Sarküphage Lorenzos ruiien die Morgen- und Abenddämmerung, 
an jenem Julians der Tag und die Nacht. Die Krone des WerlLCS, 
an welchem mit Recht eine gewisse Absichtlichkeit der Stellungen 
getadelt wird, ist die Statue Lorenzos, gedankenToU sinnend (ü 
pemiero) in ruhiger, meisterhaft gedachter und ausgeführter Haltung. 
Noch bleiben als Bildwerke Michelangelos zu erwähnen : Christas mit 
dem Kreuze in S. M. sopra Minerra zu Rom , Apolto in der Ufflzi- 
galerie , die Madonna in S. Lorenzo zwischen den oben angeführten 
Grabmonuraenten , die Kreuzabnahme im Dom zu Flon nZj i\ Faul III. 
im Museum zu Neapel, und eine Madonna, das Christkind vor sich 
haltend, in Notredame zu Brügge, ursprünglich für Getiun bestimmt. 

Neben Michelangelo konnte sich keine selbständige Richtung in 
der BUdnerei erhalten. Sein Einfluss wurde für alle seine jüngeren 
Zeitgenossen maassgebend und für das Schicksal der italienischen 
Kunst entscheidend. Zum Guten konnte er nicht ausschlagen, da das 
Grosse und Bedeutende an MieheUmgelos Kunst Sache der persön- 
lichen Entwiekelung war. Seine Gestalten greifen mehr nur in der 
Gonception Uber das Plastische hinaus; in der äusseren Form wusste 
er noch die Gesetze der Bildnerei meisterhaft zu wahren oder durch 
den kühnen Gedankenwuri zu motiviren; bei seineu Nachfolgern ging 
aber gerade in der äusseren Gestaltung das Versländniss des Pia- 
stis« lieri vt'i loren, und es blieb bei dem üebermaasse der äusserlichen 
Hast und Bewegung, bei den anatomischen Schaugerichten. Von 
seinen unmittelbaren Schülern sind Giacomo del Duca, ein SizUianer, 
Raphael da MotUdupo, fra GmamU MmUm'soU zu nennen. Auch 
Miehdan^os böser Gegner, Baeeio BandinM Ci^7~i5S9)> 
dessen Leben bereits die schlimmen Seiten des KUnstlerdaseins offen- 
bart, den Neid, die Eifersucht, die Eitelkeit, die Geldgier, wovon 
die folgenden Zeitalter so reich sind, musstc sich dem Einflüsse des 
grossen Meisters beugen. St ine Werke oder wenigstens die Entwürfe 
zu denselben sind sehr zalilreicfi (die wichtigsten ; Hercules und 
Cacus vor dem Pal. vecchio zu Flure uz, das Grabmal Giov. di Medici 
auf dem Platze S. Lorenzo, der Chorschmuck im Dome u. s. w.), 
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und nodi immer den besseren Werken des Jafarhunderts beknziUen. 
Ausserdem gehören nodi Pkrmo da Vmei, GugUekno dMt Porta, 
Ton welchem das geschflCzCeste Grabmonnment In der Peterskirche, 

jenes Paul III. herrührt, Vicenzio Danti, Giovanni da Bologna, ein 
Niederländer von Geburt, und Benevenuto Cellini (1500 — 1572) zur 
Nachfolge Michelangelos. Der letztgenannte Meister, durch seine aus- 
führliche Selbstbiograpliit' uenugsam bekannt, war zwar iirj^prünglich 
ein Goldschmied und erwarb auch in diesem und den verwandten 
Fächern den grössten Ruhm (ein Salzfass oder richtiger Tafelnnf- 
salz, Becher und Kanne in Wien, ein Schild in Windsor, BuchdeclKel 
in Neapel); doch wirkte er auch als Bildhauer, wie das Relief der 
Nymphe von Fontainebleau (Loutto), die Bronzestatue des Perseus 
in der Loggia dei Lanzi , die KolossaMste des hL Cosimus in der 
Ufflzigalerle, ein Hamiorfcniziix 0^ Spanien) u. a. beweisen. 

Auf die durch Cellini so vortrelTlich getriebene Üoldschmied- 
knnst und die verwandten Zweige der Medaillenkunst , des Gemmen- 
schmttes, der Walleaschmiede muss ein besonderer Nachdruck gelect 
werden, soll die ganze Ausdehnung der italienischen Knnstblulhe 
richtig erkannt werden. Die grosse Zahl der Männer , welche von 
Goldschmieden zu Kunstbildnern emporstiegen, beweist an sich dies 
legsame Leben im Kunsthandwerke. Von den florentinischen Gold- 
schmieden des 15. Jahrhunderls führen wir nur Tommaso Püiii/uerra 
(1426—1464) an ; er war als geschickter Arbeiter in Niello (Metall- 
platten mit gravirten Umrissen) berühmt, und soll nach Vasari zu- 
erst auf den Gedanken gekommen sein , von diesen gravirten Platten 
Abdrücke in Schweiel und auf Papier zu machen, und so den Kupfer- 
stich erfunden haben. Die erste zu diesem Zwecke benützte Platte 
ist eine sogen. Fax (Platte, die bei feierlichen Messen zum Kriedens- 
kusse herumgereicht wird) vom Jahre 1450. Der unmittelbar von 
der Platte genommene Papierabdruck befindet sich im Pariser Kupfer- 
stichkabinet Gegen beide Thatsachen wurde von Rumohr Einsprache 
erhoben. Es ist weder die Fax ein Werk Ftniguerras^ nodi der 
Pariser Abdruck tou der Originalplatte genommen (?). Die berühm- 
testen Medailleure des 15. Jahrhunderts sind in Oberitalien zn Hause: 
VUtare Pisano, Matteo PasH, Giulio della Torre, Gi&v. Pomedelh aus 
Verona, Giov. Fr, Enzola in Parma, Sperandio in Maatuu, Fr. Francia 
in Bologna, Nicc. CavaUerino aus Modena u. A., woran suU die 
Steinschneider Giocami äelie Camiuole aus Florenz, Domemco 
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äe' CammeA in Mailand, Pier Maria da Pescia anreihen. Beide 
KunsUweige wurden im 16. Jahrhundert, wie die Arbeiieu des 
Giov. Bernardi, Alessandro Cesati/ Matteo dal Nasaro, Valem 
Vicentino u. beweisen, zur höchsten Blüthe getrieben. 



3. Milerei. 
S. 99. 

Wir verliessen die italienische Malerei auf der Stufe freier in- 
dividueller (jnnposition, aber noch wenig ausgebildeter Formen. 
Wohl wird schon im 14. JahrhuTidert auf die Naturwahriieit und die 
reale Schilderung des Lebens Kücksicht genommen. Um dies 
Streben nber zur Yollendung zu bringen, muss dem Künstler eine 
reiche FonnenfüUe zu Gebote stehen, auch das tiefere Wesen der 
malerischen Erscheinung mit feinem und eindringlichem Sinne erfasse 
werden. Diese Formenfttlle zu schaffen, durch das Studium des 
Nackten und der Gewandung, durch die genauere Kenntniss der 
Gesetze , welche den Körperformen an sich und in ihren biestimroten 
Erscheinungen (Anatomie und Perspckiivc) zu Grunde liegen, die 
Wirkungskraft der Bilder zu erhuhen und der Phantasie vollkommene 
Ausdrucksmittel entgegenzuiuhren, ist die Aufgabe des 15. Jahr- 
hunderts. r*(atürüch muss die italienische Malerei bei solchen Be- 
strebungen ein realistisches Gei^fige annehmen und zuweilen die 
ideale Wahrheit yermissen lassen. Es fähren dieselben namenttich 
zu einer behaglichen Breite der Gompo^n, zum Herabziehen der 
Darstellung in die nächste Gegenwart Das Portrflt findet Eingang 
auch in rettgidse Scenen ; zu den handelnden Personen gesellt sich 
ein weiter Zuschauerkreis, auägolüUt duich die kräftigen Bürger des 
15. Jahrhunderts. Die eigeulhche Handlung wird m den Hinter- 
grund gerückt und nur als Motiv zur Schilderung zeitgenössischer 
Sitte und weltlichen Lebens benützt. Diese Neigungen rufen eine 
Verwandtschaft der florenlinischen Malerei — denn Florenz ist auch 
im 15. Jahrhundert der Vorort der itahenischen Kunst — mit der 
niederländischen henror, weMe auch ftusserliidi durch die Gunst 
niederlftndisdier Jttaler bei den Florentinern und durch die Annahme 
der Oelmalerei kundgegeben wird. Der Maler Antonello da Meuina 
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soll die letitore über die Alpen gebradit und zaerst dem Dimenico 
Yenexiano mitgetheüt haben. Dieser maohCe sie in Florens, nnd 
zwar dem An^ea dd CastagnOj bekannt. Doch geht diese Yer- 
'wandtschaft Aber eine bestimmte Grenze nicht hinaus vnd eritiOt 

durch die Liebe zn reinem Formenmaasse und durch den altheimi- 
schen plastischen Sinn ein starkes Gegengewicht. Weder gewinnt 
das laudschaftliche Element eine so grosse Ausdehnung wie in der 
nordischen Kunst Baldorintih 1425 — 1499 macht eine Aus- 

nalmie j seine Geburt Christi im Yorhofe der Annunciata zu Florenz 
wird wegen der fleissig-mühsamen Ausführung und der reichen 
Landschaft gerftfarat, aber eben desshalb hier ein direlLter nieder- 
lindischer Einfluss vermnlhet), noch siegt der formlose phantasti- 
ache Zng oder der nm die Form nnbekttmmerte derbe Natnra^mns 
aber die reinen Linien. Man braucht nur die Yoiliebe für das 
Nackte, die Eigenthümlichkeit der italienibclieu Gewandmotive, die 
Sor^re für den übersichtlichen Gruppeubau zu betrachten, um sich 
vüu der Scheidewand zwischen nordischer und itaüenischer Kunst 
zu überzeugen. So wenig als die Gegenwärtigkeit in der Compo- 
sitioD, d. h. das Uebertragen der Handlung auf den unmittelbar , 
heimischen Boden, kann das einseitige Verfolgen einzelner Formen- 
Gesetze, die ausschliessliche Betonung der Perspektive oder Anatomie 
anlTaUen. Die erstere soll nach Vasarfs Erzählung das Hauptaugen* 
merk des Faoh UeceUo (1389—1472) gebildet \ahen] später wird 
Piero äiila Francesca (1408—1496) wegen seiner Kenntnisse in 
der Perspektive und Ütonietrie, sowie wegen seiner Fertigkeit in 
der Verkürzung der Figuren gerühmt. Die anatomische Richtung 
in einseitiger Härte wird namentlich durch A. Yerrocchio und 
A. FoUaJuolo, welche durch ihre plastische Thätigkeit in diese 
Richtung getrieben wurden^ sowie durch Andrea del Castagno 
(t 14S0) Tertreten. Die bewusste und grunds&tzUche Machbildung 
der Antike ist keineswegs im 15. Jahrhundert allgemein gültig, sie 
ersdieint viebnehr nur als Lokalcharakter der paduani sehen 
Halerschule. Nicht als ob hier die der Antike nachstrebende Kunst* 
weise traditioneU gewesen wäre ; als aber der Maler Jacopo Squar-- 
cione (1394—1474) seine auf Reisen in Italien und Griechenland 
gesaninieiten Autilvta in seiner Vaterstadl aufstellte, und einen 
regelmässigen Schulunterricht nach denselben einführte, musste diese 
Richtung nothwendig eine Zeit lang vorherrschen. Sie hat ihren 
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Hanplfertreter in dem Padaaner Andrea Maniegmi (1430—1006} 
«Dd zftUt als Hauptwerk, in welchem sich das Einleben in die Antike 
am schärfsten ausspricht, dessen Trinmphzag Cisars, in 9 Bddem 
mit Leimfarhe gemalt (in Hamptonconrt hei London), auf. Nidit 
darin allein , sondern auch in der überaus scharfen AafTassung der 
Natur, welche ihn in seinen älteren Werken zu uiiier mageren 
Härte verführte, in der energischen Durchfütirung der perspeküvi- 
scheu und der Farbenwirkungen liegt Mantegna's Verdienst. Seine 
ausgedehnteste Wirksamkeit fand er am Hofe der befreundeten Gon- 
zagas in Mantua, ohne dass sich jedoch Wesentliches hier von ihm 
erhalten hätte. (Hauptwerke : Wandmalereien in der Eremitenkirche zu 
Padua, Tafelbilder in Verona, Rom, Florenz, Paris, Berlin u. s.w.} 
Die padnanisdie Schale bildet den Ferment in der Entwicklung der 
meisten fibrigen Scholen, von ihr ist ebensowohl die Schule yoe 
Bologna C^areo Zoppo) wie die lombardische CBramanHnoJ ab- 
hängig; sie übte auf die Venelianer (Jac. Bellini, B. Vivarini, 
C. Crivelli)^ Ferraresen und wahrscheinlich auch Florentiner tin- 
lluss, und zahlte sonst noch zahlreiche Künstler zu ihren mittel- 
baren Nachfolgern , u. A. Melozzo da ForU (Himmelfahrt Christi in 
S. Apostoli in Korn). 

Während alle hier genannten Künstler und Künstlergroppen mit 
raschem Schritte neue Bahnen aufsnchen, begegnen wir noch ein- 
zelnen oonserrattven Kflnstlerkreisen , welche nur geringen Anthei! 
an der Formenentwicklnng in der zeitgenössischen Kunst nehmen, 
durch eüie eigenthümliche Zartheit der Empfindung, durch nai?e 
Heiterkeit oder stillvergnügte Frömmigkeit die ältere Richtung zu 
einer zweiten, überaus anziehenden Blulhe hriugen. An der Spitzo 
steht Gentile da Fabriano (\ i45ü), ein Schuler des Allegretto 
Nuzi da Guhhio. Es haben sich nur wenige Werke desselben er- 
halten (Anbetung der Könige in der florentiniscben Akademie 1423, 
ein ähnliches Bild im Berliner Museum, Krönung der Madonna in 
Mailand}, sie genügen aber vollkommen, um den anmuthigen Sinn 
des Heisters, seine Freude an heiteren LebensschUderungen zn 
charaklerisiren. Vielleicht sein Schuler , Jedenfalls auf das lonigsto 
mit ihm verwandt, nur eiogeschriukter in der Phantasie, ist das 
Ideal des kunstliebenden Klosterbruders : Fra Giovanni Angelico da 
Fiesole j tm Dominikanermönch (1387 — 1455). Sein Beiname 
Jingelico charakterisirt ebenso gut seüie Richtung, wie der Name 
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Genüle die kOnsaerischen Eigenschaften des früher genannten Heisters. 
Die Gruppen in seinen Tafelbildern, die gleichartigen KopfTormen, 
die Sehftehtemheit der Bewegungen, Alles spricht noch für seine 
Anhänglichkeit an die ältere Kuuslsiite ; innerhalb dieser Schranken 
weiss aber Fiesole durch das religiöse Pathos seiner Schilderungen, 
durch den zarten und lieblichen Ausdruck der Köpfe , durch die 
reiche iieitere Färbung im höchsten Grade zu fesseia (Fig. 91}. £r 




Fi?. 91. FrA ülovanni An;el!eo. 

ist der Vertreter der kirchlichen Kunst während des 15. Jahr- 
hunderts, er ist aber weiter der vollendetste und darum auch noch 
in neuester Zeit nachgeahmte Träger der religiösen Malerei über- 
haupt. Tafelbilder von FiesMs Hand sind gar hftuüg (Galerie 
der florentinischen Akademie , Louvre [Himmelfahrt Maria], Pe- 
rugia u. s. w.) ; viel bedeutender sind die FreskobUder, mit welchen 
er ausser der Kapelle des P. Nikolaus im Vatikan (Leben der 
hh. Stephan und Laurenz) und dem Dome von Orvielo, die Zellen, 
den Kapitelsaal und den Kreuzgang des Klosters S. Marco in Florenz 
schTnuckte. Hier ist nameullich die rührende Darstellung derKreuzl- 
gnng im Kapitelsaale der grössten Beachtung werth. 

Fiesok^s Richtung konnte natürlich gegenüber den entgegen- 
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gesetzten Bestrebungen seiner Zeitgenossen nicht durchgreifen ; selbst 
seine unmittelbaren Schüler, wie Btnozzo GozzoU, wurden aiil die 
Bahn des Realismus gezogen , doch blieb er nicht ohne Einfliiss auf 
die Kunstweise seiner Zeit : er hält durch sein Beispiel das religiuie 
Kunstelemeut aufrecht und bildet eine wohlthätige £rgänziin^ der 
Ulirigen Bestrebungen ; in ähnlicher Weise wie in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts die umbnsehe von den Sienensem, von Gen^ 
tüe XL A. angeregte Scbnle (Benedetta BanfigH, Fiorenzo di Lorenzo, 
MaUeo di Gualdo, Pietro Ä. da FuUgno u. A. spiter zu nennende) 
erglnzend den Florentinem entgegentritt. 

§. 100. 

Als das Haupt der Florentiner Schule gilt mit Recht Tommaso aus 
der Familie der Guido, gewolmlich Masaccio genannt (1402 — 14431. 
Seine Kunstlerbildung verdankt er dem Masolino da Pamcaie 
ung. 1418), einem um die Freskoiechnik verdienten Manne, 
welcher wieder als der Schüler des wenig bekannten Stamma an- 
geführt wird. Ifan irrt nicht, wenn man der gleichzeitigen Skulptur 
einen pnssen bestimmenden BMvss auf den florenfinischen Maler- 
styl zuschreibt, wodurch die unter den letzten Ausläufern Giotiaf 
sinkende Kunst wieder aufgefrischt wurde, und die verbesserte 
Technik, die dadurch gewonnene Möglichkeit harmonischer Färbung 
und zarter Carnation als weiteres Förderungsmittel annimmt. 

Masarcios Styl kann man nicht an den ihm zugeschriebenen 
Fresken in S. demente in Rom , wohl aber an den Gemälden in der 
Karmeliterkirche (Cap. Brancacci) zu Florenz erkennen. Masolino 
batte Mer das Leben Petri begonnen, nach Masaccios frohem Tode 
ein späterer Florentiner FUippino Lippi das Werk beschlossen. 
Mmcms Bilder, ausgezeidmet durch die klare und würdige Le- 
bendigkeit der Composition, die treffliche Rundung der Körper, die 
Durchbildung des Nackten, die leinere Berechnung der Lichtwir- 
kungen haben für das 15. Jahrhundert die gleiche Bedeutung, wie 
zwei berühmte Cartone \uicis und Michelangelos für das 16. Sie 
dienten den Zeitgenossen als unerschöpfliches Studium, und ver- 
erbten Masaccios Weise nicht nur auf einzelne Nachfolger, sondern 
auf die gesammte Schule. 

Die Verdienste und ^enüifnnlidikeiten der Letzteren lernt man 
nicht an den Tafelbildern, die sie nur nebenbei fertigten, sondern 
an den Freskogemälden erkennen. An diesen gewahrt man den 
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iininer weiter yordringenden Realismus, das energische Streben nach 

lebensvoller AuiTassung und sinnlich wahren Formen, so schon an 
den Werken eines jüngeren Zeitgenossen Masaccios, des aben- 
teuernden ¥ra Filippo Lippi (j 1469) in Prato (Leben des h. Ste- 
phans und Johannes des Täufers) und Spoleto (Scenen aus dem 
Leben Maria's). Ungleich in der Ausführung, oft nur flüchtig und 
sorglos bemüht, die Räume mit Gestalten anszufülien, halt lAppi 
daran fest, die nnmittelbare Natorwahrheit der einzelnen Gestalten 
dnreh eine lebhaft bewegte Handlung und affekireiche SchOdemngen 
zn nnterstfitzen. Dieses Streben theilt sich seinen Schalem Frofi^ 
cesco di Pesello und Sandra Filippi, genannt BotHeeüi^ 1437 — 1515 
(Hauptwerk in der Sixlina : Leben Moses in zwei Bildern, jenes, 
welches Moses Geschichte von der Tödtung des Aegypters bis zum 
Auszuge schildert, ungemein grossarlig in der Bewegung und im 
Ausdrucke, und die Versuchung Christi) mit (Fig. 92), und durch 




rif. 92. A. BtttiMlll. 
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den Letzteren auch seinem Sohne Fil/ppino Lippi (1460—1505). j 
Dieser oft flüchtig wie sein Vater und liasiig bewegt wie sein Lehrer, 
lieweist in anderen Werken wieder einen Schönheitssinn von seltener 
Reinheit (^Madonnaköpfe) und eine schwungvoll dramatische Auf- 
fassung (Treskeu in del Gannine, S. Maria novella [Apostelge- 
scUchte] in Florenz und M. sopra Minerva [Leben des h. Thomas] 
in Rom). 

Verschieden von dieser Malergruppe, »eniger auf bewejrle 
Handlungen und afleklvoUe Bewegungen, als auf die sinnliche Wahr- 
scheinlichkeit und Richtigkeit in der Charakteristik des Einzelneu 
zielend, ist der Slyl des mit dem Aller zurückschreitenden Cosuno 
BasM (f 1506}, dessen bestes Werk die Versetzung eines wunder- 
thfttigen Kelohes In S. Ambruogio zu Florenz darstellt (ausserdem 
Fresken in der Sixtina und mehrere Tafelbilder). Das Hdehste in 
dieser ruhig gemessenen Auflassung des Lebens leistet Dommico 
Ghirkmdajo (1449—1495). Er vor Allen weiss den Darstellungen 
der heiligen Geschichte eine unmittelbare gegcii,vuiLige Wahrheit 
zu verleihen, indem er sie im Kreise seiner Zeitgenossen, ruhigen, 
autmerksanun Zuschauern mit würdigen Kupien und edel abge- 
messener Haltung , sich ereignen und abwickeln lässt, und erwirbt in 
stetigem Wetteifer mit sich selbst und den anderen Künstlern eine 
immer grössere technische — seine Fresken sind unübertrefflich 
gemalt — und kttnsUerische Vollendung. Die naive Unbefangenheit^ 
mit welcher er Portr&tfiguren entfernten historischen Scenen ein- 
verleibt, hat durchaus nichts Störendes, erhöht vielmehr nur den 
Reiz der malerischen Behandlung. Hauptwerke : In der Sixtina : 
Berufung der Apostel 1480, in Ognisanti zu Florenz: das Abend- 
mahl 1480, Trinita : Leben des hl. Franciskus 1485, S. Maria No- 
vella, Leben der Maria 1490, Dom in Pisa: Engelreihen 1494. 
Domenico' s nächste Nachfolger sind seine Brüder Darid \uu\ Be- 
nedikt und Francesco Granacci, sein grössler Schüler aber Michel 
Angelo. 

Neben diesen Hauptrichtungen nimmt Benozsso GoszoU (1424 
bis 1485) eine eigenthümliche Stellung ein. Er theilt mit seinen 
Zeitgenossen, besonders mit Domenico ^ das l^eudige Behagen an 
Schilderungen der unmittelbaren Wirklichkeit und ergeht sich In 
walüliaU epischer Breite ; auch seine Werke sind uurch denlu icli- 
thum der Motive, die liebevolle Ausführung, die Fülle lebendiger 
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Episoden Qberatis anziehend, doch weiss er die plastischen Formen 
minder gut handznhaben, nnd mrirkt. mehr durch die Anmnlh, mit 
welcher er Kdrperbewegangen darzustellen und selbst rasch Yor- 
nbergehende Situationen festzuhalten weiss, und durch jene zarte 
Physiognomik, welche Fra Angelico^ sein Lehrer, zuerst in das 
Leben gerufen halle. An dem reichen BilderscUmucke in der Ka- 
pelle des Palastes Ricardi (Verkündigung der Hirlen und Zug der 
Könige) und an den 24 Wandbildern aus dem allen Teslamenle, 
welche er ira Laufe von 16 Jahren (1469—1485) an der Nord- 
wand des Pisaner Campo santo ferligte, lernt man die liebens- 
würdigen Eigenschaften des launigen Meisters am besten erkennen. 

Wir sehen auf solche Weise am Schlüsse des Jahrhunderts 
unter fiberaus günstigen äusseren Yerhältnissen eine allseitige Reg- 
samkeit in Florenz verbreitet, und die nahe Yollendang der künst- 
lerischen Entwicklung verkündigt. Nicht vergessen darf die bereits 
[ruher erwähnte streng plaslische Richtung einzelner Maler bleiben, 
welche in Pier dl Cosimo (1441 — 1521) und in dem Vorgänger 
MirJielangelos , Ltica SignorelU aus Corlona (UM) — 1521), einem 
8chuler des Fier dclla Frmcesca, aus ihrer Einseiligkeil gerissen 
und mit den Resultaten der sonstigen Bestrebungen harmonisch ver- 
einigt wird. Lucas Hauptwerk im Dome zu Orvieto : die Geschichte 
des Antidirist, die Auferstehung der Todten, die Hölle nnd das 
Paradies ist durch die Gedankenfülle der Composition, und das 
vollstSndige Beherrschen der Form, die Kenntniss des Nackten und 
die Reinheit der Gewandmolive den edelsten Erzeugnissen der ila- 
lienischen Malerei ebeobürlig. 

101. 

Die Vollendung, welcher die italienische Malerei am Ende des 
15. Jahrhunderts raschen Schrilles entgegeneilt; konnte nur durch 
das Zusammenfassen der bis dahin vereinzelten Yorziiige im Schoosse 
einer schöpferischen Phantasie nnd durch den Rttckgang zum Idea- 
lismus bewirkt werden, welcher das Zuf&llige und nnr Lokalgfiltlge 
In der AnfTassung und Darstellung aufhebt, sich in den Gegenstand 
vertieft j iliii in seinem ewigen Wesen und in allgemein gültigen 
Formen, wiedergibt. Die Männer, welche diesen Prozess volUuhren, 
gehen zwar aus Lokalschulen hervor, gehören aber in ihrer Wirk- 
samkeit denselben nicht mehr an und haben auch keine Lokal- 
schuien zur Nachfolge. Ihr fiinfluss erstreckt sich auf die gesammte 
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italieijis< he Kunst und bald noch darüber hinaus. Die Reihe der- 
selben beginnt mit dem allumfassendsten Talente Italiens, mit Leo-- 
mrdo da Vinci (1452—1519). Lorenzo di Credi 1536), 

aaf dessen Fortbildiing der geniale Milschfiler den grOssten Einftoss 
tbte, Ui der Werkstttte Verochit/s erzogen, überbot er nach kurzer 
Zeit den Meister, wie man ans der Taufe Christi des letzterea 
(Florentiner Aluidemie} ersieht, in welchem Bilde ein Engel yoa 
Leonardos Eml^ stammt. Sein grenzenloser Thfttigkeitstrieb, welcher 
jede Wissenschaft und Kunslfertigkeit sich anzueignen bemüht war, 
hinderte die Anfertigung zahlreicher Malerwerke, welche überdies 
noch hart vom Schicksale mitgenommen wurden. Von seinen Ju- 
gendwerken hat sich nichts Sicheres erhalten, es sei denn, dass 
man die vortrefflich gemalte Medusa (Uffizigalerie) und die Madonna 
mit dem Blumenglase in der Sammlung Borghese für Originale an- 
sieht Um das Jahr 1480 veränderte Leonardo seinen florentinischen 
Aufenthalt mit Ifailand, wo Lodovieo Sforza eäma reichen Kreis 
Toa Kunsüem und Gelehrten um äch sammelte. Der Ruf nach 
Haikind galt nicht so sehr dem Maler als dem Musiker, oder viel-* 
mehr dem praktischen Encyclopädisten , welcher in einer kurzen 
Denkschrift au dea Herzog freimüthig und bescheiden seine univer- 
selle Befähigung entwickeln durfte, ohne Gefahr, Lugen gestraft zu 
werden. Leonardo rühmt sich daselbst als Kriegs- und Givübau- 
meister, als Ingenieur und Artillerist, als Bildhauer und Maler. Wir 
rattssen als Ergänzung noch seine grossen Verdienste um die Natur-* 
forschung, Geometrie, Anatomie anftiigra. Wenn man aber aus 
dieser weitausgreifenden Wirksamkeit den Schluss zieht, Yind habe 
an der Malerei eben auch nur das wissenschafttiohe Interesse eines 
Experimentators gehabt, so unterschätzt man seinen Geist Die 
grossen Verdienste , besonders um die Verbesserung der Oeltechnik 
zum Schaden für die Dauer der eigenen Werke, seine epoche- 
machenden Beobachtungen über die Luftperspektive, das CoIühL (er 
hat zuerst die selbständii^e Potsie der Farbe aufgewiesen und das 
Vorherrschen der Zeichnung über die Farbe beseitigt} zugegeben^ 
bleibt doch noch seine kunstgeschichtliche Bedeutung nicht voll- 
ständig begriffen. Sie liegt in dem selbstthätigen Schdpferakte, mit 
welchem er die ganze bisherige KunstentwicUnng organisch Yerband» 
Man betrachte sein Hauptwerk, das Abendmahl im Refectorium des 
Ktosters delle grazie zu Miuland, welches nur als traurige Ruine auf 
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unsere Tage gekommeii ist, Daehdem die geringe Yorsiclit des 
Meisters (es ist in Gel auf einer feuehten Wand gemalt) , die Wutti 
der Eleniente und die Barbarei der späteren Geschlechter an seinem 
Verderben gearbeitet. Die Handlung ist aller naturalistischen Hüllen 
entkleidet, in ihrer cwiireTi Wahrheit erfasst und mit ergreifeiidun 
dramatischen Leben ;z'"S( liildtTt. Die Gruppen bauen sich Irei und 
dennoch in wohlgelüglem Rhythmus auf; die einzelnen Gestalten 
sind ebenso sehr vom bloss allgemeinen Typus, wie von der zu- 
(älUgen Porträtwahrhoit entfernt, Yielmeiir als liistoriseiie CliaralL'« 
lere gefasst 

Andere Halerwerke aus der MaiUbider Periode sind das Portrat 
des Herzogs Ladovieo und das unter dem Namen la belle ferroniere 
bekannte Frauenbildniss , jetzt auf den Namen der Lucräia CrwdU, 

einer Geliebten des Herzogs, geschnebea, im Louvre. iXach dem 
Sturze Morus 1499 kehrte Vinci nach Florenz zurück, doch nicht 
ohne bereits einen bleibenden Einfluss auf die weiteren Schicksale 
der lombardischen Schule gewonnen zu haben. Der Carlon, welchen 
er in Florenz entwarf , die hl. Anna neben der Madonna mit dem 
Kinde und dem kleinen Johannes ist unversehrt in der Londoner 
Akademie erkalten; ureniger gfinstig war das Schicksal einem andern 
berühmteren Cartone. Mickehmgeh^ der bis dahin nur wenig im 
Malerfiiche gearbeitet, und Vmd erhielten den Auftrag, den Rath- 
banssaal mit historischen Gemälden zu schmücken. Michekmffda 
(1504) entwarf die Schilderung eines Ueberfalles der Florentiner, 
die eben im Arno baden, durch die Pisaner; Vinci (1503) wählte 
den Sieg der Florentiner über Piccinino bei Anghiari (i iiO) zum 
Gegenstände. Wir besitzen ein eigenhändiges i'rograinni des Mei- 
sters über den Inhalt des Bildes , nach welchem dasselbe eine grosse 
Verwandtschaft mit der Constantinsschlachi Raphaels aufwies ; er- 
halten hat sich jedoch nichts als eine Reitergrnppe, um die Fahne 
kimpfend, und auch diese nur in dem fremdartigen Gewände von 
Nachbildungen. Das gleiche Schicksal, um so aufTallender, als beide 
Werke das Hauptstudinm der Florentiner Künstler bikleten, fand 
übrigens auch Michelangdos Werk, welches spurlos Terschwunden 
wäre, wenn nicht soliua frühzeitig Kupferstecher elnzeine Gruppen 
gestochen und Bastiano Aristolile das Ganze skizzirt hätte. Die 
Zeit vom Jahre 1502 — 1516 wurde durch mehrfache Reisen nach 
Hailand, Rom ausgefüllt, und praktischen Beschäftigungen und 
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wissenschaftlichen Studien, welche den Meister nur selten zum Pinsel 
greifen liessen, gewidmet. Der Ruf an den Hof Franz I. nach 
Frankreich 1516 kam der Kunst wenig zu Gute, diu Leonardo be- 
reits 1519 zu S. Cloud starb. 

Die Zahl kleinerer Bilder, die auf Vincis Namen in den ver- 
schiedenen europäischen Galerien geschrieben werden, ist keineswegs 
gering , doch gehört die Ausfuhrung bei den meisten seinen Schülern 
an. Unbestrittene Originale sind das leider verblasste Bild der 
Mmna Lisa und Johannes des T&nfers im LouTre, die Biadonna 
unter dem Felsen in Chailtoa (das bekanntere Bild im Lonyre ist 
nur eine Kopie), eine Madonna in Wien (Esterhazy)^ eine hl. Fa- 
milie bei Woodburn in London , eine Madonna in Fresko in S. Ono- 
frio in Rom u. a. Daffegeu geliören die viclgerühnUe Flora (la 
Colombinr) in Petersburg, die Ledn (Cariias) im Haage, die zwei 
HalbfiLiiireii fModeslia und Yanilasj in der Galerie Sciarra 'iw Rom, 
die Vicrge aux balanccs (von Ces. da Seslo^ und Christus mit den 
Schriftgelehrten (Londoner Galerie) nicht Vinci ^ sondern grösslen- 
theils seinem Schäler Bemardo Lumi an. Dieser Meister, der den 
besten Theil seiner Werke und mit ihnen auch seinen Ruhm an 
Leonardo abgeben musste, hat mit seltener Innigkeit die Eigen- 
thümlidikeiten des Lehrers erfasst und in anmuthiger Weise, durch 
einen glänzenden Farbensinn unterstützt, wenn auch die charakter- 
volle Zeichnung absthwächend, weiter gebildet. Seine Hauptwerke 
sind die Fresken in Lugano 1520 (Krcuzignnjil und in Sarauuo 
1530 (Leben der Madonna) ; auch Mailänder Ivirciien und die Brera 
bewahren zahlreiche Arbeilen Luims, sowohl in Gel, wie in Fresko 
ausgeführt , und die letzteren besonders durch die Farbengluth aus- 
gezeichnet. Es ist bezeichnend, dass die Technik Leonardos auf 
die Lombarden eine so unwiderstehliche Wirkung übte, dass darüber 
die Eigentbümlichkeit der einzelnen Künstler fast ginzlich in den 
Hintergrund tritt, so bei Marco d^Oggione 4530), Andrea Salamo, 
Bdtraffio (1467—1546), Fr. Melzi (g. 1491), Cesare da Sesto u. A. 
Wurder überaus fruchtbare Gaudenzio Ferrari {_iM*>\ — 1519) eignet 
sich eine gewisse Selbständigkeit an , welche durch seine umbnsohen 
und römischen Studien begründet ist. Das blühende Colorit, auch 
in der Freskomalerei, charakterisirt ihn, wie alle Lombarden; daran 
knüpft sich aber eine grössere ErGndungskrafl und freiere Gompo- 
sition, als sonst bei seinen Landsleuten angetroffen wird. 
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§. 102. 

iSicht minder fniclitbrinartid und folgenreich als der Mailänder 
Aufenlliall war Vincis WirksamkeU in Florenz, ihm und der gleich* 
zeitigen Thäligkeil Michelangelos verdanken zahlreiche Florentiner 
die idealere Formengebong^ die weichere Modellirung nnd reizendere 
Fftrbnng. Unter diesen letzten AnsUuferD der Florentiner Lokal- 
schnle ist zuerst der Dominikaner Fra Barlahmmeo deüa Paria 
(1469—1517) zu nennen, in der Geschichte der Technik wegen 
der Einführung des Gliederniannes und Ausbildung der iMalerei mit 
durchsichtigen Faihrn (Lasuren) berühmt. Leider ist sein grosses 
Freskobild, das juiiuMc iJericht in S. Maria Novella, fast gänzlich 
zu Grunde gegangen ; dagegen haben sich zahlreiche Tafelbilder er- 
hallen, welche bei einfacher Composition durch das Würdige der 
Bewegungen, den einfachen Fluss der Gewandmotive, den Schmelz 
des Coiorites eine grosse Anziehnagskraft üben. Zti seinen be- 
rühmtesten Werken gehört der hl. Markus in der Galerie Pitti, Ma- 
donna in der Galerie der Akademie ztt Florenz , Anderes in Lucca, 
Paris, Besan(;on, Wien. In seiner Weise mallen noch MarioUo, 
Albertineiii und Fra Faulu da Pistoja. Noch sichtlicher den Colo- 
ristenschulen sich zuneigend , dabei aber auch von Michelamßlo be- 
rührt, erscheint ein jüngerer Florentiner Andrea Yamiechi del Snrto 
(1488—1530). Unter seinen Freskowerken haben die Bilder aus dem 
Leben des hl. Philipp in der Annunziata und besonders die Madonna del 
sacco, nach dem Sacke benannt, auf welchen der hl. Joseph lehnt, 
den grossten Ruhm. Seine Slaffeleibilder, meist Madonnen und 
heilige Familien (Ufilzigalerie des Marquis Beriford, und die Dis- 
puta-Heilige in nihiger Unterhaltung begriffen — in der Galerie Pitti), 
biiul durch frische Färbung bemerkcnswerliier als durch die Durch- 
bildung der Köpfe. Andrea arbeitete gleich ^vic Ilosso liossi (1496 
bis 1551) läniiere Zeil in Frankreich, woinn Franz f. zahlreiciie 
italienische Künstler berief. Schüler del Sarios sind M. Francia^ 
bigio^ Jaeopo da Fonlormo und die Brüder Puligo. Noch bleiben 
zwei Florentiner zu erwähnen, in welchen sich die Lokalkunst zu 
einer eigenthflmlichen Blüthe emporhob : Rafadlino dd Garbo (1476 
bis 1524) in seinen alteren Werken, ehe er sich an Michelangelo 
und Raphael anschloss, und Bidolfo Ghirlandajo (f 1560), des 
Doininico Sohn. Seine Darstellungen aus dem Leben des hl. Zeno- 
bius (Uffizi) atimien eine Lebeusfrische, eine Kraft der Cha- 
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rakteristik, wie sie nur von den ersten Meistern der Zeit erreicht 
wurde. 

$. 103. 

Di6 Spitze der Entwicklung hat die italienische Malerei ia keinem 
der genanntaii Meister erreicht, bald fehlte es an den gttnstigen 
Ausseien Bedingungen^ bald an der Tiefe und Yielsettigkeit der 
Phanlasie. Sie bildet erst RapHael Sanü (1483—1520), welcher 
eben immer machte, was Andere zn machen wünschten. Ohne 
Vincis und MicheUnujelos Vorgang, ohne die Einwirkung Fra Bar^ 
tolommeos und anderer Florentiner ist Raphaels Grosse unbegreif- 
lich. Er steht aber nicht allein auf den Schultern dieser Männer , er 
schliesst auch die Gegensätze, in welchen sich die italienische Kunst 
bis dahin hauptsächhch bewegte, zusammen. Als Anhänger der 
umbrischen Schule tritt er in Florenz auf, bemächtigt sich mit 
energisdier Kraft der Eigenthumlichkeiten dieser Schule und madit 
auf diese Art als persönliche Entwicklnngsstnfen durch, was bis auf 
seine Zeit die yerschiedenen Richtungen trennte. 

Die kunstgeschichtliche Stellung der umbrischen Schule wurde 
bereits oben angedeutet. Zwar nicht der älteste, aber doch dt'r 
erste bedeutende Vertreter derselben ist Niecolo Alunno aus Fuügim 
(u. 1460 thätig). Die Richtung, die Aiccolo und seine Nachfolger 
einschlugen, ist für die Entwicklung einer grösseren Gedankenfülle 
und eines ausgedehnten Formenreichthums nicht günstig; der schwftr* 
merisch«-sehnsuchtige Zug, der Ausdruck begeisterter Hingebun^p 
und Uberirdischen Seelenfriedens kann nur bei einem eingeschränkten 
Ideenkreise ungestört sich äussern. Damit hängt auch das beson» 
dere Gelingen der Franengestalten in der umbrischen Schule, die 
Ausbildung der Madonnennialerei und das häufige \ Ilachen der 
Künstler nach dt m Ausleben der jugendlichen Innigkeit zusammen. 
Von Niecolo haben sich vorzugsweise Sfaffeleibiider erhalten, dar- 
unter die Verkündigung in S. Maria nuova zu Terugia, Anbetung 
des Kindes (1483) in Nocera u. a. Den von Niecolo gegebenen 
Anregungen folgten: Bemardino äi BettOj genannt Piniuneeki» 
(145^-1513), welcher in seiner besseren, früheren Zeit die Em- 
pfindungstiefe der Umbrier mit reicherer Cbarakl»ristik und Formen* 
kenntniss glücklich verbindet (Hauptwerke: Fresken in Araceli 
[Leben des M. Bemardin], S. Croce [Kreuzerfindung] und im Vatikan 
in Rom, Libreria zu Sieua [^Leben des Aeneas Sylvius], Dom zu 
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Spello und Tafelbüder : Madonna mit Heiligen in der Akademie zu 
Perugia), Andrea di Lmgi^ genannt flngegno (Madonna auf dem 
Kapitol , anderes in Assisi) und der Lehrer Raphaels : Piefro Vanueei 
Ferugino (1446—1524), dessen vofler Werth gleichfalls nur aus 

seiiicü alteren Werken erkaunt wird. Durch das Studium (lorentinischer 
Meisler (Verocchio) suchte er die Schranken der ihm früher an- 
gelernten Richtung zu durchbrechen. Dass er es mit nicht geringem 
Eriolge tliat, beweisen seine Fresken in der Sixtina (1480). Doch 
kehrte er nach seiner Ansässigkeit in Perugia wieder zur älteren, nur 
freier bebandelten Kunstweise zurück. Seine Werke sind einförmig, ohne 
besondere dramalisdie Lebendigkeit erfasst, aber überaus anziehend 
durch die lyrische Innigkeit, den zarten Schmelz seiner Jugendlichen 
Köpfe und die reiche Wirkung des GoloriCes. Seine Hadonnen- 
bilder (imLouvre aus der Haager Sammlung, Villa Albani bei Rom, 
Vatikan, Uffizi, Fano, Münchner Pinakothek, Wiener Belvedere) 
werden mit Recht als Ideale jungfräulicher Zartlieit gerühmt ; ausser- 
dem sind zu nennen: die Kreuzabnahme in der Galerie Pitli, Him- 
melfahrt Christi in Lyon, Himmelfahrt Mariä und Christi am Oelberge 
in der Florentiner Akademie, dann das Wandbild (Christus am . 
Kreuze) in der Kirche de' Pazzi zu Florenz und die Fresken im 
G. d. Gambio zu Perugia. 

Die Schüler ferugtMs: Gioponm lo Spagna (Spolelo, Trevi, 
Assisi), Eusebio di Giorgio, G, Manni, Adone Dom u. A. verfielen 
theils in das Handwerksmissige , theUs opferten sie ihre lokale 
Eigenthümlichkeit der durch Raphael geschaffenen Weise, welche 
hier wie überall alles neben ihr Bestehende aulzehrte. Der grus^en 
Styl verwandtschalt wegen muss noch ein Meister von Bologna, der 
Goldschmied Franrfsco traue m (ciu; entlieh HaibolinQ (i\50 — 1517), 
der umbrischen Schule augereiht werden. Welchen Anregungen 
Francia die Ausbildung seines anmuthig lebendigen Formen- und 
kräftigen Farbensinnes, seines reinen Gefühles verdankt, lässt sich 
,ges€hiGhQieh nicht nachweisen; doch spridit die grösst» Wahrschein- 
lichkeit mchst den Venetianeni für Pemgino. Ausser in Bologna, 
dessen Pinakothek mehrere treffliche Bilder von Fratusia bewahrt 
(sowie die Kirche S. Gecilia theOweise von ihm selbst ausgeführte 
Fresken, reich au liebliLliea Formen), kommen auch in Dresden 
(die hl. drei KönigeJ, München, Köln, in der Londoner National- 
galehe (Christus von seiner Mutter und £ng6hi bewemt) u. s. w. 
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Bilder von seiner Hand vor. Audi nach Siena reicht derjnnbrl- 
sehe Einflnss {PaeeMroUo), ohne aber besondere hnnstgescbicht^ 

liehe Folgen uaeh sieh zu ziehen. 

§. 104. 

Im Schoosse der umbnschen Schule erhielt tiapluwl st inf erste 
Bildung.* Sei» Vater Giovanni, in Urhino aosässig, hilL^^f Kinistler 
und Schriftsteller, und als Künstler, wie seine Fresken zu CagU 
(Deleg. Urbino} und die in der ankonatischen Mark häufigen Tafel- 
bUder zeigen, nicht der Unbedeutendsten einer, leitete Raphaels 
Unterricht bis in dessen elftes Jahr. Dass er bereits in diesem 
Alter dem Vater werkthfitige Hülfe geleistet, länll als Sage nm, 
ohne dass aber darüber irgend ein sicherer Beleg Yorhanden wäre. 
Nach des Vaters Tod, und nachdem er eine Zeit lang den Unter- 
richt Luca SignoreUis und Timoteo Vilis genossen, kam llaphael 
1495 in die Werkslälle des Perugino. In mehreren Arbeiten Pe- 
ruginos wird die Theilnahme des Schülers vermulhet (der junge 
Tobias in Mailand bei Duca Melzi^ Anbetung des Christkindes im 
Vatikan, Auferstehung ebendort, irrthümlich auch an den Fresken 
im Wechselgehcht zu Perugia) ; selbständige Werke, in der Anlage 
Peruffinos Styl überragend, in der Ausführung noch schülerhaft be- 
fangen, kommen erst seit dem Jahre 1500 vor : lürchenfahne (Drei- 
einigkeit mit Heiligen) in Citti di Castello, Kruzifix mit Helligen 
(firfiher in der Galerie Fesch), die Madonna mit dem Stieglitz in 
Berlin , Madonna der Graün Allaiii und im Hau^ü Connetabile zu Perugia, 
die Krönung der Maria (1503), uuii am Schhisse dieser ersten peru- 
ginischrii Periode die Vermählung der Maria (lo Sposalizio 150-1) in 
der Brera, anderer kleinerer Bilder und der Entwürfe zu den Bildern 
in der Libreria zu Siena nicht zu erwähnen. Raphael folgte dem 
Beispiele seioes Lehrers, als er zu Ende des Jahres 1504, dem 
GonCalooiere P, Soderini als talentYoUer Maler warm empfohlen, 
Perugia mit Florenz vertauschte, wo bereits L. da Vmei und Jlft- 
ehelangelo der neuen Kunstrichtung Bahn gebrochen hatten. Sein 
Aufenthalt wahrte nur wenige Monate, wShrend welcher Zeit die 
M. del Granduca in Florenz und einige Portrate entstanden sind. 
In dieselbe Zeil versetzt eine übrigens bestrittene Unterschrift das 
1845 entdeckte Freskobild : das Abendmahl in dem ehemaligen Kloster 
S. Onofrio (Via Faenza). Das Auge jedes Beschauers entscheidet 
* UUrahir: Paasavant, Raphael m Urhiae, 2 Bde. , Leipzig 1630. 
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sich unbedingt für Raphaels Urheberschaft; nicht allein, dass die 
Mischung peruginischer und florenlinischer Kunstbildung vollkommen 
deutlich ist, so besitzen einzelne Köpfe (Thomas f Jakob ä, JJ das 
Geprftge der speciiisch raphaelisoben Formen, daher denn auch nament» 
lieh in der KünsUerwett Jeder Zweifel au dem raphaelisehen Ur- 
sprange verbannt ist. Auf der anderen Seite lassen sich gewichtig» 
lustorische Bedenken nicht wegläugnen. Gegen den gewdhnlidiea 
Forlgang in Künsllersludien erscheint die Technik viel weiter vor- 
gerückt, als diü Coni][)ühition , welche sich noch streng an die ältere 
AufTassung des Gegenstandes hält, und auch chronologisch ist das 
Werk, nachdem die Kürze des ersten tlurentinischen Aufenthaltes 
feststeht, schwer iinzurt ihen. Im Jahre 1505 brachten mehrere 
Bestellongen Raphael nach Perugia zurück, wo er eine Madonna 
mit Heiligen (Neapel), eine Altartafel ähnlichen Inhaltes (Blendheim 
bei Oxford) und in Fresko: Christos in der Glorie mit Heiligen 
(S. Severo) malle. Schon im Herbste desselben Jahres kehrte er 
nach Florenz zurück vnd verweilte hier mit Ausnahme kürzerer 
Reisen nach Bologna, Urbino, Perugia, bis ihn der Ruf des Papstes 
Julius II. im Jahre 1508 nach Rom führte. Seine Thäligkeit wäh- 
rend dieses zweiten Florentiner Aufenthalles beschränkt sich nul diß 
Fertigung von Statteleibildern, unter welchen ausser der pallicuschen 
Grablegung in der Galerie Borghese zu Rom (1507), den drei 
Grazien (in England, wo ?) und mehreren Porträten (SelbsIportrAt 
in Florenz) die Madonnenbilder den grdssteo Ruhm gemessen: die 
Jungfrau im Grünen (Wiener Belvedere), die Madonna mit dem 
Stieglitz (Tribüne in Florenz) , la belle JardM^e (i507) imLouvre» 
Madonna aus dem Hause Tempi in München, aus dem Hause Co- 
lonna in Berlin, die hl Familie aus dem Hanse Ganigiani, be- 
merkenswerlh wegen der festgeschlossenen Compostlion, in München, 
Aliuionna del baldachino mit Heiligen und Engeln im Palaste l*iiti 
zu Florenz, und die Himmelfahrt Maria in England, beide Bilder 
von anderer Haud vollendet. 

Erst in Rom, mit der Schöpfung monumentaler Werke betraut, 
fand Raphael den rechten Boden für die freie Entwicklung seines 
Geistes. Er begann mit der Ausmalung der päpstlichen Prunkge- 
mftcher im vatikanischen Palaste, den sogen. Stanzen, ohne Jedoch 
das Ende dieses ausgedehnten Werkes zu erleben. Die Macht de» 
Papstthumes und die göttliche Herrli^eit der Kirche zu schildem, 
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dazu trieb die Bestimmtiiig der Sile. Diese Macht und Herrttdikett 
offenbart sich fiHr die Ilaliener des 16. Jahrhunderts nicht allein in 
geschichtlichen Wnnderthaten, im Siege Uber äussere Feinde, in der 
Anerkennung durch die weltlichen Herrscher; f&r Raphaels Zeit- 
alter knüpft sich nothwendig daran die Wiedererweckung der Wissen- 
schaften und die Blütbe der Künste. So wird die Verherrlichung des 
kiK hlichen Wesens in der Phantasie des Künstlers gleichzeitig zur 
Apotheose der Zeilbildung und ihrer doppelten Wurzeln im christ- 
lichen Bewttsstsein und in der antiken Tradition. Die Auffassungs- 
weise war nach der Richtung der Zeit und nach dem Vorgange der 
Dichter die allegonsch-historische, zu welcher ohnedies die Gegen- 
stflnde der Darstelhing seihst drängten. Was die besondere Anordnung 
anbelangt, so enthalten die Wände die HauptbUder, vnd unter den- 
selben grau in grau gemalle Sockelbilder, auf den Inhalt der Haupt- 
bilder bezügliche Nebenscenen; an der Decke wird jener /umeist in 
symbolischen Darstellungen weiter geführt, im Folgenden werden nur 
die Hauptbilder angegeben. 

1. Stanza delia Signaiura (1508— 15il}: Allegorische Dar- 
stellung der Grundlagen, auf welchen das geistige Leben des Jahr- 
hunderts : die rehgiöse vnd weltUche Wissenschaft, das Recht und die 
Poesie beruhen. In der Dispnta, dem zuerst ansgefilhrten Bilde, 
ist die Basis des religiösen Wissens, das Sakrament, yerheniicht^ 
wie es offen angebetet wird im Hhnmel von den Männern des alten 
und neuen Testdnieüles , und lai Geheimnis^ aul Erden geschaut von 
den Kirchenlehrern und Theologen; der Parnass feiert die Eiahcit 
der älteren und neueren Poesie, gibt den Musenführer im Bilde des 
Improvisators Giaconw Sansecondo, und reiht den Sängern des Aiter- 
thums die italienischen Dichter an; in der Schule von Athen 
sehen wir die Vorbilder der neueren Bildung, die Denker der Antike 
in lebendiger Situation und meisterhaftem Style geschildert; als Fun- 
dament der Jurisprudenz wird in ehiem Doppelbüde, welche 
Anordnung durch das Wandfenstw bedingt ist, die Uebergabe der 
Dekretalen und des justinianischen Codex dargestellt. 

2. Stanza dKln)düro [^iD\2~\b\h^: Heilung der Kirche vor 
äusseren und inneren Feinden, mit Anspielungen auf Zeitereignisse, 
welcher Umstand auch das Auftreten von Zeitgenossen m Scenen 
der Vergangeuheit erklärt: Vertreibung Ueliodors aus dem Tempel 
von Jerusalem, die wunderbare Messe yon Bolsena, die Befreiung 
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Pecri aus dem Keiker des Heiodes (mit kfinsffichem Licbteffekte) 
und die MnmBg Roms Ton Attila. 

3. Slanza dätineendio (1515): DarsleUangeii ans dem Leben 

der Namensverwandten des regierenden Papstes: Leo III. und IV. 
mit ähniicher apologetischer Tendenz, wie die BUder des zweiten 
Saales: die Löschung des Brandes in Borgo durch den päpst- 
lichen Segen, der Sieg bei Ostia über die Sarazenen, der Reinigungs- 
eid Leos III. und die Krönung Karls d. Gr. durch den Papst. 

4. JHe Sota di Constanh'no (theilweise nach Haphaeh Zeich* 
Hungen von seinen Schtttorn 1520 ausgeführt) schildert die wunder« 
bare Gründung der Kirche: die ErstAeinung des Kreuzes, die Con- 
8 tantin s Schlacht CHeistercoroposition der aIlegoris<di-historischen 
Kunst), die Taufe CtmUnnUnB und die Schenkung Roms an den Papst 

Die Erhaltung dieses grössten Werkes der neueren Kunst lässt 
leider viel zu wünschen übrig, uamLiitlich in den äilereu, grösslen- 
theils von Raphael selbst ausgefülirteii Sälen. 

Während Raphael noch an den Stanzen arbeitete, erhielt er 
Yon Papst Leo X. den Auftrag zu zwei anderen ausgedehnten Maler- 
werken. Um den älteren Xheil des Vatikans ziehen sich offene Hallen 
in drei Stockwerken, Ton welchen die mittleren ihren dekoratifen 
und figürlichen Schmuck Raphael verdanken. Die dreizehn Kuppel* 
gewOlbe dieser Loggien enthalten Qe 4) Darstellungen aus dem 
alten und (in der letzten Kuppel) neuen Testamente in Uehien Bildern, 
die sogen. Bibel Raphaels, nach den Entwürfen des Meisters 
von seineu Schülern ausgeführt, die Pfeiler und Wände aber siud 
mit geistreichen dekorativen, im Sinne der Aulike behandelten Mo- 
tiven, Blumen-, Fruchtgewitiden , Arabesken von der Hand des 
in diesem Kunstfache vollendeten Giov. da Udine bedeckt. Die 
Wichtigkeit, welche dieser Dekorationsstyl in den späteren Zeitaitern 
erreichte, konnte leider das Verderben der Originale nicht hindern. 
Das zweite WeA, welches ilopAa^l im AuÜrage des Papstes (i5i3--14) 
fertigte, Mnd die Kartone zu den für die sixtinische Kapelle bestimmten 
10 Tapeten. Sie wurden in Arras gewirkt und sind noch , obgleich 
Tielfaeh verletzt und verblichen, erhalten; Ton den Originalkartons 
Ciu Hamptoiicourt) gingen drei spurlos verloren. Ihr Inhalt ist aus 
dem Leben der Aposlelfürsten geschoplt, und in grossartigen dra- 
matischen Zügen, mit feiner Berechnung der Wirkungskraft des Ma- 
terials, in welchem die Zeichnungen ausgeführt wurden, dargestellt: 

17 
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I^etri Fischzug, Uebergabe der Sdilüssel, Heilung des Lahmen, Tod 

des Ananias, Bestrafung des Elymas, Paulus und Barnabas 
Yon den Elawohnem von Lystra göttlich verehrt, uud Pauli Predigt 
in Athen. 

Zwischen den früher und spater ausgeführten Bildern Raphaels 
bemerkt man mannigfache Unterschiede, zunächst jenen, dass die 
ersteren meist von Raphaels eigener Hand ausgeführt sind, während 
bei letzteren der technische Theil der Arbeit gewöhnlich den Schülern 
ttberUssen bleibt ; im Laufe der Zeit steigert sich auch die Gom- 
positionskiaft und die IdeenfttUe; der Kreis des Einrachschdnen, der 
amnuthigen Innigkeit, in welchem sich die Jugendwerke Rapka^ 
bewegen , wird siegreich fibersdiritten; die dem Meister eigenthftm- 
liehe Grazie verbindet sich mit epischem Reichlhum und dramatischem 
Leben; inhaltsvolle Gedanken durchziehen die Gruppen und einzelnen 
Cieslalten, und geben selbst ausgedehnten Bilderlireisen eine innere 
Einheit. Auf die>e I mw nidlung der Baphae^schen Kunst, welche 
eine Yergleichung früherer und späterer Werke, z. B. des Sposalizio 
mit der sixtinischen Madonna und der Transfiguration , die Fresken 
Ton S. ScYcro und selbst der ersten römischen Werke mit den Ta« 
l>eten und der GonstantinsscMacht, mit der wünschenswerthestem 
Deutlichkeit darlegt, hatte Mkh^anffeh einen mitbestimmenden Ein- 
lluss. Mkhelangelo war zwar zur Ausfuhrung plastischer Werke 
nach Rom berufen, aber bald zur Yertauschung des Meisseis mit 
dem Pinsel gezwungen worden. Er erliiell gegen seinen Wunsch 
i508, wie man sagt, auf das hinterlistige Betreiben Brumantes , den 
Auftrag, die Decke der siAliuischen Kapelle zu malen. Trotz seines 
Widerwillens musste gerade dieses in wenigen Jahren vollendete 
Werk den Ruhm des Meisters vorzugsweise begründen. Die Gemälde 
der architektonischen Grundlage anzupassen, lag damals schon ausser 
dem Geiste der Zeit Michekmgelo malte ein selbstSndiges arcbitek- 
Ionisches Geräste, getragen und gestutzt von dekoiafiTen Figuren, 
und ordnete diesem Scbeinbaue die Gemftlde, deren allgemeinen In- 
halt die Yorgeschicbte der Erlösung bildet, ehi. Die flache Mitte der 
Spiegel Wölbung enthält die Geschichten der Genesis, cmi Hilderreihe, 
nicht minder gross durch den erhabenen Schauer, der ihn durch- 
weht, als durch die in ihm geoffenbarte Schöplerkrafl des Künstlers. 
Michelangelo stellte Iner für ewige Zeiten den Typus Gott Vaters 
fest, wie iu den Propheten und Sibyllen am Gewölberande die allge- 
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sneiD gütigen GhtmlLtere för diesen 6estal(enkreis. Nicht minder reiota, 
^ ganze Skala des Avadnickes ¥on erhabener YerzHokmig nnd 
plastischer Kraft bis zar innigzarten Rvhe umfassend, sind die Vor- 
fahren Hariä nnd die Retter Israels: Jadith, David, Moses, Ahas- 

rerus, welche die Stichkappen und Gewölbeecken zieren. 

Es konnte nicht fehlen, dass diLses grossartige Werk schon 
durch seinen (iegensatz zur Geistesncliiung linphmh auf den letz- 
teren einen tiefen Eindruclc üble. Wo Raphael sich in unmittelbarer 
Nachbildung versuchte, wie in dem Propheten Jesaias (8. Agostino), 
bUeb er hinter dem Gegner zurück, wo er aber die Anffassungs- 
weise des letzteren frei verarbeitete nnd mit seinem reinen Schön- 
heilssimi verwebte, wie ki den vier Sibyllen (S. Maria del paoe) 
nnd in dem kleinen OelbUde: Vision des Ezechiel (G. Pitti), in den 
KuppellHldem der Kap. Chigi (S. H. de popolo), erreicht er die 
gleiche Vollendung. Seinen heiteren, reinen Schönheitssinn bewahrte 
Raphael unter allen Umständen; er allein ma< lue ihn lah;g, iml Frei- 
heit den Geist der Antike zu erfassen und ihrem Kreisp die reizendsten 
Motive zu entletinen. Den Beweis (lefur liefern seine Fresken in der 
Farnesina, die Meeresfahrt der Galathea und die Geschichte der Psyche 
(1518), sowie in Bibienas Badezimmer im Vatikan: launige Schil- 
demngen ans dem Leben Amors und Venns; beide zuletzt genannten 
Werke grdsstentheüs von seinen Schillern ansgefdbrt 

Die Bewunderung für Bapkael steigt noch bei der Betrachtung 
seiner Prodaktivitlt Die Zahl seiner Werke, welche die gesammte 
Stoffwelt ausbeuten und keine auch noch so geheime Falte der Phan- 
tasie bei liaphael un vertreten zeigen, geht weil über ein halbes 
Tausend (287 Bilder, 576 Zeichnungen und KuUMjrle , also bei einer 
20jäbrigen Tiiätigkeit 43 Werke in jedem Jalire) hinaus. Wir zählen 
darunter: 14 Aladonnen mit Heiligen, 35 hl. Familien mit 4 und mehr, 
30 mit 3 Figuren, 37 einfache Madonnenhilder, 14 Darstellungen 
aus dem Leben der Haria, 24- aus dem Leben anderer Heiligen, ^ 
SO Mtamer- und 15 Frauenbiklnisse. Wir können nur die hervor- 
ragendsten Staffeleiwerke, nach Hdglichkeit chronologisch geordnet 
und alle zweifelhaften ausgeschieden^ angeben. 

4508—1512; Die PuiLrale des Papstes Julius II. in mehreren 
Exemplaren CGal. Pitti), des Bindo Altoviti (München), die fälschlich 
sogen. Fornarina in der Tribuna, mit veneiiaaischer Glut gemalt, 
die ächte Fornarina im Pal barberini in Rom. Die Madonna aus dem 
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Hanse Alba (Peterslmrg), Hadomui ans dam Hanse AMobraadiil 
(Pmatbes. in London) , die Madonna mit dem Diadem, Tom schlafon- 
den Kinde den Schleier bebend (Lonvie), H. di FuHgno (1511) im 
VatikaD, M. dell' impannata (Pitti), Mad. in der Sammlung Hogers 
in London. 

1512 — 1515: Die Madonna mit dem Fische in Madrid, die hl. 
Cäcilia in Bologna von vollendeter Farbenbannonie, la vierge anx 
candelabres in England. 

1515 — 1520. Portrfite: Gf. Cagtigüone (1515) im Louvre, 
Jobanna von Arragonien (in vielen Exemplaren), Paps( Leo X. mit 
zwei Cardinftlen (1518) Ui der Gal. Pitti, der Ylolinapieler 
(1518) im PaL Sciarra zn Rom, Card. BiMena nnd F. Inghirami in 
der Gal. Pitti n. A. Die M. della Sedia 1516, Rundbild Im PaL 
Pilti, della tenda, mit dem Vorhange (München und Turin), die 
hl. laniilie (Perle) in Madrid, die grosse und kleine hl. Familie 
im Louvre, der hl. Michael 1517 und die hl. Margaretha ebendort, 
die six tinische Madonna, nach Bimohrs Muthmassung ein 
Fahneobild (1518), in Dresden j die Kreuzlragung in Madrid, von 
welcher neuerdings behauptet wird, dass ihr bloss eine flüchtige 
Skizze Rapkads zu Gmnde hege, und Baphaels Schwanengesang, 
die erst nach seinem Tode yollendete YerkUrnng im Vatikan. 
Dem Entwickelnngsgange Raphaela yeHkonmien entsprechend, fidlen 
die reichen componirten Staffeleibilder nnd die das lyrische Haass 
tiberschreitenden iMadonnen vorzugsweise in sein spateres Alter. In 
der Transfifniraiinn droht der dem Bilde eingehauchte Gedanken- 
gehalt, die iiefsmmge Symbolik, beinahe den Rahmen zu sprengen. 
Ob Raphael, wäre er nicht vom Schicksale mitten in seiner Jugend- 
biathe der Erde entrissen worden, die Gefahr einer berechnenden^ 
mehr an den Verstand nnd die äusseren Shine, als an die Phantasie 
gerichteten Reflexion von sich fem gehalten hätte, wer kann dies 
entscheiden? Seine Schale entspricht nicht der Toltendeten Grösse 
des Meisters, nnd zeigt bereits die italienische Knnst Ton ihrem 
Gipfel herabgleitend. Doch liegt die Ursache davon auch in der 
Unmöglichkeit, die graziöse Schönheit des liaphaerscheh Styles auf 
dem Weiie des Lernens zu erwerben. 

An der Spitze der Schule steht Giulio (Pippi) Romano (14-02 
bis 1546), dessen Theilnahme an zahlreichen Werken Raphaels, 
gemeinschaftlich mit Gim Fr. Fetmi ü faitore, bereits früher gedacht 
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wurde, dessea Styl Jenem des Lehrers anudi am n&ohsten kommt^ 
oluM Jedoch eine nftehlerne Anffossung and Kttnsdlohkeit der Com- 
Position m vermeidett. Seine bedeutendste Thitigfceit entwickelte er 

seil 1524 in Manlua, wo er im älteren Palaste die Jagd der Diana 
und den trojanischen Krieg, in dem von ihm erbauten Palaste del 
Te den Giganteusturz, reich an theatralischen Effekteü, und die Ge- 
schichte der Psyche malte. Hier schon bep^innt die Gedanken! Dsigkeit, 
der leere Formalismus sich geltend zu machen, woran nach wenigen 
Menschenaltem die gesammte italienische Kunst krankt Unter 
seinen wenig xahlreichen Staffeleibildem verdienen die alteren (Tod 
des hL Stephan in S. Stefano zn Genua) unbedingt den Vonng. Je 
hdher Rapha^ Ruhm stieg, desto grösser wurde andi die Zahl 
«dner Schüler und GehfilTen. Sie kamen von den mannigfachsten 
Lokalschulen herbeigeströmt, aus Florenz {Perino del Vaga f 1547), 
Bologna (Timoteo Yiü 1470 — 1523 , Bart. Ramengfu, ;-tMiaiiiU ULigna^ 
camllo 1484 — 1542), Ferrara {ßenvemito Tisio, genannt Garofalo 
1481 — 1559), N tMinii? {GiOD. da Uäine j 1564), Neapel (Andrea 
Sabbatini aus Salerno 1480 — 1545) und verbreiteten nach der Auf- 
lösung der römischen Kuns(genossenschaft die erworbene Manier in 
allen Gauen Italiens. So Stessen wir ausser den genannten Schülern 
auf Raphaelisten in Florenz, Neapel iPoUdora da CaroBaggUO^ 
Bologna {Imm. da Imola}, Ferrara (Dosso Dossi), Mantoa CFr, 
FrimaHedo f 1570), Genna n. a. 

§. 105. 

Michelangelos Namen wurde unter den Begründern der italie- 
nischen Kunstbluthc aufgezählt; er trat uns als Zeitgenosse liaphaelSj 
als einer der Doppelgipfel des Cinquecento entsxcfren; auch jetzt bei 
der Schilderung des Verfalles der italienischen Kunst muss wieder 
mit ihm begonnen werden. Kein Vorwurf haftet au dem grossen 
Manne, weil aus seinen Gebilden oft ein herber Geist spricht, oder 
weil er in der Oelmalerei nicht das rechte Ansdrncksmittel seiner 
Fantasie fhnd. Abgesehen davon, dass dieser scheinbare Mangel 
dadurch gehoben würde, dass er seine Zeichnungen von farben- 
kundigen Meistern (MareeUo VenusH, SebasHano da Pwmho) aus* 
führen licis, so ist selbst Michelangelos geringes Geschick als Oel- 
maler mehr als zweifelhaft geworden, nachdem zu dem Rundbilde 
der hl. Familie in Tempera (Tribüne) neuerdings das Portrat der 
Vittoria Colonna C^eit 1Ö51 in Rom) als ein Origlnaiwerk hinzukam. 
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Wohl aber muss ihm als Schuld angerechnet werden : das Verleiten 
zur willkürlichen Behandlung der Ideen, zur unbedingten Ueber- 
ordnung der künstlerischen Laune über den objektiven Inhalt der 
Barstellimg, zum yirtuosen Formahsmus und zur Bravourcomposition. 
Ganz leise klingen schon diese Irrungen in den späteren Werken 
Michekmgelas an. Er siduriU, gleichzeitig in der pauünischen Kapelle 
im Vatikan mit der Darstellung der Bekehrung Pauli und Kreuzigung 
Petri beschifligC, im Jahre 1531 an das Jttngste Gericht, welches 
die Altarwand der siitinisehen Kiqielle einnimmt, und vollendete da& 
Werk als 67jlUiriger Mann. Die gewaltig erschmtemde Wirkung 
der Compositiüü, die an die Worte des beruliiiileü Dies ihb maiiut, 
die unübertreffliche Vollendunsr in der Zeiehnung, die siegreiche Be- 
» aliiiTüng aller Formenscbwierlgkelten, dies Alles hat dem Riesenbilde 
die wohlverdiente Unsterblichkeit gesichert ; doch kann nicht verhehlt 
werden, dass eine erschöpfende Darstellung der Idee hier nicht er- 
reicht ist, und Micheiangeios Kunst der Gruppirung, in ein äusser- 
liches Schnlgewand gekleidet, zum Verderben fipiiren mnsste. In der 
That ist es die in der zweiten Httlfte des 16. Jalurhnnderts vortierr- 
sehende Schale Miek^angehi in Florenz und Rom, welche uns plötz- 
lich in den tiefsten KnnstTerfall fuhrt. Schnellmaler, mit der Hand 
Qher die Mauer oder Tafel fliegend, als ^ wären sie mit den Türken 
im Handgemenge^, nur äusserlichen Effekten nachhaschend, in Wahr- 
heit aber ebenso roh in der Zeichnung und matt in der Farbe, als 
gedankenlos, können ste weder der Einwirkung der grossen Meisler, 
die wie ein Alp auf ihnen lastet, sich entschlagen, noch das Wesen 
der letzteren in Wahrheit erfassen Sie schaffen nicht, sie machen 
nur, sie haben keinen Styl, nur Manier, der abstrakten Kunstregeln 
und kritischen Heinungen die FiUle, aber an poetischer Empfindung 
und malerischem Sinne den grössten Mangel Die unmittelbaren 
SMitt Michelang^, ir\A Fra SebasHam 4a¥Umbo 1485—1547, 
welcher die Vorzage der Venetlaner Schule (Altarhlatt in S. Cryso- 
stomo in Venedig) mitbrachte, und in seinem Hauptwerke (Aufer- 
weckung des Lazarus im Wettstreile mit Raphael, gegenwärtig in 
der Londoner ^atiunalgale^ie), die Compositiun^kraft seines zweiten 
Lehrers nur frei benützte, oder Daniel von VoUerra (Kreuz- 
abnahme in S. Tiinitä in Rom), lassen noch wenig von dem Ver- 
falle ahnen, wel<^r in der zweiten Generation desto greller auftritL 
Diese bilden der l>ekannte Kunstschriftsteller Gioralo Vaatri aus 
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Arezzo (1512—1574), AngUOo Branssmo, SanH TmmääB iMn 
sdien Haler Girol, Sermanektj Taddeo Feder, Zueearo (Kuppel, 
des Florentiner Domes), Cavaliere (tArpino , die Bologneser Pr. Fon- 
tana, Dion. Fiammingo {Calvart aus Antwerpen ) , Luca Longhi u. A. 

Dort, wo die erdrückenden EinwirkuugLn der grossen Künstler 
des Cinquecento weniger unmittelbar vorlun sehen, wie in Siena 
und Neapel, tritt auch der Manierismus weniger grell aui. Siena 
erfreute sich in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts einer 
höheren Bldthe, als die anderen, sich auslebenden Lokalschulen. Gs> 
Terdankt dieselbe dem Lombarden ü Soäama Ceigentfich Gianmtoma 
Eaxm, f 1549), weither in seinen Werken den Einfluss Vinets dareh-» 
bücken lAsst, und an Anmoth und Liebreiz mit den besten Künsflem 
wetteifert (Hauptwerke : Hochzeit der Roxane und Alexander im Zelte 
des Dhüus m der l^arutisiiia, und die Fresken in S. Domenicü und 
Bernardino zu Siena). Neben ihm erscheinen Domen. Beccafumi 
(Mosaikljoden im Domchore), Ballh. Peruzzij Arcangiolu Salimbeniy 
Fr. Vanni u. A. thätig. Auch Neapel, wo seit dem Beginne des 
15. Jahrhunderts eine abgesonderte realistische Richtung auftaucht 
und ein unmittelbarer flandrischer Einfluss sich geltend macht iCol 
AnUmio da Ftore^ f 1444, AnL Sokario, genannt h Zingaro, di& 
Brüder DonxeUi)^ widersteht glücklich den ärgsten Yerirmngen des 
Hanierismus. 

S. 106. 

Oberitalicn nimnU iiebeu Fioien/ und Huin eine selbstiiiidii^ö 
Stelluni: in Anspruch. Weniger berührt von aniiKcn Traditionen , lindet 
es auch nicht in der Ausbildung des plastischen Styles das unmittel- 
bare Ziel der Kunst, sondern entwickelt eine strenger malerische^ 
im Colorite wirkungsreiche Richtung. Die übrigens rasch verfallende- 
Schule von Parma nimmt Ton Antonio AUegri da Correggio^ 
(14^4—1534) ihren Ausgangspunkt Auf seinen Bildungsgang nahm 
sowobl die Schule Mantegnas und die iltere lombardische (Fr. 
Bianehi Ferrari), namentlich aber Leonardo da Vinefs Farben-- 
gebung Einfluss. Ob er Rom gesehen, ist eine vielfach bezweifelte^ 
neuerdings jedoch wieder wahrscheinlich gemachte Thatsache. Correg^ 
gios Idealismus beruht auf der erhöhten Stimmung , welche er seinen 
Gestalten verleiht ; sie treten aus dem Kreise der ruhigen Empfindung 
und des gemessenen Ausdruckes heraus^ geben sich unbeschränkt 
einer begeisterten Aufregung^ einer jubehiden Bewegung hin, und 
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atiimen «ne leidensdulHiciie InaigkeU, welche, wenn sie ancli oft 
der objektiven Walvheit za nahe tritt, doch niemiüs ohne ergreifen- 
den Elndmck bleibt Ans dieser Gnindriditang enfwidcelt Coreggio 

eine eigenlhümliche Formen gebung. Ruhige, übersichtliche Formen 
hallen jener schlecht entsprochen ; die bewegte Stimmung theilt sich 
den Körpern mit, und zeigt dieselben in den mannigfachsten per- 
spektivischen Verkürzungen, eine Vorliebe , welche schon b( i Coreffffio 
zur gänzlichen Vernachlässigung der architektonischen Gesetze führte 
und bei seinen Nachfolgern in eine widerliche Affektirtheit ausartet. 
Die wesentlichste Unterstatzung sehier Gefühlsweise fand er aber in 
der Ansbildnng des Helldunkels. Coregffio pflegte seine BiMer hell 
za antennalen and dann in der Farbe noch höher za stimmen, wobei 
er das reine weisse Licht, wie den farblosen Schatten vermied, Lioht 
and Schatten in feinen Abstufungen ineinander verschmelzen liess, 
ilire Gegensätze aufhub, und so den seiner künstlerischen Stimmung 
entsprechenden, fast überirdischen Lichtschimaier erreichte.* An 
den zahlreichen Taielbildcra tritt die Eigenthümlichkeit seiner Farben- 
gebung besonders deutlich hervor. Noch nicht völlig ausgebildet er- 
scheint sie in seinen Jugendwerken: Mad. mit dem hl. Franziskus 
(1514) in Dresden und vier Heilige in der Galerie Ashburtons in 
London. Vollendet entwickelt ist sie in der VermShlong der hl Kathariaa 
(Loavre), Ruhe in Aegypten oder la Zingarella (Neapel), Madonna 
mit dem hl. Hieronymus (Parma), und in den herrlichen Bilder- 
schätzen, welche die Dresdener Galerie von Coreggios Hand bewahrt : 
Die Anbetung der Hirten oder Id. Nacht, die thronende Madonna von 
Heiligen umgeben, nach den Hauptfiguren des hl. Scb a stian und Georg 
genannt, und die hegende Magdalena. Andere Werke von gleicher 
Schönheit bewahren Londoner Galerien : Ecce hoino , Christus am 
Oelberge, hl. Familie (la v. au panier). Nicht minder wirkungsvoll 
weiss Core§gio den Liebreiz und Lustschauer in mythologischen 
Genrebildern zu schUdem: £rziehung Amors durch Venus und Merkur 
(Londoner Nationalgalerie), Ganymed (Wien), Diana (G. Borghese), 
Antiope (Loavre), Leda (Wien and Berhn), Jo (Berlin) u. a. Die 
äberwftltigende Kraft des Ausdruckes , welches Care§§io diesen Schil- 
derungen verleiht, beweist am besten das Schicksal der (stark er- 
neuerten) Bediiier Üilder, als sie noch in der Galerie Orleans zu 

* Literatur: Vgl. Quandl in Lanzi, Gesch. d. itai. Mal. U. 319, und Unger, 
das Wesen der Malerei, Berlin 1851. 
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Paris sich befimden. Coreggias Thitigkelt als Freskamaler bescbrfinkt 
äoh auf Parma, woiiin er 1518 berufen wurde: Mythologisehe 
Haiereien im Nonnenkloster S. Paolo, die Kuppel in S. Giov. Bapt 
(Himmelfabrt Christi), und die Domkuppel (Himmelfahrt Mariä); das 

letztere Werlc, trotz der durch das Ganze wallciidcii begeisterten 
Stimmung, wegen der verworrenen Anordnunff f Froschragout) minder 
erfreulich. Dagegen zeigt ein kleineres Fre^kugeinaltie : Madonna mit 
dem Kinde in der Galerie zu Parma, alle Reize seiner Auffassungs- 
yreise in hohem Grade. 

Careggios Schüler brachten die von dem Meister ererbte Rich- 
tung zum raschen Falle. Seine poetische £rapindungskraft liess 
sieh ni(At auf mechanischem Wege aneignen und fahrte, wo sie ohne 
innere BefiUiigung nachgeahmt wurde, zur widerlichen Manier; hin- 
sichtlich der Formenreinheit stand schon Correggio selbst dem Ab- 
wege nahe, und wie es bei Schulüberlieferungen stets yorkommt, 
dass die Schüler die Fehler des Meisters am besten lernen, über- 
sprangen die Nachfolger diese Grenzlinie zuerst. Durch die Auf- 
nahme des römischen Styles aber die heimische Weise zu ver- 
bessern, war bei dem schroffen Gegensatze beider Richtungen un- 
Ihunlich. Franc. Mazzuoli, il Parmegianmo (1503—1540) er- 
langte nodi den grössten Ruhm und besitzt in seinen Jagendwerken 
CBIad. mit Johannes d. T. und Hieronymus in der Londoner National- 
galerie) das gT6sste Verdienst; später weiss er nur durch über- 
trieben gestreckte Verhältnisse und eine affektirte Beweglichkeit zu 
wirken. Doch weist bei ihm, wie bei den anderen unmittelbaren 
^dchfolgern CFr. Rondani, Bern. Gatti , Lelio Orsi u. A.j^ die meister- 
hafte Handhabung des Golorites noch den Zusammenhang mit Coreggio 
auf; dagegen übertrifft in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts die 
Schale von Parma alle anderen an Manierirtheit. 

§. 107. 

Venedig stellt geographisch und politisch eine Welt für sich 
Tor. Abgesperrt Ton der Terra forma, auf den HandelsYorkehr mit 
dem fernen Osten, als seine Machtquelle, angewiesen, im Besitze 
einer eigenthümlli^ett selbstftndig entwidielten Verfassung, welche 
mit dem Leben und Denken des Volkes eins geworden ist, nimmt 
Venedig auch in der Kunstwelt eine entsprechende unabhängig© 
Stellung ein. Hier hat sich die byzantinische Weise niclit allein 
lange Zeit — bis tief in das 14. Jahrhundert — erhalten, sondern 
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auch , obswar nicht auf die Dauer, eine lebendige imiere EatwidLelmg 

erfahren (Mosaiken in der Kap. Zeno in S. Marco). Und als sie end- 
lich, nicht ohne einen zähen Widerstand, wich, da geschah es nicht 
in Folge der Einwiriiuüg der mittelitalienischen Schulen , sondern weil 
bereits die Lokalbildung auch für den künstlerischen Ausdruck reif 
geworden war. Dieser altveuetianische Styl lässt in dem warmen, 
durchsichtigen Colorite das Wesen der späteren Kunst ahnen ; er ist 
zierlich glänzend, in der Compositlon einfach , oft alter thumhch, in der 
Ansfahmng darebgebildet, eine ernsle Würde der Gestalten, einen 
weichen Linienflnss erstrebend. Ton byzantinischen Einflfissen noch 
nicht TdUig befreit, erscheint Nieealo Semiteeolo (ong. 1350), Yor- 
geschritten in der Behandlnng der Gewänder und KOpfe : Lorenw 
Venezimio (1367)^ Michele Mattei aus liulugua, Niecola di Fietro 
(1397), Mich. Giambono (1430), von welchem der Mosaikschmuck 
in der Kap. di masculi in S. Marco herrührt, und auch durch den 
Reahsmus der Darstellung anziehend, zwei muremsche Kuusüer, 
Gunmni (ein Deutscher?) und Antonio Yivarm (1440). Ein jün- 
gerer Vivarinij Bartolomea, bringt ein neues Element in die Schule» 
indem er in der Zeichnung den Styl MmUegnoi wiedergibt und eine 
schärfere Charakteristik anstrebt; doch wird dieser Einflnss dvrch 
die eigenthftmUdie Lokaltradition und die Gegenwirkung Geniäes vor 
Jeder einseitigen Geltung bewahrt, und bald darauf durch die Kennt- 
niss der Oelmalerei der altheimischen Kunstweise eine grossartige, 
stetige Enlwickelung verlieiien. 

Antonello aus Messina halle diese Technik, wie schon früher 
erwähnt wurde, den Niederländern, dtTen Styl in seinen älteren 
Werken (Museum in Palermo und ßerhn) deutUch durchscheint, ab- 
gesehen und nach Venedig verpflanzt Erst im Besitze dieses Aus- 
drucksmittels konnten die Venetianer ihrer Liebe zur leuchtenden 
Farbe genngthun, das wiikliche Leben, weichem sie weder in der 
ComposUion, noch in der Formgebung sich entfremdeten, im schmueken 
Ghinze nnd üppigen Reichthume wiederspiegeln und die einzelnen Ge- 
stalten mit gehobener, adeliger Würde, dem Gepräge ernster Tüchtig- 
keil und kräftigen Sinnes bekleiden. Um die Milte des 15. Jahrhunderts 
beginnt die zweite Periode der venetianischen Malerei, eingeleitet 
durch Genlile Bellini (1421 — 1501) und Marco Basaiti (—1520), 
vorzugsweise vertreten durch Giovanni Bellini (1426 — 1516), 
dessen Künsüergrösse auch im höchsten Alter nicht sinkt, welchen 
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noch A. Dürer 1506 als den „pest im gemell preist. Seine in 
venetianischen Kirchen und Galerien (Madonna in der Kirche ai frari 
i486, andere in der Akademie, S. Giov. e Paolo, Zacaria 1505, 
Chr. in £ maus in S. Salvatore o. a.) überaus zahlreichen Werke 
zeigen seine ComposiiionenTon Jener in Venedig gewöhnlichen ruhigen 
Art, welche dem Künstler gestattet, auf die Durchbildung der ein- 
zelnen Gestalten allen Nachdruck zu legen, verbunden mit einer 
ftberans wirksamen Kraft und Tiefe des Cloloriles. An Giae. BdUni 
reiht 8i(^ eine grosse Schaar von Schülern und Nachfolgern {Girth- 
Umo di S. Croce, GiambaUsta Cima da Conegliano, Andrea Premtali, 
Viiic. Calena u. A.j, auch ausserhalb Venedigs, in der Lombardei, 
wird sein Einfluss, verbunden mit den Nachwirkungen MaiUegnas, 
ersichtlich, z. B. in Verona [Girolamo dai Libri), Como u. s. w. 
Von der 5e//mt'schen Kunslweise unabhängig, aber nichts desto 
weniger vom venetianischen Geiste vollkommen durchdrungen, sind 
YUtare Carpaecio's (—1522} Sittenschildenmgen im Rahmen reli- 
giöser Vorgänge. Sein Auge hat sich an den Bauten, Trachten und 
Gestalten Venedigs gesättigt, seme Phantasie in diesem Kreise sich 
eingeschlossen, so dass sich seine Darstellungen aus dem Leben 
der Heiligen (Ursula, Wunder des Kreozpartikels u. s. w.) zu reichen 
Scliilderungen altvene lianischen Lebens gestalten. Diese Vorliebe, die 
religiösen Geschichten der venetianischen Oertlichkeit anzupassen und 
sich in glänzenden Schiidenniiien zeitgenössischer Sitte zu ergehen, 
haftet auch in der Folgezeil au der venelianischea Kunst; doch knüpft 
die Blütheperiode der Venetianer keineswegs aus diesem Grunde etwa 
an Carpaceio an, sie geht aus der Schale Bellinis, welcher alle 
Häupter der venetianischen Knust: GiorgUme, Palma, Tisiaa zu seinen 
Schülern zäUt, hervor. 

Hag es die Sinnenfreude und befriedigte Lebendust sein, welche 
die Venetianer schildern, oder das leidenschaftliche rehgidse Pathos, 
die Charakterkralt und die vornehme Selbstbeherrschung in den 
männlichen, die tippige Schönheit in den weiblichen Bildnissen , niogeu 
sie einzelne Gestalten in ruhig ansprechender Situation vereinigt malen, 
oder ihnen emen allegorischen Gedanken zu Grunde ie^^en, oder schliess- 
lich historische Sceuen beschreiben, immer bleibt die Farbe das vor- 
zugsweise Ausdrucksfflittel ihrer Phantasie. Sie führen die breite 
PinseifihrHng, den pastosen Farbenauitrag ein, wissen durcb die 
Fari)e den fetuM Rundung und Leben zu geben. Meister in der 
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Fai]»eiilianiioiiie und ebenso selir befähigt, dwtdb. Combinatioiiea der 
Töne die lebhafteste wie die zarteste Wirkung hervorznrnfen, haben 

sie auch iur die Wirkung des Lichtes, namentlich auf nackte Formen, 
einen überaus feinen Beobachtungssinn. Obgleich sie die starken 
Schatten und grellen Gegensätze vermeiden, und gleichsam nur „mit 
Licht malen fehlt es weder dem Colorite an Tiefe , noch den Formen 
an Modellirung. Durch die Farbenpoesie entfernen die Yenetianer 
sich von der naturalistischen Auffassung, welcher sie auch in den 
Gewandmotiven keineswegs huldigen^ und verleihen ihren Bildern eine 
der Antike verwandte angebrochene Schönheit 

Giorffw BarbareUi, gen. Giorgüm iiA77—t5ii), erölbet den 
Reigen der yenetianischen Farbenkfinstler. Noch wirft der weltliche 
Glanz, welchen die venetianischen Bilder so vollendet schildern, 
keinen Reflex auf die Lebensverhältnisse der Kuiiätler. Nach her- 
kömmlicher Sitte beginnt Giorgione seine Thätigkeit mit der Ferti- 
guncf von Betterieinfassungen und Vprläfelunfren für Kabinete; er 
errichtet selbst eine Malerbude, in welcher er Schilder, Schränke, 
Kisten mit Gemälden schmückt, und dekohrt Häuserfa^aden mit Fresken. 
Dies hindert ihn keineswegs, in seinen leider seltenen Tafelbildern 
eine ergreifende Poesie zn entfalten und selbst gleichgiltigen und uns 
unverständlich gewordenen Vorgängen eine unwiderstehUche An- 
jäehnngskraft zu entlocken, so z. B. dem sogen. Astrologen (ehe- 
malige Galerie Manfrini), dem Conzerte (Galerie Pitti) u. a. Die 
ForLrätc iasst Giorgione häufig als Charakterköpfe aul und versetzt 
sie in eine besondere Situation (Lautenschlägerin, der Musikmeister) ; 
in anderen Bildern erfindet er nach Novellislenart die Motive und gibt 
unterhaltende Schilderungen aus dem Leben, psychologische Gemälde. 
Historische Bilder von Giorgione sind selten , und die meisten dafiir 
ausgegebenen Galeriestacke unächt, die vorhandenen aber, hinsicht- 
lich der Technik, der innigen Poesie und der reichen lebendigen 
Motive, von dem grössten Reize: Findnng Moses in der Biera, See- 
Sturm in der renetianischen Akademie, Jakob und Bahel in Dresden. 

In Tizian VeceUi aus Cadore, dem ^Könige der Maler'' (i477 
bis 1576), findet Giorgiones KichlunQ^ wie die venetianische Kunst 
überhaupt, ihre Vollendung; in ihm erscheint auch Alles, was die 
letztere auszeichnet, persönliches Eigenthum. Die Geschichte seines 
Lebens ist anch schon die Geschichte der venetianischen Kunst. * 

* Uterotw: Vgl. Gukl, KüDSÜerbriefe, Berlin iS5a. S. 260. 
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Nur der Mann, welcher mit Kaisern und Königen im Briefwechsel 
stand und hoch genug auf der socialen Stufenleiter geräekt war, um 
die Würde eines Grafen des latemnensischen Palastes führen und 
fttr seinen Frennd Pieiro Aretino wegen des Gardinallintes unter- 
handeln am können, nnr dieser feine nnd kloge Weltmann war im 
Stande, die Porlritbilder zn Werken wahrhaft geschiehtliehen Inhaltes 
zn erhöhen, sie ebenso scharf psychologisch m zeichnen, wie ihnen 
das Gepräge edler, sicherer Ruhe zu verleihen. Nur der eigene 
Genuss eines glänzenden gläcklichen Lebens befähigte ihn zu den 
glänzenden F;iibenschi1derungeü eines genussvollen, über den Kreis 
der Gewöhnlichkeit weit hinaus gerücliten Daseins, wie auch nur der 
Mann, der es liebte, mit schönen Frauen und heiteren Freunden beim 
üppigen Mahle zu weilen, während das Auge über das Meer und 
die Inseln schweitte, und Hnsik nnd Gesang von den fernziehenden 
Gondeln das Ohr beseligte, die Züge Jener feinen Sinnlichkeit treffen 
konnte, die an seinen Franengestalten nnd mythologischen Bildern 
bewundert wird. Das religiöse Element tritt natürlich in Tizians 
Werken in den Hintergrund ; auch hier zeigt sich bald der ruhige 
Emst eines befriedigten Daseins, wie in den >o<:* n. Couver^ ifirmeu 
(Heilige im Gespräche begriffen) and den Madoanenbildern, bal l eine, 
wenn auch feieiliclie und begeisterte, doch wellhch freie Stimnmng 
(Himmelfahrt Maria in der Akademie zu Venedig) herrschend. Bald 
benützt er die Gelegenheit zu genreartigen Schilderungen (Tempel- 
gang Mahft in der Akademie zn Venedig), bald wirkt er dnrch die 
Entfaltung eines grossartigen dramatischen Lebens (Grablegung Christi 
in der Galerie Manfirini, Tod des Petms (Mftrtyrer) in S. Giov. nnd 
Paolo, Marter des hL Lorenz in der Jesnitenkirche, berühmt dnrch den 
Lichteffekt). Zn den besten religiösen Bildern Hziam gehören Christas 
mit dem Zinsgroschen aus seiner iruhercu Zeit (in Dresden) , Mad. 
mit der Familie Pesaro (Kirche ai frari), der hl. Hieronymus (im 
Louvrp") u. a. Zahlreich sind die mythologischen Bilder Tizians, von 
ihm als passende Motive zur Schaustellung nackter weiblicher Ge- 
stalten benützt, wie die Tielfach vorhandenen sogen. Yenusbilder, 
irelche die Sage auf Porträtfiguren , z. B. die Prinzessin von £boli, 
znriitAlührt Um ein charakteristisches Erfassen des mythologischen 
Inhaltes ist es dem Heister keineswegs zu thnn, sondern nach 
eigenem Geständnisse um die ¥flederholung schöner Körperfonnen 
in mannigfaltigen Lagen nnd Situationen. (Zwei TenusMlder in der 
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Tribüne zu Florenz, ftlmliche ia VTien, Neapel, Dresden, England, 
Madrid, Avsrfistang Amors in der Galerie Borghese, Bacchns und 
Ariadne in der National-Galerie zn London, Bacchanale in Madrid 
n. s. w.) Allegorisdier Natar sind die drei Lebensalter in mehreren 
Exemplaren und die sogenannte irdische und himmlische Liebe in 
der Galerie Borghese. Porträtbilder von Tizians Hand, unübertreff- 
liche Muster dieser Kunstgattung, werden in allen bedeutenderen 
Sammlungen Europas angetroffen; berühmt sind >or allen die Geliebte 
Tizians, wiederholt ffemalt (LouvrejUfrizi, Pittipalast, Galerie Sciarra), 
die Tochter Tizians Lavinia(?j im Berliner Museum, die Familie 
Comaro in London u. s. w. Von seinen historischen Bildern im 
Dogenpalaste ging leider das Meiste mit zaUr^ohen filieren Werken 
im Brande 1577 zn Grunde; erhalten haben sich die Fresken in der 
Gerichtshalle zu Vicenza (TJrtheil Salomo's) and jene in der Schnle 
Ton S. Antonio zu Padna. Schliesslich bleibt noch der nach Timm 
gearbeitete BiesenholzsehnKt: der Triumph des Glaubens, zu erwähnen. 

Für die Lebenskraft der venetianischeu Malerschule gibt es kein 
sprechenderes Zeugniss , als die verhältnissmässige Selbständigkeit der 
Zeitgenossen Giorqiones inid Tizians. Dieselben üben zwar einen weit- 
greifenden Kiutiuss und erzwingen eine allgemeine Aenderung des bis 
dahin giltigen Styles, haben aber keine blinden Nachahmer und manieririe 
Schulen im Gefolge. Zu den älteren Meistern , die sich nach Giorgione 
bildeten, i^ehert der farbenglänzende /oc. PoAna necehio (g. 1476), 
dessen Madonnen und h. Familien ^e eigenthümliche Mflde athmen 
(Hanptwerk in üf. formosa zu Venedig), dann Boceo Mareoni^ 
Larenzo LoUo u. A. Tixkm scUiessen sich an : Banifazio Veneziano 
(1494 — 4563), Andrea Schioponej der in religiöser Innigkeit mit 
Fiesole verwandte Moretlo (1524 — 75). Die VaLerstadt ßrescia 
besitzt von ihm zahlreiche Werke, ausserdem Frankfurt, Wien und 
Berlin. Entfernter stellen schon der Schüler des Letztgenannten , der 
Porträtmaler Moroni, dann Giov. Ant, Licinio liegillo aus Fordenone 
0484—1539), berühmt durch den weichen Farbenschmelz und die 
iiarmonische Gesammtwirkong seiner Portrfttgruppen (Mebrecherin 
im Berliner Mosenm), der ebenfalls im Porträtfache ausgezeichnete 
Paris Sardane (A^OO-^-ibrO) vndBaii. Franca, ilSemaUi, welcher, 
<>hne dieEägenthnmlichkeit der Venetianer aufzugeben, dem Style der 
römischen Schule nachgeht Nach zwei Seiten konnte die durch 
Tizian zur höchsten Vollkommenheit gebiaülite Richtung eine weitere 



uiyitized by Google 



Die IMfieueche KqmL 



27i 



Fortbildung erfahren , durch eine Annihenng an den Natnralismns 
HBd darck die Yerbindmig mit den fimingenscbafien anderer Schiden. 
Im ersten Falle blieb die Gnndlage der Sebnie nnberiihit; uefa wie 
Yor behauptet das Colorit seine Schönheit nnd seine Geltimg, nnr 
wird es materiell prftchtiger, in der Stoff- nnd GeOssmalerei sein 
Glanz mit Vorliebe entwIdKelt; anch die Schildeningen des gehlbig- 
geniessenden Daseins sind sinnlicher und prunkvoller, ohne den 
poetischen Reiz , welchen üiiu ii Tizian zu leihen weiss. Der Haupt- 
yertreter dieser Richtung ist Fado Caqliari Veranese (1528—1588). 
Seine allegorischen und mythoUigischen Bilder im Dogenpalast fesseln 
nur durch Einzelschönheiten ; dagegen sind die Gemälde in der iL 
S. Sebastian in Venedig wahre MeisterweriLe in der Farbengebung, 
dessgleichen die zahlreichen Schilderungen yon Festlägen und Ge- 
lagen (Hochz. zu Cana im Louvre, Gastmahl im Hause Len's in der 
VeneL Akad. u. a.), welche die Richtung des Meisteis am sdüUüsten 
aussprechen und auch seinen Ruhm am weitesten verbreiteten. So- 
wohl die dargestellten MotiTe, wie die feierliche Stimmung und der 
schimmernde Glanz, der eben der Ausdruck eines höheren Daseins 
ist, trennen Paolo Veronese von dem eigentlichen Naturalisten der 
Schule von Jac. da Ponie , gen. Bassano 1510 — i 592, weichem 
Mythe und heilige Geschichte uur als zufällige und gleichgiltige Motive 
dienen, um seiner Lieblingsneigung, der Schilderung der gemeinen 
Wirklichkeit, bald in Genrebildern, bald im sog. SüUleben nachzugehen. 
Bei ihm yermittelt nur noch die Farbentechnik den Zusammenhang 
mit der alteien Schule. 

Die andere, oben angedeutete Richtung, die Tcnetianische Eigen- 
thümlichkeiC durch ein niheres Eingehen auf die Fonnengebung 
Michelangelos zu ergaiizeu, enUvickeile J^r. Hoöusti , gen. Tintoretto 
(1512 — 1594), Seine Studien führten ihn aber nur zu einer un- 
nützen ITeberiuilung des BildriiuHie^ mit nackten und verkürzten 
Gestalten, zu einer schärferen Schatteugebuog, als bei Tizian üblich 
war, und merkwürdiger Weise zu einem übertriebenen^ geistlosen 
Naturalismus (Abendmahl in S. M dell' Orto). Nicht sein riesiges 
Oelbiki im Dogenpahiste: das Paradies (7Af lang und SO* hoch), 
sondern nebst melüeren älteren Werken seine Porträte bilden seine 
TerdienstUchslen Arbeilen. Noch weniger als TuUaretto konnten 
jüngere Künstler fremden Einflössen sich entziehen und vor der 
allgemein eiurci^senden Manierirtheit sich retten j doch war des Unver* 
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irttsfliclieA in der venetianisciieii Schnle noch genug Toriianden, um 
selbst im i7. Jahrhundert (Palma giiwine, Aless. Yarotari il PadaviM 

u. AJ durchzubreolit 11, und die Schönheit der alten Meister, wenn 
auch nur Iheilweise, wieder aufleben zu lassen. 



B. Die Kuust dieisseits der Alpeiu 

$. 108. 

Gleidizeitig mit Itafien ToOftthrt audi der Norden in der ersten 
HlUte des 15. Jahriiunderts den Uebergaug zum Realismus. Die 

Verschiedenheit in der Entwickelung und im Ziele hier und dort 
wurde bereits früher angedeutet, und das Wesen der nordischen Kunst 
in der Ausbildung des streng malerischen Styles gefunden. Als Folge 
desselben erscheint das individualisirende Elemeut m der Coraposition 
und m der Behandlung der einzelnen Gestalten. Der Gegenstand der 
DarstelluDg wird in eine bestimmte Zeit und in einen bestimmten 
Raum yersetzt; dieser letztere mit allen Mitteln der Sdiildemng aus- 
gemalt; in den Köpfen herrscht die portrfttartige AufTassung vor; in 
den GewSndem wird stets der bestimmte Stoff zur Anschauung ge- 
bracht Noch entfernt sich aber diese Richtung von dem späteren 
ISaluralismus durch den symbolischen Gedankengehall, welchen sie 
im Anfanire nicht nur beibehält, sondern auch in tiefsinniger Weise 
weiter piilwiekelt . sowie auch der auf die Ausmalung der Reichthümer 
der Erde und der mannigfalligen menschlichen Zustände verwendete 
innige Fleiss einen idealistischen Zug verrathet. In diesem Reich- 
tbume und dieser Mannigfaltigkeit soll sich die Macht des göttUchen 
Geistes spiegehi, das allumfassende Wesen des göttlichen Reiches in 
der bunten GestaltenfuDe zum Ausdrucke gehingen. Hensdien und 
Natur ziehen ein Festkleid an, die Innigkeit der Andacht, die Be* 
geisterung des Glaubens bilden das vereinigende Band der Individuen, 
und der Sieg der christlichen Idee strahlt nur um so glänzender, je 
verschiedenartiger die Natur ihrer Bekenner, je ausgedehnter der 
Kreis ist, welchen sie belebend durchdringt. Kein Bild versinnlicht 
daher die Richtung der nordischen Kunst so deutlich, als derPUgerzug 
der Magier und ihres Gefolges zur Krippe des Christkindes, keinem 
Motive begegnen wir desshalb auch hftufiger und mit grösserer 
•Tollendung gesdiOd^, als diesem. Wenn nun aber trotz des 
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Mlerischen Styies keine den Venetianerii oder Carreffgio und da Vinei 
Yenramlle Cotonslenechiile sieh ausbildet, se wird dies durch de« 
Mangel an Fonastodien begrOndet, wodurch die Gelegenfaeü nü der 
Farbe zo modeUiren und dnrch Abtdnnng nnd VersdynelEung den 
Gestallen den Schein plastischer Rundung zu leihen, benommen ist 
Die kiztereu erscheinen vielmehr in den Umrissen scharf, oft eckig; 
ebenso die Gewäader kleingebrochen und ivuitteriff. 

Nicht in DentschlanJ, sondern in Flandern wurde die neue 
Konslweise begrimdet. £s fehlte hier nicht au gunstigen äusseren 
Bedingungen zur raschen Kaastenlwickelung ; die reiche Blüthe der 
flandrisehen Handelsstädte Brügge und Gent, die glinzende Pracht am 
birgvndiaohen Hofe nihrtenAoge nndPbanlaMe; die vorangegangene 
kanpfreidie Zeit hatte dem Ktlastier eine Welt mimdieher Kraft nnd 
festen BArgersinnes eröffnet, welche för die eingescUagene Knnst* 
richtung vortrefflich passte. Auch können die Leistungen in ver- 
>%aiidten Kunstfftchem, welche in benachbarten Landschaften im 14. und 
am Beginn des 15. Jahrhunderts angetroffen werden, als Vorbereitung 
des flandrischen Realismus gelten. Schon im Anfange des 14. Jahr- 
hunderts zeigen niederländische Miniatoren das Streben zu indivi- 
dnalisiren, eine sorgfältigere Angabe von Schatten, frische nnd 
wannlgfaltiga Farben; in der zweiten Hüfte des Jahrhnnderts steigert 
sieb die Indtvidnalisimng nnd die Natnrwahrheit, hinnige DarsteUnngeft . 
ans dem Kreise des gewöhnlidhen Lebens sind beliebt nnd weiden 
mit hellea glänzenden Farben ausgefahrt. Die alte Kvnstsofanle z« 
Dinant, die neu empurblühende zu Dijon (dort Jehan dos Joses 
(1372) hier der Bddhauer Claux Sluier und dam de } ous(mnej 
der Bildschnitzer Jack ßaerze, der Maler Melchior Broederlam u. A.) 
gehen gleichfalls auf den tiealismus der Darstellung ein , welcher in 
der Bildhauerschule zuTournay zu hoher Vollkommenheit gebracht 
wird, nnd iiier bereits im 14. Jahrhundert den gleichen Kunststyi 
mengt, weklier im 15. Jabrhvndert in Brügge die Malerei belteirsohi 
(Wir kennen den Ktknstleniameit: OMmme du GmdS$^ (1341), 
Colard de Fedni (1341); die wiohligsimi Denkmale der Sdbnie sind 
die Gratoomunente in Touraay , theils mi Privatbesitze, tbeUs in den. 

* IMtraiitr : C. vanMander , kei Sehüderhoeck, Ajnslerdim 1618 1 Sdauuue, . 
aiederläadische Briefe, Stotfgart 1834; BoOio, Geschichte der deuCschen md 
niederländischen Malerei , Berlin 1842 ; Middels, Histoire de la peinlure flamande 
«t hoUandatae, Bnixelles 1846 ; DMorde, les ducs de Bonrgofne , Parii 1861 ««A. 
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Kirchen bewahrt. Der spezielle Eniwii kelungsgang der flandrischen 
Malersrhiile . bis sie in den Brüdern Uubert und Johann ran Eyck 
zu wunderbarer, scheinbar unerklärlichen Vollendung gelangt, ist 
aber Docb immer in Dunliel gehüllt. Die Brüder Eyck stammen von der 
Maas ; wie viel verdanken sie den sciion von Wolfram von Esehen- 
baob besungenen Schilderem von Maestricht, weldie Anregungen 
eri^Uen sie in Brügge, wohin der altere Hubert im Anfange den 
15. Jahrhnnderls wanderte? Wesentlich untersttttit wurde die wun- 
derbare Raschheit der Entwickelung durch die Yerbessening der 
Technik, die Anwendung des Oeles als Bindemittel , durch dessen 
lanizere Flüssiffkeit der pastose Farbenanflraff , die Verbinduniz und 
Verschmelzung der Farbenlinten auf dem Bilde selbst möglich wurde, 
sowie die Mischung des Oeles mit einem unbekannten Harze den 
Farben einen tiefen Glanz und unzerstörbare Daner verschaite. 
Ohne diese technischen Hütfunittel musste das ganze Streben der 
Ilandrischen Schule erfolglos bleiben. Schon Buberi, dem etwa 
ao Jahre alteren Bruder 0366^1426?) wird die unrichtig sogenannlo 
Erfindung der Oelmalerei (denn sie war nicht allein den Bildhauern 
von Tournay, sondern auch nach AeUus den Yergoldem und Wachs- 
malern des 6. Jahrhunderts bekannt) zugeschrieben; den ^rpussten 
Ruhm jedoch erwarb der auch historisch besser bekannte Jan van Eyck 
(um 1400—1441). Bereits am Hofe Johanns von Bayern werth- 
gehaiten und als ,.peinlre et valet de chambre (1425) angestellt, 
fand er auch m Philipp dem Guten einen warmen Gönner, in dessen 
Auftrage er sich der Gesandtschaft des Herrn von RauMs nach 
Portugal (14ad)ansohloss, um die Herzogsbraut, dielnfanttai IsabeOa 
zu conterfeien. Das Hauptwerk der Brüder Effchj das berühmte 
Genter Altarbild (i432 vollendet) und theils in Gent ^ S. Bavo — 
Iheiis in Berlin bewahrt , belehrt uns am sichersten über die Styl- 
verschiedenheit zwischen beiden Brüdern. Hubert hatte es begonnen, 
Jan fortgesetzt und vollendet. Aus 12 Tafeln bestehend, zeigt es, 
wenn die Flügel geöffnet werden, im Hauplbild die Anbetiiug des 
Lammes durch die Erzväter, Propheten, Apostel und Märtyrer, 
welchen sich auf den Seiientafeln die Streiter Christi und die gerechlen 
Richter, die Pilger und Einsiedler ansidiliesseQ. Die inneren oberen 
Tafeln ; zum Theile Hi^t zugeschrieben, zeigen Gott Yater mit 
Maria und Johannes d. T., musizirende Engelchdre und Adam und 
Eva. Die weichere Behandlung, der idealisirende Ftdlenwurf, der 
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tieft brtimliche Farbenton in diesen leinen Tafeln stimmt mit dem 
Charakter «Ines anderen BildirerlLes Ton gleichem symbolischen Inhalt 
in der Galerie S. Trinidad zu Madrid: der Born des lebendigen 

Wassers, überein, welches aus diesem Grunde gleichfalls Hubert 
zugeschrieben wird. Auch ein hl. Hieronymus in den Sludii zu 
Neapel, gewöhnlich Col Autouio geiaufl, gilt für ein Werk Huberts 
van Eyck, dessen Theiluahme, sowie die seiner bihwesler Margaretha, 
•auch in mehreren Bilderhandschriiten (Messbuch und Brevier des 
Herzogs von Bedrord u. A.) vermuthet wird. Datirte Werlte Jan 
wm Eycks besitzen wir folgende: die Weihe des Tkamas Bedset 
zum Bischöfe 1421 (bei der Hz. von Devonshire), Had. nnter 
dem Sohirmdache 1432 (Uverpool, bei Bhindell), das EhegelObniss, 
genremftssig behandeltes PortrStbild 1434 (NaL-Galerie in Eondon), 
thronende Madonna mit Heiligen und Donataren 1436 (im Brügger 
Museum), Bildniss des Ja/< de Leeuw (lieivedtr (ialerie), die 
bl. Barbara prau in grau i437 (Anlwerper Museum) ^ Chrisluskopf 
1438 (ßerimer Museum), das Bildniss seiner Frau 1439 (Brugger 
Museum?), stehende Madonna 1439 (Anlwerper Museum). Grösser 
ist die Zahl der undatirtea Bilder, und unter diesen allerdings die 
Mehrzahl ohne allen Aosprucli auf den Namen des Meisters. Unbe-> 
strittene Originale sind : Zwei Ueine Flügel (Kreuzigung nnd Jüngstes 
Gericht) ehemals in Spanien, Bildniss des Jodocus YffU in der 
BelT^er Galerie, Madonnenbilder ebendort, in Dresden, Lonrre, 
Antwerpen (PriTalbesitz) , Haag, der hl. Hieronymus (StratlOQ, 
Hampshire) u. a. 

Theils die äusseren V cihaUüihäe, in welchen die nordischen 
Künstler lebten , theils der Umstand, dass sie keine in demGedärhtiiiss 
der Zeitgenossen und Nachkommen festhaftenden Monumentalwerke, 
sondern kleine Tafelbilder lertiglen, haben eiiien traurigen Mangel 
an sicherer historischer Kunde zur Folge. Es fehlt weder an Namen, 
noch an Weriien, aber beide zn verbinden hält bei den nothwen- 
digen Schwankungen aller Urtheile, die sich auf das StylgefüU 
gründen, überavs schwer. Auch fehlt es bei der gleichmftssigen 
TechnUt in der Eyck*8^en Schale nnd dem geringen Hervortreten 
der subjektiven Weise der Künstler an übersichtlichen inneren Unter-» 
schieden. An Hubert van Eyck reihen sich Feter Christophsen, von 
■welchem eine ^ladonna in Frankfurt a. M. 1417, der hl. Eligius als 
Goldschmied (m iiüin bei Oppenheim) vom Jahr 1449 und zwei 
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AUarflügel im Beriiner Museum, vom Jahr 1452 dalirt, rorkommeB, 
Gerhard vm der Meere in Gent und ein sonst unbekannter Jodocue 
▼on Gent an. Anflserdem besiUen die Hancliner Pinakothek (Melclii- 
fledech und Mannasammeln, die Gefangennebmung Christi), das 
Berliner Hnsenm (Blias und das Fassafiest, mit den erstgenannten 
in München ein Werk bildend , wozn die Hitteltafel : das AbendmaU 
in der Peterskirohe zu Loweu bewahrt wird), das Madrider Museum 
(zwei Flügelbilder vom Jahr 1438 mit demDonatar Werlts aus Köln), 
das Aul w erpner Museum (7 Sakramente), Werke, welche jedenfalls 
der älteren Schule der Eycks augehören, mag schon über ihrei^ 
bestimmten Urheber Streit und Zweifel herrschen. Nach dem Stifter 
der Sehttle besitzt den weilesl verbreiteten Ruhm der altere Roger 
9an der Weyden (u. 1400 — 1464) in Brässei sessbaft und Ungere 
2eit in Italien thitig. Authentische Bilder dieses Heisters, dessen 
scharfe Cliarakteristik innerer Seeleozustflnde , graziöse Malerei und 
treffliche Zeichnung von alten Schriftstellern gerühmt wird, besitzen 
wir lucht , doch haben die Madouaeu mit Heiligen im Släderschen 
Museum , und der sogenannte Reisealtar Karl des Y. , welchen König 
Johann der Karlhause von Miraflores schenkte , im Beriiner Museum 
mit der Kreuzabnahme als Uauptbild (nur Kopie?) den grössten 
Anspruch auf den Namen Rogers. Von einem grossen Werke im 
Brüsseler BathhauSi welches heroische Akte der Gerechtigkeit : Kerken^ 
blad und Trajan in 4 Bildern behandelte, und ÜUrers Bewondernng 
erregte, haben wir nur schrifttiche Nachrichlen. Ausserdem werden 
ihm der Johannesallar (im Berfiner Museum) , das jüngste Gericht 
im Hospital zu Beaune, der hl. Lukas (Münchner Pinakothek), die 
Anbetung des Kindes (in Muuchen und Berhn), Balhseba und David 
(Stuttgart) mit grösserem oder geringerem Rechte zugeschrieben. 
Aehnlich wie Roger haben auch zwei andere Zeitgenossen, Hugo 
van der Goes aus Gent (u. 1420—1473) und ein Justtis von Gent 
(1474 thätig) in Italien Werke aufzuweisen, jener in S. M. nnova 
zu Florenz: die Geburt Christi mit Flögeln, und dieser in S. Agata 
in Urbiao : die Einsetzung des Abendmahles; doch folgt daraus keines- 
wegs ein lingerer Aufenthalt dieser Kanstler jenseits der Alpen , da 
zwisohen den flandrischen Stidten und dem Sttden ein eifriger Han- 
delsverkehr herrschte , und die Bestellungen in Brügge oder Gent 
selbst erfolgen konnten. 

Die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts brachte die Eyck'scäe 



Digitized by Google 



Die Kunst diesseits der Alpen, 



277 



Kunstrichtung zur allgemeinen Herrschaft in den Niederlanden und 
den benachbarten Reichen, und zeigt einen staunenswerlhen Reich- 
thom an Künstlernamen. Als Karl der Kühne 1467 seine Hochzeit 
inBrü^^ue li u rte, konnte er Ii t hu 1s dekorativer Arbeilen über hundert 
aus Tournay, Brüssel, Antwerpen, Cambray, Arras, Valenciennes, 
Löwen, Ypern herbeigeeilte Maler und Kunsthandwerker gebieten; 
wir werden den flandnscheD EidAqss in Frankreich, Spanien, Dentsch-* 
land waltend erblieken, nnd slossen ancli im benachlmrlen Holland 
und Brabant anf ScbÖIer und Nachfolger der BrQder Eycks. In 
RoUand lernen wir Dirdt SHterbmtt Ton Harlem (thiüg 1462} kennen^ 
welcher im Rachhanse zu Löwen Ihnliche historische Schilderungen 
ausgezeiclmclcr Gerechtigkeitspflege malte wie Roger in Brüssel, dann 
Gerhard von Harlem und Albert Ouwater. Von den zahheichea 
Bildern, welche früher dieser holländischen, in der Färbung kühleren, 
in der Composition oft trockenen Schule zugeschrieben wurden, ist 
das Daaziger Altarbild das berühmteste. £s wurde 1467 ge- 
malt und kam 1473 als Kriegsbeute nach Danzig. Auf dem Mittel- 
bilde wird das Jüngste Gericht (Hauptfigur des hl. Michael), anf den 
Flfigehi die Hölle und das Paradies mit Aufwand aller Farbenpracht^ 
ausgestattet mit humoristischen Zfigen in lebendiger , überaus natur- 
wahrer Weise, zur DarsteBung gebracht. Die Urheberschaft wird 
bald Ouwater j bald Justus von Gent, bald Hemling zugemessen. 
Der letztgenannte Meister hat den grössten Anspruch darauf. 

Während die EycÄ'schc Kunst siegreich nach aussen sich ver- 
breitete, blieb sie auch in ihrer eigentlichen Heimalh nicht ohne 
Fortbildung. Sie knüpft an den Namen Hans Hemling oder MenUing 
an und führt den Realismus in der Composition wie in der Ausfühmng 
siegreich durch. Das symbolische £iement tritt zurück, die Vorlieba 
fhr die ausführliche Sdiildenmg der Erscheinungswelt steigt Der 
landschaftliche Hintergrund wird selbslfindiger und reicher behandelt^ 
die Haupthandlung durch mannigfache Nebenseenen belebt, die Färbung 
ist weicher, in der Gruppirung noch häufig die architektonische Sym- 
metrie festgehaltcu, aber die Bewegung der Euizelgestalten freier und 
mannigfacher. Ueber HemUngs Bildungsgang und Lebensverhältnisse 
belehrt uns nur eine flüchtige Tradition. Sie gibt ihm zum Lehrer 
Hoger v. d. W. und lässt den Künstler nach der Schlacht bei Nancy 
(1477) krank und hülflos nach Brügge zurückkehren, wo er im 
Johanneshospitale freundliche Aufnahme und Heilung fand. Als das Land» 
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wo er starb, gilt, obwohl unbegründet, Spanien. Durch die Namens- 
unlfrsrhrift beglaubigte Bildtr sind bis jetzt blops zwei entdeckt 
worden, beide im Johanneshospitale bewahrt, und im Jahre 1479 
gearbeitet* Das eine stellt die Anbetung der Könige mit der Geburt 
Christi und der Darstellung im Tempel auf den Flügeln, das andere 
die YennibloDg der hl. Galharina (Jobannesaltar) vor. Ebendort be- 
findet sich ein anderes Hauptwerk des Meisters, der Kasten der hl 
Ursula, mit 6 BOdem aus der Legende der Heiligen. Gerade die 
Meinen Verhältnisse der Tafeln gestatteten Hemling eine freie Ent- 
faltung seiner Vorzüge, und liessen ihn hier ein Werk schaffen, 
welches in der einfachen Klarheit der Erfindung, in der zarten, aus- 
drucksvollen Ausführung und in der Schönheit des Colorites seines- 
gleichen sucht. Uemlings Name besitzt einen viel zu guten Klang, 
als dass nicht eine endlose Zahl von Bildern mit demselben geschmückt 
vrurde. Mit verhfillnissmftssiger Sicherheit dürfen folgende Werke 
auf ihn zurQckgefhhrt werden: Das grosse FlttgelbOd mit der Passion 
im Lfibecker Dome 0491), die sogenannten 7 Freuden MarÜ in 
München und die 7 Leiden in Turin, die Kreuzabnahme im Johannes- 
hospitale zu Brügge, eine Madonna mit dem Stifter Mariui von Niewen- 
hoven ebendort, eine antiere im Strassburger Museum und der Reise- 
altar Karl V. im Madrider Museum : Anbetung der Könige mit der 
Geburt Christi und der Darstellung im Tempel auf den Flügeln. Die 
blosse Inhaltsangabe reicht hin, die £igenthümlichkeit Hemling'sohtr 
Bilder, dass nicht allein eine zusammengehürige Geschichtenfolge 
auf mehreren Tafeln vertheilt ist, sondern eine Tafel die mannig- 
fachsten Momente einer Begebenheit in epischer Breite vor dleAugmi 
stellt, ta verdeutlichen. Dieselbe kommt zwar auch anderwirts vor, 
nirgends jedoch ist sie von so grossem Einflüsse auf den Styl und 
Charakter des Künstlers. Ergänzend muss noch Uemlings Thätigkeit 
als Miniaturmaler erwähnt werden. l);is bedeutendste Werk dieser 
Gattung ist das Gi beibuch des Cardinal Grimaldi in der Markus- 
bibUothek zu Venedig, von üenüing mit Hülfe des Livin von Ant- 
werpen und Gerhard von Gent mit Bandzeichnungen und selbstän- 
digen Gemülden geschmückt 

Obgleich uns kein Name von Schülern Memlmgs erhalten ist, 
so unterliegt doch der nachhaltige Einfiuss auf seine Zeitgenossen 
keinem Zweifel Dass aber schon das nädiste Geschlecht, von einer 
geistigen llDrube weiter getrieben, sich mit der Eyck'schtXL Kunst- 
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weise eiobt mehr Iiegnilgte «ad nach neuen Bahnen suchte, lag in 
to Noihwendigheit, den Realismns In allen Gonsequenzen zu Tol- 
lenden. Dieser barg ein doppeltes Element in sich , er zerstörte die 

miuelallcrlichc Anschauungsweise und verweltlichte die Kuu^t, sei es, 
dass er die UDteruriliiung der äusseren Erscheioungswelt unter all- 
gemeingiltige geistige Ideen verwari, sei es, dass er die letzteren 
iu phantastischer Willkür sich auflösen liess; er wollte aber auch 
aut entgegengesetztem Wege den älteren Idealismus durch die drama* 
tische Composition nnd die Grösse und Gewalt der äusseren Formen 
erreichen. Den ersten Weg seUag die jangere hollandischei 
4en anderen die Brabanter Schale ein. 

Lucas von Leyden (1494—1533), der Schüler des wenig be- 
denienden Cornelius EngelbreelUsen (1468—1533), mehr KnpCer- 
stecher als Haler, bricht der weltliehen Kunst, welche das gemeine 
Leben zum Vorwurfe ihrer Darstellungen nimmt, und auch reUgiose 
Scenen als Genrebilder behandelt, Bahn. Sein jüngstes Gericht im 
Ralhhause zu Leydeii besitzt iveine grossen Verdienste ; dagegen sind 
sein Zahnbrecher (De vonshirehouse in London), seine Spieler (Wilton- 
faouse) ebenso charakteristisch für die Richtung des Künstlers, als 
folgenreich für die spätere holländische Kunst. Das phantastische 
Element wud Torzngsweise dmaäSieronymus Bosch aus Herzogen- 
bnsch ausgebildet, für dessen Zerrbilder seltsamer Weise PkiHpp E 
von Spanien eine besondere Yorhehe besass. Noch Jetzt bewahrt 
Spanien seine wichtigsten Werke: Anbetung der Könige, wo das 
Landschaftliche vor den Figuren vorherrscht, Versuchung des hl. 
Aulonius, Sturz der Eiigcl, Triumph des Todes, die Eitelkeit der 
Welt, sainmtlich im Madrider Museum und durch^die wunderlichstea 
bpukgestaltea und Kariliatureu ausgezeichnet. Auch (i;is Berhuer 
JHuseum bewalirl eine von reicher Erfindungskraft zeugende, aber 
durch die Hässlichkeit der Formen anwidernde Darstellung der Hölle. 

An der Spitze der wenig bekannten Brabanter Schule steht 
QuMinMessifs, der Schmied von Antwerpen (f 1529}. Er verwarf 
4le kleinen YerhUtnisse des flandrischen Styles, ebenso wie <fie 
Zersplitterung des Raumes durch endlose Schilderungen nnd den 
Detailreichtbum, suchte durch die dramatische Kraft der abgeschlosr 
senen Composition, durch mächtige und ausdrucksvolle Formen zu 
Wirken. Seine Hauptwerke sind die Kreuzabnahme im Antwerper 
Museum, mit den Martyrien Johannes d. T. und des firangeüsten auf 
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ta Flllgda, und eui Flilgeliltar (Ana Marli) Ui der Pden-» 
kirohe zu Löwen. Ansserdem aelnf er ein viefteMtee and oft 

kopirtes Genrebild t die beiden Geizbftlse. (Mebrere Exemphire dieses, 

sowie andere gewülialicfi duf Quintin geschriebeüe i3UteLbildcr rühren 
von seinem Sohne Johann Messys her.) Es konnte aber dieses 
Streben nicht ohne Umwege zur Vollendung gelangen, da den 
KüasllerD dieses Zeitalters die Formstudien leiiJten und sie aaf ihrer 
Bahn nothwendig an die italienische Kunst anstreifen mnssten. Dann 
lag aber das Eingehen anf den Idealismns des anfweeiUo naher 
und beqnener, als die abgesebtosseaeEntwiekelnng eines Tenrandcen 
Styles. Iii der Thal kehren anch 4a» niederländischen Meisler des 
i6. Jahrhunderts der hehnisehen Weise den Ricken nnd werden 
Anhänger der römischen Schule, so Joh. Gossaert oder JRMus» 
(u. 1469—1532), Bernhard van Orley aus Krüssel (1490—1560), 
Johann Schoreel aus Holland (1495 — 1562), Michael Coxcie aus 
Mecheln (1497—1592*), Martin van Veen oder Hemskeerk (1498 bis 
1574), bei welchen Meislern zwischen den Werken, welche sie vor 
nnd nach ihrer italienischen Studienzeit ferliglen, wohl unterschieden 
werden nnss. Die italienisirende Richtang nnd Vorhehe bahl für 
Bapkael, bald Pkt Mididaiigelo steigert sich imLanfe des 16. Jahr* 
hnnderls nnd Iftsst bei der Jingeren Knnsltofolge die heimisohn 
Tradition vollkommen snridttrelen : LambertSuteman oder L. Lombard 
(1506 — 1560), Franz Yriendt oder FloHs (1520— 1570), der 
^flandrische Raphael ' (Loih mit seinen Töchtern im Berliner Museum), 
die Brüder Frrt«( A^ Fr. Fourbus d. a , ebenso wie sein Sohn gleichen 
Namens, beide als Porträtmaler verdienstlich, Martin de Vos 1534 bis 
1604 (Schlosskapelle in Celle), nach Floris Tode das Haupt der 
niederländischen Schule und gleich diesem von einer grossen Zahl 
ton Schnlem umringt, Carl ean Manäer, Barthol, Sfrmi§tr, GoUsiut 
ind zahlreiche Andere. Dass die .Werke dieser Heister zn den nner- 
. iMilicherenErscheinnngen der Kunstgesobichte gehdien, nnd namentlich 
alle Wahibeit nnd Poesie vermissen lassen , ist bei der herrschenden 
Mauienrlhcit in ihren italienischeii Vorbilderu doppelt begreiflich, den- 
noch aber di r Glaube, diese ganze Richtung sei eine blosse Abirrung 
ohne I>joihweQdigkeit und Gesetz, in keiner Weise gerechtleriigt. 

§. 109. 

Auch die deutsche Malerei des 15. Jahrhunderts vollzog den 
•Uehergang znm nnmiuelbar lebendigen Realismos, nnd sagle sich 
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Tom typischen Heallsnras los; ae Tolteog ihn aber nichl in selb«- 
^ndiger Abgeschlossenheit, sondern unter der Einwirkung der flan- 
drischen Schale. Am fHlhesten nnd beinahe ohne Gegengewicht zeigt 

sich dieser Eiüfluis in den benachbarten rheinischen Schulen; später 
und bedingter taucht er im inneren Deutschland auf. Hier findet 
auch die deutsche Kunst ihre weitere Fortbildung, und im 16. Jahr- 
hundert ihren Gipfelpunkt, ohne dass wir im Stande wären, mehr 
als die Spitzen der liünstlerischen Thaltgkeit in Deutschland zu er- 
kennen. Die geringe Kunde Ton deutschen Künstlern, die Namen- 
losigiieit so Tieler Werke, der anffallende Umstand, dass viele Schulen 
nur durch einen ehueigen Namen oder eine KünsUerfamilie Tcrtreten 
sind, Tor und nach weldien wieder dunkle Nacht herrscht, hat seinen 
Hauptgrund in den inneren Zuständen der deutschen Kunst Sie hsit 
am festesten am Handwerksboden und lebt in dem engsten Zunft- 
verbände. Allerdings Iheilt sie alle Vortheile, welche den bildenden 
Künsten aus dem Zusammenhange mit dem Handwerke entwachsen: 
die sichere Teclmik, die lebendiire Tradition, das feste TJelierrschen 
des Erworbenen ; aber sie muss auch die Nachlbeile , welche aus der ' 
Abgeschlossenheit in einer engbegrenzten BUdungssphäre hervorgehen, 
tragen. Andere Sammelplätze künstlerischer Thätigkeit, in den Nieder*- 
landen, in Italien, entgehen der letzteren durch häufigere Berahrungs- 
pnnkle nach aussen, einen erweiterten Wirkungskreis der Künstler, 
und ein vielseitigeres Leben derselben, während die deutschen 
Reichsstädte die Anschauungen und den Formensinn ihrer ^Stadt- 
maler ' nur in beschränkter Weise anregen konnten. Gerade der durch 
das Colorit, die Mächtigkeit und den Adel der Fürnicn wirkende 
Realismus der Malerei aber muss ein weiies Gebiet der Erscheinuugs- 
weit beherrschen, und den Reichthum der Krde selbst schauen und 
gemessen. Kein Wunder, wenn bei der Mehrzahl der deutschen 
Werke dieser Periode das Harte, Eckige, oft IlässÜche der Formen 
vorwaltend gefunden, und bei den Kttnstlem das Bewnsstsein dei* 
Grenzlinie vermlsst wird, welche die Phantasie von der Phantastik, 
die lebendige Wahrheit von Yerxerrungen und Uebertreibungen des 
Ausdruckes scheidet Diese Mängel fallen in den ausgeführten Tafel- 
bildern am grellsten anf. Zum Glücke beschränkt sich aber die Thätig- ' 
keit der altdeutschen Schulen nicht auf die Fertigung derselben ; neben 
der Oelmalerei wird der Holzschnitt und Kupferstich eifrig gepflegt, 
und in diesen Kunstgattungen die positive Seile der aitdeutschen 
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Knut glftuend entwiekeU. Hm irn, wenn man den «Itdeatsohen 
Jlfalern Pbanta^earnmlh vorwicft, und sie nnOlüg erachtet, geistige 
Zustände mit Wahrheit und lebendiger Kraft zn schUdem. Ihre 
Phantasie eberschreitet im Gegentheile oft die Schranken der male- 
rischen Ausdrucksmiüel , und lässl die äusseren Formen der Gedanken- 
lulle naelihmken; ebenso gross sind ihre Verdienste als Physiog- 
nomiker und Charaklerzeichner. Um n?in diese Eiffenlhümlichkeilen 
frei entwickeln zu können, bedurfte es eines absolut gefugigen, jeder 
Wendung der Phantasie folgenden Matehaies, welches keinen An- 
spruch darauf macht, das Auge zu einem längeren Beharren bei den 
äusseren Formen zu zwingen, auf den Schein glanzvoller Realität 
verzichtet, und einen Uebersi^uss des Inhaltes über die Form auf- 
weist Dieses Material ist der Holzschnitt und der Kupfersäch, Kunst- 
gattungen, welche gegenwärtig meist nur zur Yervieinutigimg grösserer 
Bildwerke dienen, ursprünglich aber die gleiche Selbständigkeit, wie 
z. B. die Oelmalerei, besassen. Der Holzschneider und Kupierstecher 
war nicht Kopist, sondern auch der Erfinder seiner Tafeln. 

Unter diesen Umständen ist es begreifhch, dass die Erliodung 
und die Ausbildung dieser Kunstgattungen vorzugsweise dem ger- 
manischen Norden anheim fällt Unbestritten ist der Holzschnitt ein 
deutsches Produkt Bereits das 14. Jahrhundert kannte in Ulm Brief- 
maler (Verfertiger illuminirter Holzschnitte) und Formenschneider; aus 
dem Begmne des 15. Jahrhunderts (1407) hat sich in Augsburg 
ein Holzschnitt (hl. Mauritius) erhalten ; der gleichen Zeit entstammen 
mehrere Blätter aus Tegernsee ; andere tragen das Gepräge der alt- 
kölnischen Schule (Iii. Barbara und Katharina im Berliner Kupfer- 
stichkabinetj, können daher auch nur im Anfange des 15. Jahrhunderls 
entstanden sein. Schliesslich wäre noch der Buxheimer Christoph (im 
Louvre), mit dem Jahre 1423 bezeichnet, welcher lange Zeit vor allen 
anderen Schnitten das höchste Alter für sich in Anspruch nahmi zu 
erwlhnen. In Bezug auf den Kupferstich streiten Italien und der Norden 
um den Vorrang der Erfindung. Nach Vasarü Erzählung soll der 
Goldschmied Mosa Finiguerra die Kunst, tou rertieflen Zeichnungen 
Abdrücke zu nehmen, zuerst erfiniden haben. Auch zeigen die ältesten 
italienischen Kuplerstiche eine nielloartige Behandlung, so dass die 
Ableitung der Kupferstiche von den ISielloplalten nicht unbegründet 
erscheint. Während aber kein italienischer Kupferstich das Jahr 1471i 
wo Baccio Baldmi und Sandra BoUicelU den Monte santo di IMo 

■ » 
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heiaosgabenj überragt, komiiian m Dealsdilaiid bereits im Jabre 
1461 (matlre aux banderoles in der Basler Bibfiotbek) und 1466 (der 

niederdeutsche Meister • d.) von längerer Kunstübung zeugende Blätter 
vor. Für das höhere Alter der deutschen und niederländischen Kupfer- 
stichkunst spricht femer eine alte Tiadiimn, welche den berühmten 
Martin Schön in Colmar als ihren Erfinder preist. Die Wahrschein- 
lichkeit spricht dafür, dass Martin Schön, ein Schüler des älteren 
Boger diese Kunst in den Niederlanden erlernte, aus welcher Land- 
schaft mehrere der ältesten Kap£erstU)he, ganz in der Weise der Eyeks 
gearbeitet, stammen. Von den Niederlanden wandert mit der Mal- 
weise die Kupfersticbknnst nach Deutschland ; wahrend aber die erstere 
in den Händen der deutschen Nacheiferer an Werth verliert, wird 
die letztere erst auf deutschem Boden zur Vollendung entwickelt 

§. 410. 

Wir begmnen die Aulzählung der deutschen Malerschulen des 
15. Jahrhunderts mit der IS iederrheinischeu und Kölnischen. 
Die unmittelbare Schule Meister Stephans tritt uns in dem Maler der 
Ursulalegende (Ursulak.) in ihrer gänzlichen Verflachong entgegen. 
Desto energischer erscheint der Forlschrilt zum Realismus, desto 
eingehender das Studium der Niederlinder in dem namenlosen Heister 
der Lyversöerg'sfiken Passion oder Pseudoisrael (u. 1463), und zahl- 
reichen yerwandten Ktinstlen. Der genaueren Spedalforschung bleibt 
es vorbehalten, die erhalleueu Werke zu sondern und der einreissenden 
Sucht, Alles auf denselben Namen zurückzuführen, eine Grenze zu 
setzen. Wesentlich verschieden von dem hell und bunt färbenden, 
übertrieben ausdrucksvollen Meister der Passion (8 Tafeln, ehemals 
im fiesitze Lyversbergs , jetzt des Herrn Baumeister in Köln) , von 
4essen Hand auch die Altarbihler in Linz und Sinzig am Rheine 
4mgefiihrt werden, sind die Scenen aus dem Leben Mariä (in der 
Mtlnchner Pinakothek und bei Herrn Neven in Kdhi), und andere 
im Museum und im Priratbesitze zu Kdln befindliche Bilder. In den 
Werken zweier namenloser Meister (die hl. Katharina und Barbara 
mit DonaUren bei Herrn Dormagen, und drei weibliche Heilige bei 
Herrn Clave in Köln, sowie die Legende des hl. Sebastian im städtischen 
Museum) wird mit Glück der lebendigen Naturwahrheil eine anmuthige 
Kopfbildong verknüpft; in dem letztgenannten grell gefärbten Bilde 
aber auch schon der knitterige Faltenwurf beliebt Die gleiche Grund- 
lage der flandrischen Einwirkung offenbaren auch Calcarer Werke, 
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welche auf den Namen eines ftlteren nnd jüngeren Meisters tob 

Calcar geschrieben werden (HaupUltar in Calcar, Mater dolorosa 
in der Münchner Pinakothek u. a.), nnd dnrch die fonnengerecht& 
Zeichnunßf. die Maniiifffalligkeit des Ausdruckes, den gesteigerteft 
Naturalismus in der Coniposillon hervorragen. Aus dem letzteren zu 
einem höheren Style sich emporzu ringen und der äusseren Lebendig- 
keit auch ein tieferes inneres Leben beizugesellen, ist das Ziel 
zweier Kölner Künstler nm das Jahr ISOO, des Pseudelukas and des- 
Pseudosdkoreel, welche gegenwlrtig nach ihren Hanptweifcen : Heister 
des Bartholomftvs oder Thomas und Meister vom Tode Marli , be- 
nannt werden. Dass anch dieselben nnr die Spitzen einer zahh^eichen 
Ktknstlergruppe yorstellen, nnterliegt keinem Zweifel. Der Erstgenannte^ 
auch Meisler Christoph betitelt, suclUc dies Ziel durch Zierlichkeit 
der Wendungen, durch den Reichthum äussurliLher Motive zu er- 
reichen (Hauptwerke : in der Münchner Pinakothek, Bilder mit Heiligen- 
figuren, im Privatbesitz zu Köln, die Kreuzigung, und Thomas, die 
Wundmale berührend, beide Flügelbilder} j der andere bedeutendere 
Meister durch eine feinere Charakteristik innerer Zustände und afTekt- 
ToUe Darst^ttDg (Hanptwerke : Tod der Maria in der M. Pinakothek, 
Klage nm den Leidinam Christi im SlAderscfaen Hnseum , Ansgiessnng 
des hl. Geistes in der AbePschen Samndnng zn Stuttgart v. a^). Üie 
ToriiehOy welche diese jüngere Kniner Schule fttrPassionsscenen hal^ 
ist ebenso bedeutsam, als ihr Zusammenhang mit der späteren nieder- 
ländischen Kunst {Quinfin Messys) unbestieUbar. Noch bleiben mehrere 
Kölner Maler des 16. Jahrhunderls anzuführen, wie Johann r. Meiern, 
der als Fonnschiieider berühmte Anfo/i von Worms (Prospeklus von 
Köln) und Barthol. Bruyn (—1560), mit welchem die selbständige 
Köhler Schule abschliesst, um sich in die Nachahmung der italienischen 
Manier zn Terlieren. Sein Hauptwerk ist der Hochaltar im Xantner 
Dome; zu seinen besseren Leistungen gehören mehrere Bildnisse. 
Die IdentitSt des Kölner Styles in der Malerei und Bildnerei wird 
ersichtlich in den Orgeldekoraltonen zu S. Pantaleon und Maria auf 
dem Kapitol. 

Bedeutender und anziehender ist die Entwickelung der Malerei 
in Westfalen. Der conservative Kunstcharakter dieser Landschaft 
liess noch eiuzelne Züge der älteren Weise bestehen und die flan- 
drische Lebendigkeit mit einer eigenlhümlichen idealen Anschauung 
sich verbinden. Ais Hanptmeister dieser Richtung erscheint ein 
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KfinsUer, von welchem die Fiagmenle des Liesboraer Altares 
(aas dem Schlüsse des 15. Jahrhunderts), gegenwirtig in England, 
herrdhren. Andere im PriYatbesitze befindliche Bilder deuten eine 

zahlrtichti Schule au, welche bich um diesen deutschen Ft«5ote grup- 
pirte, ohne dass der immer mächtigere Kealismiis auf die Dauer 
abgewehrt werden konntp. Er zeigte sich in den Werken der Soesler 
Malerschule (Flügelaltar in der Marienkirche , Tryptichou des Meisters 
Suelnmeigr, Altar des Jarenus (?) im Berliner Museum) und in den 
Werken des Victor nnd Uemrieh Dunnwegge zu Dortmund. In der 
spftleienZeit des 16. Jahrhunderts tritt die Künstlerfamilie zum Ring 
In Monster {Lvdger d. Ä. u. J., Eemmm) thfttig auf, theilweise, wie 
noch andere namenlose westflUische Bilder an die jüngere Kölner 
Schule anmahnend. 

Tiefer in Deutschland tritt uns der niederländische Einfluss am 
üherrheine uud io Schwaben entgegen. Dort belhatigl ihn Martin 
Schon oder Schongauer, zu Colmar thätig, einer ülmer üuustler- 
familie entsprossen, aber in den Niederlanden (durch den älterea 
Boger) gebildet (u. 1420— 14SS oder U9d?). Geringer ist die Zahl 
und auch der Ruhm seiner Oelgemälde, als Jener der von ihm ge^ 
fertigten Kupferstiche, deren man 119 Blitter rerigidsen und sitlen- 
bildlichen Inhaltes kennt Die ersteren sind vorzugsweise in Colmar 
verwahrt (die Madonna im Bosenhage^ Anbetung des Christkindes n. a.), 
büüst auch in München (IJavids Emzugj, in Rom (.Tod der Maria 
In P. Süiarra vorhanden. Sie zeigen bei mageren Formen einen 
tiefen Ausdruck , einen mehr nach innen gekehrten, als mit der aus- 
iuhrlichen Schilderung von Aeusserlichkeiten beschäitigten Sinn , eine 
mehr zeichnende als malende Behandlung, und im Ganzen einen 
Meister, der sich im freien Kupferstiche wohler fühlt, als in der 
gebundenen Oehnalerei. Ueber seine gewiss zahlreiche Schule fehlen 
uns aUe Nachrichten. 

in Schwaben, wo noch im 15. Jahrhundert der typische Idealis- 
mus sich herrschend erhielt , die KünsUerfamilien der Bekam, Äcker, 
Schön, Lindenmayer, Stocher, Knechlelmann hlühien, und die Werke 
des Lukas Moser (Tiefenbronn), Ulrich zu Maulbroim, eine ver- 
wandte Richluug mit der gleichzeitigen Kölner Schule aufweisen, 
brachte Friedrich Uerlen, in Ulm und Nördlingen ihälig (f 1491), 
die niederländische Weise in Aufnahme. Man kann unter niederün^ 
discher Arbeit schwerlich die bunt gefiirbten Altarschnitzwerke ver* 
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stehen, da dieselben schon viel früher in Deutschland bekannt waren, 
wohl aber hat das realistische Kunstprincip der flandrischen Schale 
diesen eigenlhümlichen Kunstzweig, der Skulptur und Malerei äusser- 
lich aneinander knüpfte, und auch innerlich verwebte, zu reicher 
Entwicklaog gebracht. Schwaben ist vor den meisten deutschen Land- 
scbaflea an polychromer Holzbildnerei reich bedacht. Nor Pommem 
be^Ut eine ähnliche FttUe mit der Malerei Yerbundener Skulpturen 
(ansserdem Terdient Brüggmam Altar in Schleswig eine besondere 
Erwtimimg). Von dem oben erwähnten Friedrich Herlen rahrt der 
Altarschrein in der Jakobskirche tn Rothenbnrf a. d. T. i466 her; 
ähüliciie Werke sind lu NOrdlirmen , Bophngen, Herreiiberg (v. 1450), 
Gmünd, Hall. Kreclingen, Blaub euren u. a. vorhanden. Kuiistler- 
nameu komnien, wie es diese Kunstgattung mit sich brmgt, selten 
Yor. Den besten Klang besitzt jener Jörg Sytiins d. Ä. zu Ulm 
(u. 1458—1482 thätig), von dessen Hand zwar keine bemalten Altäre 
aufgewiesen werden können; wohl aber waren die Steinskulpturen 
am sogen. Fischkasten (Harktbrunnen) farbig behandelt, und nehmen 
seine Holzarbeiten eine gewisse Mustergütigkeit in Ansprach. SjfrUni 
Einfluss erstreckte sich über seine Familie hinaus , und wurde die 
Blttthe der Holzschnitzerei in Oestreich miterklären , wenn sein Aufent- 
hall in Wien beglaubitrt wäre. Das ilini zugeschriebene Chorgestiihl 
im Slephansdome war von Wilh. Hodhujer (1 i8i} verfertigt worden. 
Auch ist eine helbstaiiiiiL^e Entwickelung enier uslerreichischen Maler- 
und Bildhauerschule, vertreten durch Mich. Packer von Brauneck 
(Flügelaltar in S. Wolfgang, in Gries bei Bötzen und im Priyatbes. 
in München), Ruhdand, mehrere durch blosse Monogramme bezeich- 
nete Meister, Meister Filgram (Kanzel im Stephansdonie), N, lereh 
und Michael Dichter (Grabmal Friedrichs HI.) , nicht unwahrscheinlich. 

Fritz Herkn und seine Familie weichen Tor dem Ruhme zu- 
luokj welcher um diu Ulm er Malcrächule ^ich sammelt. Hans 
Schülern (Tiefenbronn bei Calw), namentlich aber Barthol. Zeilbloom 
(14ü8 — 1517 Ihälig), bilden ihre Spitze. Des lAHzleren Werke (ausser 
dem Altarwerke auf dem Heerberge bei Gaildorf, meist im Privat- 
besitze [Abel] zu Stuttgart), zeigen den Meister mit sinniger Phan- 
tasie begabt und der Farbengebung nicht wenig kundig; weniger 
naturalistisch als sein Nachfolger Martin Schafiter (1499 — 1535 
Ihätig), auf welchen bereits Italien zu wirken begann^ fesselte er 
durch die biedere Schlichtheit des Ausdruckes, und musste, nach der 
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grossen Zahl der in seinem Geiste gemalten Werke zu schliessen , bei 
seinen Zeitgenossen grosses Gefallen erregt haben. Die Schicksale der 
Augsburg er Malerschule in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
sind wenig bekannt ; ebenso gering ist unsere Kenntniss der späteren 
ZvstAode, wenn wir die beiden KünsUerfamilien der Holbein und 
Bvrffkmaier ausneliiiieii, deren Rohm weit ftber ibre Vateisfadt 
liinans reicht. In drei Generationen fkben diese Familien ilire Kunst; 
wahrend aber die Holbeins im Jüngsten Gliede die hiichsle Beden-* 
tung erringen, ist die Jtngste Generation der Burgkmaier unbedeutend^ 
und der manierirten Nachahmung der Italiener verfallen. Ein Denk- 
mal gemeinsamer Thätigkeit beider Familien bewahrt die Augsburger 
Galerie in den Darstellungen der 7 Hauplkirchen Roms, deren untere 
Hälfte die Kirchen abbildet, die obere die betreffenden Kirchen- 
heiligen verherrlicht. Von Hans Holbein, dem Gross vater, stammt 
die Kirche S. Maria Magg. mit der Krönung der Madonna (1499), 
ein Bild Ton anmutUgen Formen und harmonisoher Fftrbung, weniger 
berllhrt von naturalistisehen Uebertreibnogen, als die Werke seines 
Sohnes Ham H^be^ d. Aelt. (1460—1526), von welchem die 
Augsburger Galerie, nebst dem hl Paulus, noch die Dreieinigkeit 
und die Verklarung Christi besitzt. Thomas Burgkmaier (f 1523J, 
fertigte die hl. Sebastian und Laurentius, in derber, geschmackloser 
Lebendigkeit; sein berühmtererSohn,^anÄi)^//v/A7/?//^V7'(1472— 1 559 ?), 
arbeitete die Kreuzigung, den hl. Petrus und Johannes d. Evang. für 
den oben angeführten Bilderkreis. Die Stärke des letztgenannten 
Meislers liegt aber nicht in seinen, oft an Schnitzwerk erinnernden 
Oelbildem, sondern in seinen Oberaus zahlreichen, technisch und 
poetisch gleichbedeutenden Holzschnitten (Triumphzug Kaiser Maxi-" 
milians, Weisskunig, die dstreichischen Heiligen, Neues Testament, 
im Ganzen 700 Blätter). Unter seinen Oelbildem wird, bezeichnend 
für die Richtang der Zeit, ein kleines Kabinetstück in Nürnberg: 
JMaria mit der Traube, am meisten gerühmt. Hans Holbein d. J. 
gehört wohl nach Geburt und erster Hiklnng zur Aui^sburger Schule. 
Doch behielt er keineswegs in seinen Werken den Lokalcharakter 
bei, und vertauschte auch Augsburg mit Basel als Aufenthalt, wo- 
hin sein Vater, ung. 1508, als Malermeister zur Ausschmückung 
des Rathhauses berufen wurde. 

Idealistisch , wie allerwlrts in Deutschland , war der iltere f r än-* 
hische Kunststyl, ehe theils der niederländische Einfluss, theibdie 
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veränderte ZeUrichtmig eine Gegenwirkang herrorrief Bod die ScWe 
auf die Seite des grellen, oll formbsen Nataralismus hertlberbrachte. 
Ein leiser Uebergang , der Weise des Kölner Meislers Siepkan ver- 
gleichbar, iLündigt sich bereits im Imhofschen Altare vom Jahre 1420 

an, sowie in der Waldburgischen Gedächtnisstafel in der Frauen- 
liirche zu Nürnberg (1430); der flandrischen Richtung verwandt, 
abet noch maassvoll in der Schilderung, ist der Löffelholzische Altar 
in der Sebalduskirche (1443). Dann tritt uns aber plötzUch in den 
Werken des Meisters Michael Wohlgemuth (1434—1519) der neue 
Styl handwerJLsmässig zugeschnitten, geistig verkümmert und grell 
fibertreibend entgegen; es scüiwindet nnter dem meoiianiscben Ge-> 
werbsbetriebe die tecdinisohe Tfichtigkeit, mit dem verscUechterten 
Macbwerke sinkt auch die Pbantasiebildnng. Zu den besseren Werken 
Wohl0emuUu gehören der Zwickaner Altar (i479), die FlQgel des 
Chemnitzer Allares im Dresdener Alterthumsmuseum, der Perings- 
dorfer Altar in der Moni/kcipclle zu Nürnberg (1487), die Altäre zu 
Schwabach (1506), Heil>bruti!i u. a. Tlirhtiger als seine Bildtafeln, 
und durcli die naive Ausführlichkeit der orrneiisGliildrrLiiig anziehend, 
sind die bemalten Schnitzwerke , welche in der Hegel die Mitte der 
Altarwerke ausfüllen. Ueberhaupt bilden die Leistungen in der Skulptur 
die Glanzseite der frankischen Schule. Viele und darunter tretDiehe 
Werke, wie die betende Maria in dem Landauer Brüderbause (Scfanilz- 
werk) und die ehemate bunt bemalte Rosenkranztafel auf der Burg 
(7' hoch, 5' breit) sind namenlos. Von namhaften Meistern sind 
anznfOhren: der frdher in Krakau thätige Veit Slo$$ (f 1533), von 
wclciiein ausser einem Entwürfe zum Sebaldusgrabe der berühmte 
englische Gruss (Schuitzwerk) in der Loreazkirülie ( 1 518), ein Kruzifix 
in der Sebalduskirche und eine Anbetung der Ilirton in der oberen 
Pfarre zu Bamberg herrühren; Tüman Riemenschneider (geb. zu 
Osterode f als Bürgermeister zu Würzburg 1531), ein handwerks- 
miissiger Naturalist Ton weitverbreitetem Rufe (Grabmal König Heinr- 
lichs im Bamberger Dome, Grabmonument in Wfltzburg); lajfm 
Bering in Eichstädt; Seb. Undenast^ der kunstreiche Kupferschmied 
von Nürnberg; Adam Kraft (f 1507) in Nürnberg. Fleismg und be-. 
triebsam, in den Formen peinlich ausfdbrlich, aber im Machwerke 
sürglallig und gediegen, jedem Idealismus Iremd^ erscheint A Kraß 
als der würdigste Vertreter der Nürnberger Kunstbildung. Seine 
Hauptwerke in Stein, sämmUicb in Nürnberg aufgestellt, sind die 



uiyitized by Google 



Die KuDst diesseits der Alpen. 289 

7 Fille Christi an den Stationen tm Johanniskiichhofe, die GralH 
legung Qiristi anf dem letsleren selbst, die Passion oder das Schreier'sche 
Begräbniss (34' lang) an der Scbalduskirche , das Relief über der 
Stadtwage, ein vortreffliches Genrebild, und das 64' hohe Sakra- 
ments hau sclien in der Lorenzkirche. Die höchste Bliilhe erreicht die 
Nürnberger Bildnerei in der Htithgiesserfamilie der Vischer. Von dem 
älteren Namensgenossen, Hermann Vischer 1487), stammt das 
Taufbecken in der Wittenberger Stadtkirche ; dem berühmteren Sohne, 
Feier Vischer (tbatig 1489 — 1529), aber verdankt die dentsche 
Sknlptnr ihre bedentendsten Werke. Obgleich er in seinem persön- 
lichen Wirken sich keineswegs Ton seinen NArnberger Fachgenossen 
nnterscheidet, und gleich diesen die Knnstthitigkeit mit dem Hand- 
werksbetriebe naiT verbindet, so kann dennoch seine Richtung nicht 
aus der iSurübcrger Lokalbildung erklärt werden. Auf welchem Wege 
er sich von der lokalen Manier befreite, und es erlernte ^ frisches, 
naturwahres Leben seinen Gestalten einzuverleiben, ohne in das 
Harte und Eckige zu verfallen, und antike Motive zu verwerlhen, ohne 
seine deutsche Ei^i^enthümlichkeit anfzogeben, ist nnbekanntj dess- 
halb aber seine Verdienste gering anzuschlagen ind ihn zn einem 
blossen Giesser nach firemden (Veit Steasens) Modellen herabzu- 
würdigen, nnbegrtindet nnd thöridit Die Zahl der von ihm gefer- 
tigten oder ihm zngeschriebenen, im Werthe angleichen Grabplatlen, 
ist sehr bedeutend. Sie befinden sieh in Römhild (Grafschaft Henne- 
bergj , Magdeburg, Breslau, Bamberg, Krakau ^ Dürnberg, und zeigen, 
soweit sie aus seiner früiierea Zeil stammen, noch Auklän^T an die 
zeitgenössische Nürnberger Kunstweise. Erst in semeu späteren 
Werken gelangt er zur vollen Selbständigkeit. Dieselbe und die 
Eigenthümlichkeit des F^^cA^'schen Styles lernt man besser als an 
dem berühmten Sebaldusgrabe (1508—1519} mit seinen 12 Aposteln, 
zahhreiohen Bdiefbildern nnd DekorationsUguren hi den Reüefbildem 
zu Regensbvrg (Christus bei Lazarus Sehweslem im Dome), zu 
Wittenberg (KrOnnng Maria in der Sehlosskircho nnd Denkmal 
Friedrichs des Weisen ebendort) , zu Berlin (Orpheus nnd finridice 
in der Kunstkammer} und in der klemea ApoUoslatue Im Landauer 
Brüderhause kennen. Von seinen fünf Söhnen , welche am Sebaldus- 
grabe thätig Zugriffen , erreicht keiner eine besondere Höhe , dagegen 
offenbart sich als ein tüchtiger Schüler Peter Vischers der Schöpfer 
des bekannten Gtaseminnchens: Fimcr. Labenwolf (1492— i$^3j« 

19 
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Alle bis jetzt betraciiteten deutschen Kunstschulen ermaugeln nicht 
der Entwickelangsfähigkeit, werden aber durch unj^ünstige äussere 
Verhältnisse an raschen Fortschritten gehindert. Wenn die spätere 
geniale Sonderstellung der Künstler den Verfall der Kunst bedingte, 
so hat die knappe Einorduuug der alten deutschen Meister in den 
HandwerkSYerband das Zusammenwirken m weiten Kreisen, den freien 
Aofediwiing zur YoUendnng abgeweltrL Wir eifalureii seilen Ton 
Sdittieni, desto häufiger Ton GeseUen, und seliMden die einzelneii 
Werke richtiger nach Lokalgrappen, als nach besondeienlndtTidnea. 
Dass trotz dieser mannigfaltigen Schranken einzelne Heister zn gromr 
Vollendung sich erheben und ihren Schöpfungen einen allgemein 
giltigcü Werth zu verleihen wissen, verdient nur eine desto höhere 
Bewunderung. Wir zollen sie auch gegenwärtii?, nachdem unser 
Kunsturllieil eine heilsame Läuterung criahren , io vuileni Maasse dem 
Nürnberger Goldschmiedsohne All/recht Dürer (1471 — 1528) und 
dem vielwanderuden Hans Holbein d. J. (1498—1554). 

Dürers Ausgangspunkt ist die fränkische Schule. Fünfzehnjihrig 
kam er za Meister WoMgeimUk in die Lehre, blieb in dessen Werk- 
stitte, weidlich Ton den drei Jahre, nnd ergriff 

sodann, der Handwerkssitte gern Ass, den Wanderstab. Im Jahre 1494 
heimgekehrt, wurde er Heister, heirathete und begann seine selb- 
ständige Wirksamkeit. Aus der er^ieü Periüde üersclbeii (1505^ 
wissen wir, charakteristisch genug , nur von wenigen Oelbildern, und 
diese sind beinahe durchgängig Porträte (Selbstporträte vom Jahr 1498 
in der üffizigalerie, ein anderes, in ausgebildeter Technik vom Jahr 
1 500 in der Münchner Pinakothek u. a.) Die grösste Thfttigkeit ent- 
faltet er auf dem Gebiete des Holzschnittes und Kupferstiches (Offen- 
barung Johannes 1498, Adam nnd Eva, Knpfeistich 1502). Es 
«rklftrt sich diese freiwillige Einschränkung aus der richtigen Selbst* 
erkenntniss und Ahschfttzung seiner Krifle. Dürer yerlingnet nicht 
den deutschen Knnstcharakter; die Tüchtigkeit als Gharakterzeidiner, 
die geringe Beachtung der formellen Schönheit, ein unüberwindlicher 
Hang, sich im Gedankenspiel zu ergehen, wodurch die Formen zum 
unselbständigen Ausdrucke herabgesetzt werden, und die Darstell- 
barkeit dem poetischen und phantastischen Reize, der im Inhalte 
hegti zum Opfer wird, sind Kennzeichen, welche Dürer eben so 
sehr als seinen Fachgenossen ankleben. Auch darin kommt er mit 
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den letzteren «berelB, dass ihn bei der Feststellung der KopfTormen 
hinfig subjektive Willkühr leitet, und seine Gewandmotive selten 
günstig für die Entwickehmg der Körperformen sich gestalten. Bei 
aller Schärfe der Auffassung gilt ihm doch nicht die Natur als aus- 
schliessliche Richtschnur. Auch die Farbe, so glänzend sie auch 
strahlt, folgt vielfach mehr der Eingebung der Phantasie, als dass 
sie die tussere Erscheinung wiedergäbe, sie ist erfunden, wie Jene 
Kopfffffmen. Wodurch aber Dürer die meisten Künstler überragt, 
das ist die unerscbOpffiche Fülle dichterischer Gedanken, sein tiefer 
Hmnor. Das Bewnsstsein dieser Gaben mnssle ihn nothwendig das 
gefügige Material des Stiches und Schnittes, diese Schnellschrift der 
Kuüst, dcu Sprudel cii malerischen Formen so lan^e vorziehen lassen, 
bis er auch nach dieser Seile seine Entwickcluug vollendete. Die- 
selbe beförderten zwei Reisen, welche er in längeren Z\^ischen- 
räumen, 1506 nach Venedig, 1520 (in Geschäftsangelegeuheiten) 
nach den Niederlanden vollführte. Die tiefe F/inwirkung der vene- 
lianischen Malweise sprii^t sich besonders deutlich in dem (am 
Strahov inPirag verwahrten} sogenannten Rosenkranzbüde aus. Die 
Madonna, von Engeln gdürönt, eriheflt an den Kaiser, das Christkind 
an den Papst einen Rosenkranz; die gleiche Handlung vollziehen an 
den umstehenden Personen der hl. Dominik und mehrere Engel. 
Dieses Werk wurde in Venedig 1506 verfertigt, und so weit die 
traurige Uebermalung einen Schluss auf den ursprünglichen Zustand 
gestattet, auch in veneliauischer Weise, ganz verschieden in der 
Farbenharmonie und im Farbenauftrag von seinen früheren Werken 
ausgeführt Eine ähnliche Einwirkung der Niederländer wird in ein- 
zetaien seiner letzten Werke offenbar. Nicht wenig gewinnt Dürers 
Künstlergiösse durch die Einsii^t in sein stetiges Fortschreiten, in 
smn unablässiges Strdien nach YoOendung. Bat Dürer seine Ent- 
vrickehrngskraft erschöpft? Er selbst in einem merkwürdigen Ge- 
ständnisse (von Melanchthon überliefert) verneint es und beklagt die 
Unmögliclikeit, die erst als Greis gewonnene Erkenntniss künstlerisch 
zu verwerthen. Wohin dieselbe ihn geführt hätte, bezeichnet er 
selbst, indem er die siniplicitas als das höchste Ziel der Kunst auf-^ 
stellt, und seine älteren bunten Bilder verdammt. 

Mit der Rückkehr ans Venedig beginnt Dürers fruchtbarste und 
beste Zeit Wir zählen ans dem G^ete der religiösen Malerei fol* 
gende Hauptwerke auf: die Marler der Zehntansend 1506 (Belvedere-» 
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galerie), in der Composition zerstreut md unerquicklich, in der 
Ausführung überaus fleissig; die DreifaUigkeit von Heiligen augebetet 
1511 (ebendort)i die Geburt Christi und die Klage um Christus in der 
Münchner Pinakothek; der Tod der Maria in Porträtgestalten wieder- 
gegeben (Belvedere), und schliesslich die vier lebensgrossen Charakter- 
figuren des Johannes, Pelms md Markus, Paulus (Pinakothek) 1526, 
auch als die vier Temperamente bezei^^et, mid toe Ditnr unter 
dem Einllnsse der henrsehenden Zeiüdeen, in einem wahrhaft monn- 
mealalen Style, unendlieh versduedeii von seiner Uteren Hanier 
geschaffen. Unter den zaUrek^en Bildnissen, welche JHtrer maUe, 
hat das überaus schari gezeiciincte Pürtrat des Hieronymus Holzschulier 
in Nürnberg (1526) den grösstenRuhm erlangt; nicht minder bedeu- 
tend sind aber auch die in Köpfen gestociiencn Bildnisse (Melanchthon, 
Pirkheimer, Erasmus von Rotterdam u. A ), wie denn überhaupt in 
den Pärer'schen Stichen und grossen Holzschnittwerken die Eigen- 
thumlichkeit des Meisters hell strahlt und seine spmdehide Phantasie 
«nslerbüche Denkmale sich setzte. Sein Ritter und der Tod, die 
Melancholie, die hL Hnbertiis und ffieronymus, woran sich die köst- 
lichen Randzeichnungen zun Gebetbnche IL Mai^ilian anreihen lassen, 
oharakterisiren vortrefflich Dürers selbständigen Dichtersinn und all- 
seitige Phantasiebildung. Unter den von ihm herausgegebenen Hoiz- 
siliiiiiiwi rkea verdienen die grosse und die kleine Passion, das Leben 
der Mana (1511), die Ehrenpforte des K. Maximilian (1515) und 
der Triumphwagen des Kaisers (1522) besondere Erwähnung. Auch 
die Leichtigkeit des Schaffens darf nicht bei der Beurtheüung Dürers 
flhersehen werden. Er war als SchneUmaler berühmt und in allen 
Zweigen der Kuist, auch als Hinlatnnnator, BUdhaner nnd theore- 
tischer Schriftsteller tfaätig. Die Zahl der von ihm gefertigten Kupfer- 
stiche beliuft sich auf 108, der Holzschnitte (d. h. der Zeichmragen 
zu HolzschuUtcüj auf 170. Emer so ausgedehnten Thätigkeit musste 
auch ein entsprechend ausgedehnter Einfluss auf seine Kunslgenossen 
zur Seite gehen. In der That lenkte Dürer zahlreiche Künstler in 
seine Bahn und besass eine reiche Nachfolge. Dass sich dieselbe 
nicht über die zweite Generation hinaus erstrecke, daran trugen 
(heils die allgemeinen deutschen Kunstverh&Itnisse, theils die Zeit- 
stürme und die ihnen folgende ErscUaitaiff des deutschen Geistes &e 
Schuld. 

0en zweiten deutschen Grossmeisler lernen wir Im jüngeren 
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Hans Halbem keimen. Frdhreif , elastischen Geistes , unter günstigen 
Bedingungen gebildet, vnd in yerhiltnissmissig glänzenden Verhalt» 
Hissen lebend, soUiesst er seine LanONüm als Porditmaler. Nieht 
als ob diese KoBstgattnng den Stempel der Unbedentendheit an sieb 
Irnge , oder Holbeins in^vidaelle Grdsse dadnreh beeintrlcbtigt wflrde, 
aber immerhin bezeichnet es das Wesen der deutschen Kunst, dass 
Dürers imd Holbeins berühmteste Blalerwerke , die vier Apostel und 
die Madonna mit der Familie Meyer, das eine einzelne Charaktergestallen 
gibt, das andere förmlich in die Porträtsphäre fierabsti igt, und dass 
auch die grüssten deutschen Künstler , theils durch äussere Umstände 
gehindert, theils durch den eigenen Bildungsgang gehemmt, an reiobe 
historische Compositioneii nicbt beranluwunen. Einen Schlfissel zur 
JErklüraag dieser Tbatsacbe liefert anch die Stellmig derselben zn der 
bis dahin aUgemein gütigen Weltansdutnong. NamenUieb HeXbeln 
iMäfjL sieb dem traditionenen Ideenkreise fremd, und in den neuen 
Ansebauungen heimisch. Die symbolische Auflassung weicht der 
dramatischen, eine derbe SpoUlust, oft zum Humor gesteigert, bricht 
sich Bahn, die Antike tritt auch im Sloffkreise berechtigt auf, freie 
allegorische Erfindungen lassen die Einwirkung der Zeitslrömungen 
bemerken. Auch Holbein muss den Einfluss Italiens über sich er- 
gehen lassen. Sind ^vir auch über seinen näheren Bildungsgang im 
Dunkeln y so bleibt dooh sein Studium obehtalieniseher Meister unbe- 
stiitten. Holbei» ist aber der einzige und erste Deuts^e, welcher 
sieh ungestraft der Fremde zuwendet, und die Töllige Freiheit, die 
Fähigkeit, zu sich selbst zurflckzukehren, sich wahrt. Noch msHofb^ 
frühester, in Augsburg verlebter Jugend, stammen mehrere, theils 
in Augsburg, theils in München verwahrte Bilder (^iMarlyiium des 
hl Sebastian): während seines Aufenthaltes m Basel fertigte er das 
Aushängeschild eines Schulmeisters, zwei vortrefTliche Sittenbilder, 
die Geburt Christi und die Anbetung der Könige (Fre iburger Münster}, 
die fast gänzlich zerstörten Fresken im Basler Rathhause (römische 
und griechische Geschichten) und nach einer in Italien unternommenen 
Studienreise den Leichnam Christi und die dramatisch ttberaus whrk* 
samen adit (kleinen) Bilder der Passion (simmtlich in der Basler 
Sammlung). Aus dem Jahre 1529 stammt die Madonna als Schutz« 
frau der Familie Meyer (in zwei Exemplaren : im k. Schlosse zu Berlin 
und in der Dresdner Galerie), ein Bild, ^vek■hes weniger durch den 
Reiz der Farben, als durch den Ernst der Auffassung und die kräftige 
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Wahrlwit wirkt Iii England, woluii er 1526 bemfea wurde und 
mit wenigen Untorbrechimgen bis za seinem Tode Terweilte, widmete 
er seine Thätigkeit, mit geringen Ansnahmen (Trirnnph des Reich- 
tbnmes vnd der ArmnUi, eine verloren gegangene Freslie im Hansa- 

hofe), dem Bildnissfache, in welchem er nur von wenigen Künstlern 
erreicht wird. Dass das Porträt Moretts in Dresden Jange Zeit auf 
X. da Vinci gesclirieben werden koonte, ist in mehrfacher Hinsicht 
bedeutungsvoll 

Holbeins Wirken würde unvollständig beurtheilt werden, wenn 
man seine Zeichnungen zum Xodtentanze zu erwibnen Tergftsse» 
Schwerlich gab es eine Idee ^ welche dem Zeitgeiste vnd dem phan- 
tastischen Zuge der dentsidien Kunst besser entsprach, als die alle 
Stinde und Alter unerbitUich ergreifende Gewalt des Sensenmannes. 
Während aber in den gewöhnlichen Darstellungen (Dominikaner- 
kloster in Basel, Lnbeck, Dresden} die Vorstellung in trockener 
Wörtlichkeit wiedergegeben wird, hat Halbem [und gleich ihm der 
Berner Dichter, Maler, Krieger, Politiker und Reformator, Nickis 
Manuel [1484—1530], in den nur in Kopien erhaltenen Fresken 
im Dominikanerkloster zu Bern), des Todes Thätigkeit mit beissendem 
Humore in gelstreich gedachten lebendigen Zügen geschildert. Schon 
in diesem Bilderkreise klingt das Tendentiöse der deutschen Kunst 
des 16. Jahrhunderts durch » welches in den fliegenden Blättern der 
nftchstfolgenden Zeit nodi stirher ausgebeutet wurde, und die Kunst 
zu einem wirksamen Agitationsmittel machte, aber ihr die Gelegen- 
heit zur ruhigen Ausbildung anfibte. 

Diesen beiden eben geschilderten Meistern soiiliesst sich, weniger 
weil er die deutsche Kunst zur Vollendung, als vielmehr zum Ende 
brachte, Lucas (Sunder?) von Cramch (1472 — 1553) au. Ein 
treffliches Beispiel der Vielgeschäftigkeit deutscher Künstler — er 
trieb auch das Apotheker- und Buchhandelgeschäfl, sowie den 
Papierhandel, als Gewerbe — in die Zeitereignisse innig Terflochtei^ 
und an der kirchlichen Polemik auch als KnnsUer (Passional Christi 
und Antiidirisfi) betheiligt, bewahrt Crmuuth die Formenbescfarinktp* 
heit seiner Siteren Genossen, bridit aber gleichzeitig mit der bis dahin 
giltigen Kunsttradition. Die EinfBhmng yon Bildnissen in seinen Altar- 
tafeln ist keineswegs der Ausflugs eines naiven iNataralismus, sondern 
Tendenzsache, und soll eine den Zeiterscheinungen entsprechende 
neue Symbolik liefern. Seine antiken Schiiderungen (Apollo und 
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Dianft) Yenas, li«riniles mid OmphiUe) seheiterteD, wie die Dar- 
steflimgea des Nackten ftberhaiipt (Adam wid Eva) , an seiner mangel- 
iiaflen FonnenkemKniss, und verletzen oft durch den unreinen Sinn. 
Ansehender sind Cranaeh» Tolksthfimlich derbe Uebertragnngen alter 

Mythen und Sagen (Simson und Dehla in Augsburg , Prinz Paris oder 
Alfred und Albnnak in Wörlitz, der Wund der Wahrheit in Schleis- 
heim, der Jugendbmnnen in Berlin), in w t ldien die Verwandtschaft 
mit gleichzeitigen Volksdichtungen deutlich durchschlägt, und reiche 
Jeolturgeschichtliche Beziehungen aufgewiesen werden können. Bei 
seinem handwerksmässigen Betriebe der Kunst filUt es oft schwer, 
^ eigenhfindigen Werke Ton der GeseUenarbeit zu sidieiden; anch 
wnrde in jOngster Zeit gegen die Authentizität mehrerer Altartafeln 
JSinspraefae erhoben » wie z. B. gegen das grosse Schneeberger Altar- 
werk, jenes zn Wittenberg und Halle. Auch das bertkhmte Altar- 
^mfilde in der Stadtkirche zu Weimar: Ghristos am Kreuze mit 
Johannes d. T., LuLiier und Cranach rührt nur theilweise von dem 
Letzteren her. Andere Werke sind im Dome zu Glugau^ Meissen und 
in den verschiLdencn deutscheu Galerien vorhanden. Unter seinen 
zahlreichen Schülern , welche Cranacks Weise das ganze 16. Jahr- 
hundert festhielten, erscheint sein Sohn und Nachfolger im Bürger- 
meisteramte zu Wittenberg, Lucas Cranach d. J., als der bedeutendste. 

Auch an den jangeren Eoibein und Ä. Dürer schlössen inch 
mehrere Künstler an, an jenen Eon» Mper ui Zttrich und Cht, iim- 
hergeTj ein guter Bildnissmaler in Augsburg; Dürers Weise be- 
herrschte Torzugsweise die Ntkmberger Kunst: Han$ (Wagner) von 
Kulmbtich (f 1545), Hans Schäiiffelein (f 1539) aus Nördlingen, 
Alb, Aldegrever (f 1562) aus Soest, AW. Altdorfer (f 1538), dessen 
Alexanderschlacht und Susanna in der Münchner Pinakoihtik die 
Richtung der deutschen Kunst trelTlich charakterisiren und die Un- 
möglichkeit einer Forteotwifikelung auf diesem Wege, wo die Naivität 
ineme kindische Aufihssung ausartet, darthun, Melch.Fesele, Barthol 
und Ifona Bekam, der erstere, sowie Georg Penat (f zu Breslau 1 550)^ 
in der Folgezeit italienischen Einflüssen unterworfen, Jak, Bink, der 
Ifiniatuimaler Mm;.. Ghckentan (Asduiffenburg und Wolfenbattel), 
nahmen sXmmtlich Yon Dürer ihren Ausgangspunkt Die HehrzaU 
dieser Meister waren auch Kupferstecher und arbeiteten Zeichnungen 
für den Holzschnitt, welcher in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, 
so lauge er den Charakter der Federzeichnung bewahrte, zu grosser 
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Blüthe emporslieg und iü dea Kämpfen der Zeit eine wirksame Waffe 
darbot Zu. den berülimlesiea Formschneidero des 16. Jahrhunderts 
gehört Sans lüfsdburger, mit dem Jfingeren HolMn enge ver- 
bunden; in der «weiten H&lfte des Jahrhvnderts entwickelt nament- 
Mi der vielseitige Jo9t Ammm ans Zürich (1539—1591) eine 
stannenswerthe Thätigkeit Die Zahl der von ihm gezeichneten Holz** 
ötücke konnte kaum auf einem Lastwageu fortgeschafft werden. 

Zwar nicht zur Schule Dürers geliung, doch seinem Einflüsse 
unterworfen, erscheinen der oberdeutsche Maler Hans Buldung Grim 
(f 1552 zu Strassburg) und Matthias Grunewald von Aschaffenburg 
(u. 1516 thätig). Das Hauptwerk des ersteren ist der Hochaltar im 
Freiburger Münster, dessen äussere Seitentafel (Geb. Chr.) durch 
den glücklich angebraditenLiohteffekt anzieht, wie die andere (Flnchi 
nach Aegypten) durch die dnrchwehendepoetisiAeStünmnng. Gtüm^ 
wM, welcher wohl anch als Lehrer CT§inaeh$ gilt, überragt seine 
Zeitgenossen In merkwürdiger Welse dorch die harmonische Kraft 
der Farbe und ein feineres Formengefnhl , ohne aber eine scharfe 
Charakterzeicbnung zu besitzen. Seine Werke sind in der Frauen- 
kirche zu Halle, in Anuaberg, Münchner Pinak., Colmarer Galerie 
(Isenheimer Altar) u. a. vorhanden. 

§. 112. 

Der flandrische Einfloss, welcher die Entwickelnng der dentschen 
Knnst des. 15. Jahrhunderts so wesentlich bestimmte^ dorchzog anch 
das französische Gebiet Ehe die italienische fionst Mer herr» 
sehend auftrat, wirkte, unter dem oben erwihnten Einflnsse, den 
neueren Styl vorbereitend, und blühte besonders in Tours, Mne 
selbständige französische Schule. Namen und Werke dieser Schule 
sind uns bewahrt worden : Jean Fouquet, der Hofmaler Ludwigs XL 
(Miniaturbilder), Jean Hesdin, Pierre Valence, Pinaigrier , Claude 
Vignon, Ahr. Bosse, J. Clouet (Porträtmaler), Mick. Colonih (Brunnen 
in Tours 1510} u. A. Als unmittelbarer Schüler der flandrischen 
Meister gilt der König Eeni von Anjou (1408—1480), welcher aus- 
aahmsweise vom italienischen zum flandrischen Style überging, und 
den letzteren in seinen Altarwerken (Tilleneuve. bei Avignon, Aix), 
wie In seinen Miniaturbildein treu befolgte. 

In Spanien* gehmgte das natimiale Element stets nur in grösse- 
ren Unterbrechungen zum künstlerischen Ausdrucke; mehr als in 

* Literatur: Passoomt^ die christliche Kunst in Spanien. Leipzig 1853» 
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anderen Landschaften herrschten hier fremde , bald italienische , bald 
flandrische Einflüsse. Die älteren Skulpturen Tom li.~13 Jahr- 
handert zeigen den in der romanischen nnd germanischen Periode 
aUgemein lierrsolieiiden StfL Auch der Styl des 14. Jahitaiderts 
(Skidptiiren im Krenzgange md in der Sakristei zu Bnrgos) ent- 
spricht dem ^eichzeitigea nordisdien; seit dem 15. Jahrhandert 
mischen sich dnrob eingewanderte flandrische nnd italienische Künstler 
fremde WcibCü der heimischen Kunst bei. Die GraLmonumcule in 
A\iI;K Toledo, Sevilla, Granada u. a. sind liaufig von italienischen 
Kunst lern ausgeführt (M. Domenico, Alexmidro, Miquel, Torregiana 
ans Florenz, Leoni aus Arezzo, Th. Tome, Ad. Vuibaldo, Peralta 
aas Genua); auch Alonso Berruguele machte im 16. Jahrhundert 
seine Studien in Italien, welche seltsam genug in Uolzsknlptnren 
(Yattadolid) ron ihm verwerthet wurden. An letzteren ist Spanien 
ausnehmend reich. Noch im 17. Jahrhundert wurde die fitolzschnitzerei 
in Verhindmig mit der Polychromie mit grossem technischen Geschicke 
(Bmailschein der Färbung) geübt, nnd die in der firOheren Zeit er-- 
worbene Tuchligkcit Icstgchaltcn. Ob nicht nordischer Einfluss auch 
hier sich gellend machte, ist nicht ( ntschieden. Im 15. Jahrhundert 
werden deutsche Künstler nach Sevilhi berufen, um den grossen 
Altar in der Kathedrale zu Sevilla zu fertigen : Dankart, Jorge Fer^ 
nandez nnd dessen Bruder Alexo. Im 16. Jahrhundert werden FeUpe 
de Ylgany aus Burgund (Granada und Toledo), Diego Copin aus 
Holland (T<Mo), Greg&rio Fermmdez, geh. 1566 C^aBadolid)^ 
Jum de Jmi (f uad EiUcan Jardgn besonders gerflhmt. 

Dte spanischen Gemilde des 15. Jahrhunderte (Kathedrale Ton 
Salamanca, Barcelona) entsprechen dem gleichzeitigen italienischen 
Style, welcher in eiiicm einzelnen Falle (Alhambra) schon im 
14. Jahrhundert auf spanischem Boden auftritt; seit der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts geht neben dieser italienischen Weise 
-die Eyck'schid Schulrichtung einher, vertreten sowohl durch einge- 
wanderte Niederländer, wie durch eingeborene Künstler; Juan Sanchez 
de Ceedro in ScTilla, Fernando Gaüegos in Salamanca^ Antonio del 
Jüneon (1446—1500) in Granada n. A. Im 16. Jahrhundert kam hier 
wie aherall die italienische Manier zur grtaten Geltang. Die ITmiatur- 
mrierei, welche bis zum Schlüsse des 16. Jahrhunderte in der Yerzternng 
von Nissalen und Chorbüchern die reichste Pflege fand, befolgt im 
Ganzen das gleiche Entwickelungsgesetz, wie die TaTelmalerei. 
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Theils die inneren Zustände der nordischen Kunst, theils äussere 
KullurverhäUnisäe riefen im 16. Jahrhundert auf germanischem Bodea 
«ine Krisis hervor, welche die heimische Kunstsitte yerwerfen liess 
und mit dem unbedingten Siege der itahenischeii Bildung schloss. 
Italien beherrschte nicht allein auf dem Gebiete der bildenden Künste 
die nordischen Völker; auf allen Wegen und Stegen, im öffentlichen 
Leben eben so wohl, wie auf geistigem Boden, nuuAfe »eil itaüe* 
jüsdier Elnfliiss geltend. Das italieniscbe Volk moebte Aber die Be- 
draobung seines Daseins Uagen, aber seine fonngewandten, klagen 
Sdbne, die allein das Geheironiss zu herrsohen vnd das Leben mit 
poetischem Glänze zu färben verstanden, rächten ähnlich, wie die 
alten Griechen an den Körnern, den Niedergang ihrer ^atioDa]ität, 
indem sie ihre Besieger der itaUenischen, damals vorzugsweise 
höfischen Bildung unterwarfen. Von der officiellen italienischen Kunst 
des Nordens, vertreten durch eine reiche Schaar diesseits der Alpen 
Geld und Rahm snehender Italiener, ist die im Schoosse der not- 
diseben Kunst unabbingig entstandene Neigung zu italieniscben Kuns^ 
formen wesenüicb zu unterscbeiden. Das Gesetz, welches dieselbe 
bervoirief, wnrde bereits frfkber angegeben; hier muss nocb hinzu- 
gefugt werden , dass bei aller Nothwendigkeit des Ueberganges zum 
Reuaissancestyl doch die altheimische KuiisUveise keineswegs wider- 
standslos beseitigt wurde, diese vielmehr, namentUch im Kreise der 
Architektur, theils noch lange ein abgesondertes Dasein fortlrieb, 
theils einzelne Motive dem neuen Style aufdrang. Dieser Kampf lässt 
Mch am deutlichsten und sobftrfsten in Frankreich beobachten, 
wo die italienis^die Einwirlrang, Dank den zaUreiehen Berufungen 
italienischer KOnstter an den Hof Ams /. (1. 4a Vind, A. däSarU, 
Easso Roiii, PrmaHeeio, Yignola, SerUo, Ang. MmitorsoU, Bm^ 
«envfo Ceäini n. A.}, mit besonderer Macht auftrat und eine ent- 
spreoheude Gegenthätigkeil weckte. Es enlwickelte sich an den 
Palastbauten, welche Franz I. selbst aufführte, oder nach seinem 
Vorgange von den Grossen des Reiches aufgeführt wurden: Fon- 
tainebleau, Ghambord , Blois^ Chenonceaux, Madrid, Azay-le-Hideau, 
Louvreu. a., ein eigenthümUcher, glückUch durchgeführter Mischstjri, 
welcher bei grosser malenscher Wirkung die allere GonstmetioQ9- 
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weise imd Gruubidage mit ilalieiiisciMiHollTeii ännnioh Yerinmdeii 
anfireisi Diese Werke onteischeiden sich soch vielfoch yod dea 

gleiehzeitigtn, nüchternen italienischen Bauten, und lassen sich eher 
älteren italienischen Schöpfungen des 13. Jahrhunderts anreihen. 
Uebrigens fehlte es auch nicht an systematischen Reproduktionen der 
wiedererstandenen Antike [Fhüiberi Delorme , Pierre Lescot, Jean 
BuUani, JJucerceaü). Zu diesen Meistern müssen, um die „Schule 
von Fontainehleau"^ vollständig aufzuführen , Pierre Nep9€U aus Blois 
C£rbaiier Ton Chambord) mid Sembkm^ (firhaner Yoa Azay-Ie- 
Bideaa) hinzngefilgt werden. Von Lescot rohrk die westliche Hof- 
üii^de des Lonvie , Yom technisch dorchgeMdeten Marme das Scfaicss 
Anet vnd der älteste Theil der TuOerien her. kanA die dekoraliYe 
Architektur und Skulptur Frankreichs schloss sich nur mit einer 
gewisbcn Zuruckiialtung der neuen Weise an, und hielt , während sie 
für Detail das Vorbild der Antike benützte, in der Gesammtanordnung 
zuerst noch an dem germamschen Style fest Den Beweis dafür liefert 
das prachtvolle Denkmal der Familie Amboise zu Rouen (1516— 1524), 
Ton Raulant le Bawa. Doch machte sich auch gleichzeitig ein stren- 
gerer Anschloss an die Antike in den Werken des Jem JuäB (Grab- 
mal Ludwigs XE in S. Denys, des Dauphins in der Kathedrale za 
Tours) geltend. Die zweite Hftlfle des 16. Jahrhnnderts zeigt die 
französische Bildnerschule in voller Blüthe , im ADgemeinen £e Bahn 
der Itahener betulgend, aber deiinoch durch ein eigenüiuraliches 
nationales Gefühl ^ das sich in den Werken ausspricht, durch einen 
frischen naturalistischen Zug und die mehr zierlich-eleganten als 
richtigen Formen, von einer blind nachalim enden Manier weit ent* 
femt. Der Torzäghchste Meister fuhrt den Namen Jean Goujan^ 
(maistre tailleor d^ymages) ans der Noimandie. Unter der Leitung 
Fierre Lescots schmüdite er 1544 den Lettner Ton S. Germain 
rAuzenois mit Skn^toren, welche theilweise noch ans den Revo- 
hitionsstfinnen gerettet worden; yon ihm rühren noch femer die 
Najadeü au der FüiiUmic de^ InnocenLs , die Karyatiden im Loivre- 
saale, das Marmorbild der Diana von Poiliers, neben dem Hirsche 
ruhend, ein Basrelief, Christus am Kreuze u. a., her. Jean Cousin 
aus Sens, dem berühmtesten Glasmaler seiner Zeit, werden die 
Grahmonumente des Louis de Breze in Rouen jenes der Diana 
TonPoitierSy frtlher in Anet, Jetzt inNeuilly, und des Admiral Chabot 
im Ldnrn zngesoiiiiehen. Andere namhaile Meister sind Gemau^ 
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PUtm Xf i590)) in dessen Itaptwwke: die drri GraKieii Im Laum^ 

ehemals in einer Kirche aul^estellt, sich bereits die Dürftigkeit der 
Phantasie einstellt, Pierre Bonlems, am Mausoleum Franz I. be- 
schäftigt, Barth. Prien r ^ ein Schüler Pilons u. A. Die geringste 
Bedeutung in dieser frühen Renaissanceperiode besitzt die Malerei^ 
die wesentlich nur als Dekoration geübt wird. 

Bereits im ffinfzehnten JaliriNiiidert sinkt der gemuatisciie Bau- 
styl itt Spaniea zur blossen Dekoratioii herab) nnd viid ans dem 
moniimeDtalen Steinbaue, theilweise anler dem Einflasse der Toa 
den Mauren Mnteifossenen Weifce eine l^ersdmäedarehitekliir 
(areh. platresca), deren Wesen in einer sinnlosen Fülle das ganze 
Gebäude uberspmnender Ornamente, in den kühnsten, aber voll- 
kommen unberechtigten Construotionsformen besteht. (Beispiele sind 
in den Palios, mit Laubgängen versehenen Hufen zu Valladolid, 
Guadalajara, Salamanca u. a. zahlreich vorbanden}. Unter diesem 
dünnen Omamentenschleier geht der Uebergang vom gothischen znm 
Renaissancest^ nnrameikt Ter sieh. Wihiend noch Kathe^ 
dralen des 16. Jahriranderts in einer allerdings stielenden GoChIk 
auIjsefDhrt werden, ersdieint der nenltaüenisohe Banstyl an der Fa^dn 
des Ck>!egio mayor zu Valladolid (ii94 gegründet), schon vor- 
herrschend. Der Bciumeister Henrique de Egas aus Brüssel hat anch 
das grosse Hospital zu Toledo (1504) geschaffen, hier aber ältere 
Motive noch häufiger festgehalten. Für die Einführung des reineren 
Renaissanceslyles vfav AI. Berrvguete, der Anführer einer zahlreichen 
Schule, besonders thätig (Colegio mayor und jenes der Irländer in 
Salamanca), nächst ihm in Sevilla Diego de Riane nnd Martin de 
Gübaa^ weloher Letztere aber an(A noch im gothischen Style bnate» 
JMMi^a, der £rban» des Palastes KmU F. in der Alhambra nnd 
der HofariMekt Philipps IL, hm de Werrera, ^ Sehfiler des 
Juan BnaHsta da Toledo. An den Werken Serlios und feUaäios 
gebildet, hielt er die Regeln und Stylgesetze der Henaissanoekunst 
zwar fest, wusste aber das Schwerflillige und Massive der Anlage 
nicht zu gliedern, und einen anderen Kindruck als den des kalten 
Pompes hervorzurufen. £in charakteristisches Beispiel für den Geist, 
der an Philipps Hofe herrsdite, ist der von Herrera erbaute Eskorial, 
sohwerflUig, finster, ohne aUen architektonischen Schmuck, einem 
CMIngnisse Ihnheher, ab einem Paläste. 

Sowohl dnrdi ifie Reisen spaiüscher KnnsUer nach Ztafien, wio 
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^rch die häufige Beschäftigung italienischer Könstler in Spaniea 
{Pablo aus Arezzo, Francisco aus Neapel) verbrcitt te sich im 
i6. Jahrhundert auch in der Malerei die italienische Weise. Noch 
nicht {Tanz den heimischen Styl verdrängend, zeigt sich dieselbe lu 
den Werken des Alexo Fernanden, Feäro Femandez de Gmdelupe 
Santos Cruz, vorherrschender in jenen des Juan de Borgona. (Lebea 
der Madonna im Kapitalsaale des Baliibaases Ton Totede.) Akmfa 
Berrwfuete (Toledo) folgte im AUgemeinen dem Style Ytudi nad 
Sodamas; nach Raphael Mdefen siehJNoa de Prado (1497— 1557), 
Luis de Vargas ans Sevilla (1502—1568) in Freske vnd Od tfiifig, 
in der Zeichnung dem Virtuosenlhum sich zuneigend, Pedro de ViUegas 
(1520—1597 m Sevilla), Vicente Joanes {i 'j2S — i b7 9 in Valencia), 
der spanische Raphael genannt, gleich dem flandrischen aber nüchtern 
und affektirt, Francesco lUbalda (1551—1628 in Valencia). Selb- 
slindiger entwickelt, aber durchaus nicht bedeutend, ist Luis de Murales, 
genannt el dimo ans Bi^adoz (f 1586), welcher fem von dem 
gesunden Natnralismns der spaiisehen Sebfiler einem wUlkllrllcb 
gescbaffenen idealen Style naehstiebte, einen engbesobränkten Vor-- 
alennngskrels besass, aber dirch eine sorgilUige Technik siob 
auszeichnet. 

Von fremden Künstlern, dic in spaterer Zeit m Spanien wirkten, 
nennen wir den Schüler Tizians Dom. Theotocojmli aus Griechenland 
(— 1625), Pedro Campana aus Brüssel (1503—1580), ein Meister 
von wirksamer Schilderungskraft, und herd. Sturm aus Zircksee. 

Der Verbreitung des Renaissancestyles im Norden nachspürend, 
stossen wir auf den ersten Renaissanceban in Belgien bereits im 
Jahr 1495 (H6t6l d«r Biskayer in Brügge); doch ist dies nnr ein 
vereinzeltes Bei^iel, welches erst im dritten Jahrzehente des 16. Jahr«* 
hvnderls eine allgemeine Naehf<^e findet. Die Stellung des ger* 
manischen und des neuitalieoischen Styles bezeichnet die Thatsache, 
dass der erstere auch noch im 16. Jahrhundert ausschüesslich als 
Kirchenstyl angewendet wird, der letztere, in seiner Ausbildung 
übrigens durch den Bürgerkrieg unterbrochen . als Civilbauslyl auf- 
tritt. Der Uebergangsstyl wird durch die schmalbrüstigen, fenster* 
reichen Zunflhänser auf der grande place zu Antwerpen yertreten; 
reiner tritt der Renaissancestyl in der SchUtzengilde zn Brttgge, in 
der Fischerzunft zn Mecheln anf; dnrch masaiTC Yeriiiltnisse nnd 
Ansdehnnng wirken das Bathhans nnd der Bansahof zn Antwerpen, 
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Mde ymkConeilleVHaidt, geiLFIoris, 1561 eilmiiC, welcher auch 
den Lettner in der Kathedrale zu Tonmay fertigte. 

Die Baulhatigkeit in Deutschland während des 16. Jahr- 
hunderts erscheint dürftig, wenn man nur grosse Monumentalwerke 
berücksichtigt; sie lockt aber ein nicht geringes Interesse ab, wenn 
man den eigenlhümlichen Backstein- und Holzbau Norddeutschlands 
mit in Betracht zieht. Ein Gang durch Halberstadt oder Hiidesheim, 
iro das glänzend hergestellte GUdenhaos der Knochenhauer Tom Jahre 
1529 wieder in heiterer FarhenffUle prangt, reicht hin, Ton dem 
noch miYerdorhenen (aber nnr vnTerdorhen, weil er an iltere Tra- 
ditionen anknüpft) Bansinne imd einer gesonden dehoiatiTen Phantasie 
zu aberzeugen. Den mefsten Anspruch anf die firftheste Ansblldnng 
des Renaissanceslyles dürfte wohl Böhmen haben. Die verheerenden 
Hussitenkriege hatten eine reiche Zahl von Bauaufgaben hinterlassen, 
die spät£otliische Periode zeichnet sich hier durch eine energL^che 
und theiiweise auch glückliche Bauthätigkeil aus, und vererbt dieselbe 
aul das folgende Zeitalter. Au Mathias Reysek reiht sich, bereits 
znm neuen Style hinneigend, der Baumeister K. Wladislavs Benesch 
Ton Lann (Hradschiner Setdoss 1484); das 16. Jahrhonderl sah 
hier eine der zierlichsten Schöpfnngen des Renaissancestyles, das 
Ferdinandeische Lnstschloss y^uFerraboseo äiLagno, and grossartige 
Saalbanten im k. Schlosse erstehen. Bedentendere Schöpfnngen des 
Benaissancestyles sind ausserdem die Vorhalle des Kölner Rathhauses 
(1569) und der ältere Iheil (Otto-Heinrichsbau) des Heidelberger 
Schlosses (1556). 

Die Nachfolge der italienischen Malerei in Deutschland in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts (Joh, v. Aachen, Chr. Schwarz, 
J. Rottmhammer n. A.) brachte keinen grossen Gewinn ; bedeutendere 
Leistungen offenbaren sich in der Sknlptnr, welche durch zahlreiche 
Fa^denbUdwerke (Köhl, Heidelberg), Grabdenkmäler CKöln, Mainz, 
'Wtirzbnrg, Freiberg, innsbnudL), und im Fadie des Broncegosses 
ausserdem andi dnrdi zahbrekhe Brunnen (Nürnberg, Augsburg) 
vertreten wird. 



uiyitized by Google 



IH0 Btakmul Im XVD. md XVm. JUkrhudert 303 

Bie Baukunst im lYII. und lYIU. Jahrhundert 

S. 114-. 

Die Bangeschichte der römischen Peterslirclie, welche das 
Yorbfld für zahllose nevere Kirchen Keferte, den Kuppelban aber 

der Kreuzfühning, die angeklebten Favadeii, die, Schmarützerpflanzen 
ähnlich wuchernde, Dekoration für zwei Jahrhunderte sanktionirte, 
belehrt am besten über das Princip der neueren Architektur. Eine 
organische Duri hbildung der architektonischen Idee wurde in den 
seltensten Fällen beabsichtigt, an eine Unterordnung der Formen 
unter jene niemals gedacht. Aus den (odüiegenden Baugliedem hl 
geistreicher Weise ein nenes Ganzes zasammenzoselzeni nicht nach 
innerer Nothwendigkeit, sondern nach der sabJektiTcn Vorliebe des 
Künstlers, den Reidithnm der dekoratiTcn Phantasie zn bethttigen^ 
durch eine Ftttle bewegter Linien, die hefüige Lebendigheit der ein- 
zelnen Formen, die sich nur gezwungen dem Hammer und der Kelle 
fügen, und immir uberfliessend und fliehend erscheinen, darin lag 
das Ziel der Haukunst des 17. Jahrhunderts. Eine gewisse Yer- 
dienstiiclikeit lasst sich ihren Sch(tpfungen nicht absprechen. Sie 
bestechen oft durch ihre Massenhaftigkeit und blenden durch den 
sinnlichen Glanz der Dekoration; auf eine malerische Wirkung be- 
rechnet and hie and da nach den Gesetzen der PerspehtiTe anfge- 
Ahrt, sind sie Tom Standpunkt der landschafUichen Knnst lobens- 
Werth durchgefnhrt; nur haben diese Vorzflge mit dem Wesen der 
Architektor wenig zu schaffen und yerbergen nothdärftig den Hangel 
eines inneren Lebens. Die kirchliche, mit reichen Kräften getriebene 
Architektur hat dem Baueifer der Jesuiten das Meiste zu danken, 
welche in ähniicher Art, wie die Cisterzienser und Predigermönche 
in früheren Jahrhunderlen ihren Stiftungen ein festes Gepräge auf- 
drückten und den sogenannten Jesuitenstyl schufen. Obgleich sie 
in einzelnen Fällen noch der germanischen Bauweise (Koblenz, Köhl» 
Bonn) hnhligten, so blieb doch der zeitgenössische Styl, welcher 
der im Orden gepflegten eleganten Bildung so gut entsprach, Tor- 
zogsweise bcTorzugt Die Kirche delGesn in Rom, Ton Yifnola 156S 
begonnen mid von Giae, tMia Porta fortgesetzt, beginnt den Beigen der 
über die alte und neue Welt Terbreiteten Jesuitenschöpfungen. Bis 
in das 18. Jahrhundert setzt sich die Bauthätigkeit des Ordens fort^ 
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im Yerhilliiiss zu den gtelchzeiligeii Werken anch dann dnroh eine 
Uare Goneeptlon md 9aM billigen Fonnensinn mageieicinet Wie 

die Professhäaser in der Regel in der Grösse der Anlage und in den 
massiven, einfachen Verhältnissen untereinander übereinstimmen, so 
tragen auch die Ordenskirchen und Sodalitäten ein gemeinsames 
Gepräge. Die Fapaden zeigen wieder zwei Säulenordnungen über- 
einander gestellt, die Säulen oder Pfeiler gekuppelt, das Gebälke 
Terkröpft, die Fenster und Thüren mit geraden oder geschweiften 
Giebeln bekrM, den Hitteiban niMr die Seiten erhoben und mit einem 
6iebel geseMossen, mit sehneekenfttrmigen Halbgiebeln (Fig. 93) mir 

Seite, Dienen GlockenlhQrmen; im Inneren wird 
das Tonnengeweibe nnd die Knppel beliebt, die 
Gliederung des Raumes aber vorzugsweise durch 
eine übermässig verschwendete malerische De- 
koration vollzogen. An den riesigen Altarbauten 
(S. Peter, del Gesu u. a. in Rom) wird die 
wüste Willkür der herrschenden Bauweise, die 
nicht mehr Styl, sondern Mode ist, am tran- 
rigsten offenbar. Die Natur derselben bringt es 
ni. ft. laikgiiiii. mit sich, dass keine nationalen Schnlen mebr 
Torkornmen, die Künstler aDer Stimme nnd Linder mit gleichen 
mtleln das gleiche Ziel anstreben. Wohl ist die Zahl der ausserhalb 
Italiens verwendeten Architekten nicht unbeträchtlich, sie unter- 
scheiden sich aber keineswegs von ihren nordischen Fachgenossen, 
und auch diese letzteren zeigen sich jenseits der Alpen vollkommen 
akkhmatisirt. 

Moch aus dem vorigen Zeitalter ragt in die Periode des begin- 
nenden Zopfstyles Cario Mademo (1556 — 1629) berflber. Gleiok 
seinem Yoriahren im Amte eines BanTorstebers an der Peterskirohe, 
bewahrt Lotmixo BemM ans Ntopel (1556—1629) eine gewisse 
nichtenie Regetanissigkeit in seinen Banwerken (Gdonnadea am 
Petersplatze, S. Andrea delle Fratte, Palast Barberini), während In 
den Werken seines Gegners Francesco Borromini (1599 — 1667) 
die Todfeindschaft gegen die geraden Linien anbricht und der will- 
kürlichste Dekorationsstyl Platz greift. (S. Agnese auf Piazza Na- 
Tona, Sapienza, Kirche nndCoUeg der Propaganda u. a.) Die zabT- 
reichen Nachfolger Bammms m nnd ansserhalb Roms sind einer 
namentfichen AnfUmug dnrchans nnwflrdig, ebensowenig als die 
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sofautanisfligeii ifafiftniselien AroUtekten des 18. Mrhimderts eine 
im>iidere Erdrtenmf in Ansprach nebmen. 

S p an i e D , welches keine nationale Bautradition der einreissenden 
Mode als Damm entgegenstellen konnte und schon in früheren Zeit- 
altern eine Neij^ung zum Barocken aufwies, that am Ende des 17. und 
in der ersten Hälfte des 1 R Jahrhunderts das Spini<rB , die Baukunst 
in eine sinnlose Dekoration zu verwandeln. Mit Fedro de Ribera he- 
ginnt Verwilderung, 'vdlJos4 Ckurtiguerra erreicht sie ihren Höhepunkt 
(arquiteltara chnnignefca x. B. Ganneliterkirclie in Ginnada). Ai>ge- 
Usl wird diese Banmaniernnler derSinwirkang italieniseher KflnsUer, 
am Ende des Torigen Jahiluinderts, dnrch ^e leblose Schnlrichtnng. 

Anch in Frankreich Meli sie sidi im 17. Jalirlranderl nicht 
anf der durch die Schule Ton ForUameblem erklommenen Höhe. < 
Die kirchllclien Anlagen (S. Louis et S. Paul von Derrand 1627, 
S. Gervais et ProUis von Jacques de Brosses 1616 in Paris) lassen 
Yigmlas Einfluss durchschauen und bilden den Jesuiteustyi nach, 
und wenn sie auch Yon Uebertreibungen sich fern halten, wie die 
bTaÜdenkirche von BruatU und Mansard (vollendet 1 705) , so ver- 
mögen sie do<di nicht den nftchlem-kalten £indniGk avszolöschen. Das 
sogenannte Pantheon (S. G^nen^Tc) Yon Saufflot nimmt unter allen 
▼erwandlen Werken den ersten Plati ein. Die GiTilbanknnst wird 
dnrch zahkeiche Palastanlagen Tcrtreten, ohne dass sie aber ron der 
glänzenden Kunslbläthe des Reiches unter Louis XIV. ein günstiges 
Zeugniss ablegten. (Pal. Luxembourg von J. de Brosses^ Louvre 
Fa^ade von CL Perrault, Versailles von Mansard u. A.) 

England hielt bekanntlich die längste Zeit am gothischen 
Baustyle fest , es konnte sich auch einer ausgebildeten Hoizbaukunst 
(ehester, Hereford, LwUaw, Oswestry, John Abels yfeil» im west- 
lichen England ld50} rtthmen, ging aber dessen ungeachtet auf die 
AnsbiUung der italienischen Manier gleichfalls ein, und fand die 
Vorbilder für kirchliche und weltliche Werke Jenseits der Alpen. 
Der Pakts! Ton Whitehall, im Palladiostyle von Inigo Jones (1572 bis 
1652) erbaut, ragt nebst dem im 18. Jahrhundert errichteten Somer-^ 
sethouse (von Chambers^ uüter den Civilbauieii ebensoselif hervor, 
wie die Paulskirche unter den religiösen Aulagen. Sie wurde nach 
dem grossen Londoner Brajide 1666 von Paul Wren in der Form 
eines lateinischen ikreuzes mit eiuer überaus effektvollen Kuppel 
(1675— 1723) erbaut, und kommt an Grundfläche einem Dritttheil 

20 



Digitized by Google 



906 



Iii« BaakuAfit im XVU. und XVUl. Ja^luuMteit. 



der Peterskirche gleich. Richtiger componirt als die meisten gleich- 
zeitigen Bauten , in der Anlage des Querschiffes nicht ohne Anklang 
an den älteren englischen Styl, kanu sie den Vorwurf einer nur auf 
den Schein berechiuteü Architektur nicht ganz von sich abwälzen. 

Yorlheühaft unterscheidet sich Belgien von anderen Ländern 
in seiner Bauthätigkeit Ansser ItaHen nnd Böhmen erreicht hier 
der JesnHeastyly getragen von den Architekten J.^nu^rtuirl (geb. 1 577)^ 
C0e6erger(gtib. 1560), Fayd; kerbt v. A. seine glinsendsleEntwick* 
long; die CiTüarchitektnr, welehe in dem benaebbarten HoUand im 
Amsterdamer Rathhanse von Jue» Campen (1648 gegr.) ein tedi- 
nisches Meisterwerk aufzuweisen hat, blieb dagegen in ihrer £nt- 
wickelung und Ausbreitung weit zurück. 

An den kkinen deutschen Fürsten- und Bischofshüfen , in den 
theils neugegruiidcu n, thcils neu empor blühenden Residenzen fand 
der Zopfstyl einen weilen Schauplatz für sein AuUrelen. Einzelne 
Rathhäuser (in Augsburg von Elias Holl 1615, in Nürnberg von 
BoUschuker 1616} werden noch im 17. Jahrhundert errichtet; die 
gf66ste Zahl der Banten diente aber kirchbcben nnd höfischen Zwecken. 
Unter den Schlösse nnd Palastwerken zeichnen idch ans das Resident- 
schloss zn WUrzbnrg Ton NemMmn (17*20), Schönbrnnner ScUoss 
von PacMii mä Vaimagini (1744), der Dresdner Zwinger tob 
Töpeltnann i^i 7 ii^j die Bambi r<,er Ht sidenz von Leonh. Dinzenhofer 
(1712), mehrere Prager Paläste (Czernin, Lubkowiz, Nosliz, Clam 
Gallas von Fischer von Erlach 1707 u. A.}, das kunigl. Schloss in 
Berlin von Schlüter (1699 — 1706}, das Zeughaus in Berlin ?oq 
Nehring und de Bodt (1685) u. A. lu der kirchlichen Architektur 
macht Prag allen anderen Städten den Yorraug streitig, und bewahrl 
Terhiltnissmissig einen reineren, wirksameren Baostyl iNikolauskircha 
Ton Dnaenkofer (1628 beg., im 18. Jahrhnndert voUendel}, die 
Aenzbermkirche 1671 , K. Strabof im 17. Jahrfanndert von Ckianevalle 
nnd Carlaiii erbaut n. A.} Bnnter nnd nogebvndener erscheinen die 
Karlskirche in Wien yon Fischer von Erlach 1716 mit zwei als Säulea 
behandelten Glückeüthurmen, und die kaliiohschü Kirch© iu Dresden 
von Chiaveri 1756, wiüireud in Berlin (Kirchen auf dem Gensdarmen- 
markte von Gonturd 1780) der Kuckgang zu einfacheren Bauformea 
versucht wird, welcher die Architektur am Schiasse des 18^ Jahr« 
hunderte ilberhanpl charakterisin nnd dm reineren antiken Styl nnseien 
Zeilalters Torbereilet 
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We BUdoerei im \m ud IVIIL Jahrhuideft 

§. H5. 

Noch rascher als in der Baukunst verliert die Schönbeil md 
Walvlieift in der Bildnerel alle GeUnng. Die Antike erscheint den 
Knnstleni nieht r6ioli, die Netnr niehl lebendig genug, eine wiB- 
klirfielie Müder v»D UeMieibnngen und malerischer Seheineffekte 
utrd erftnden, die m der Technik erreichte Yirtnosilii meist dant 
benfitzt, dem bfldDerischen StolTe Gewalt anzuthun, und die seltsamsten 
Kin falle einer geschmacklosen Einbildungskraft zu verkörpern. Die 
weichsten und dünnsten Stoffe, Teppiche und Schleier werden nach- 
gebildet, die Gewänder flattern und bauschen sich ohne Sinn die 
Gestalten nelunen eine übermässige Schlankheit an , die Bewegungen 
werden gewaltsam, der Ausdruck übertrieben , den Mangel an charak- 
lenroBer Daräteflnng mnss ein seichter allegorischer Frank ersetcei^ 
selbst die architektonische Skvlptar, wie z. B. Karyatiden, zeigen 
Unruhe imd eiM widerspruchsvolle Lebendigkeit Einzebie besser 
organisirte Naturen Tersvchen zwar, sich dem schädlichen Einflüsse 
der Ztilrichtung zu entziehen und leisten in einzelnen Fällen Yer- 
dienstliches: hie und da imponirt die Kräfligkeit der Formen, die 
Keckheit der Anlage i der Mehrzahl nach haftet aber an den Bild- 
werken eine unerquickliche, trockene Absichtlicbkeit ; sie sind lügen- 
haft und oberflächlich. Ein ungebundener Naturalismus erscheint noch 
ids das geringste Uebel, wie dies der Vergleich der hL Gäcilia 
(gleichnam. K. in Rom} des Cwrlo Mademo mit den Werken seiner 
Zeitgenossen, ja mit seinen anderen Werken selbst lehrt Man wollte 
aller Uber das Natürliche hinans nnd erstrebte einen angeblichen 
idealen Styl, der in Wahrheit nur als geisdose Manier erscheint 
Auch hier führt der frühreife Loi. Bernini in Rom dcu Keigen. 
Dass die Statuen , mit welchen er die Engelsbrücke zu Rom schmückte, 
fftr jüngere Künstler lange Zeil euie vielstudirte Schule abgaben, 
spricht nicht für ihre Tüchtigkeit, sondern nur liir die allgemein 
herrschende Geschmacklosigkeit, ebenso wie die Lobsprüche, welche 
seinem TabeinAel in der Peterskirche gespendet Warden, nur ein 
ungläubiges Lächeln erregen kdnnen. Die Zahl seiner Werke ist 
erstannlich gross. Ausser mehreren Öffentlichen Brunnen (piam 
NaTona), Grabmonumentea (Urban YBL, Alexander YU.} führen wir 
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nur die Ton Bermni selbst sefibn lieslea Schöpfangeft beigeztiiUe 
U. Theiesia QL della Vittom) und die ReUerstatue K. Gonslantiiis 
im viitikan an. Miiider begünstigt von den änsseren Yerblltnisseä 
' als Betnmi etstSluM Äkss. Algaräi (1602—1554), welcher Ungere 

Zeit mit der Fertigung kleiner Modelle für Goldschmiede und Giesser 
sich begnu^aii musste, und erst spät mit Monumentalwerkeu betraut 
wurde. Kt^mes der letzleren (Statue des Filippo Neri, P. Innocenz, 
Grabmal Leo AI.} trug ihm einen so grossen Ruhm ein und ist für 
die Kunstrichtung des 17. Jahrhunderts so vielsagend, wie das riesige 
Haraorrelief : die Yertreibnng Attilas in der Peterskirche. Aus 
5 Maimoistttcken znsammeiigefQigt, misst es 32 Palmen in der Hdhe 
imd 18 in dw Breite. Alles hatte der Knnstter in diesem Werke 
berttcksichtigt, die PerspektiTe^ den malerischen Reiz, die Lehre Yoa 
den Yeiklirzungen, and nur eine Sadie vergessen, diese aber Ist 
das Recht nnd die Grenzen der Plastik. Es ist ein künstlich auf 
Stein überlragciies Gemälde, eine nur zufällig im plastischen StolTe 
verkörperte malerische CompuMiion. 

Die italienische Kunstweise he^cliränktc, wie schon früher be- 
merkt wurde, ihre Herrschaft nicht auf ihre unmittelbare Heimath, 
sondern zog auch den Norden in den Kreis ihrer Besitzungen. Als 
Ersatz dafür erzwang sich der Norden in einzelnen seiner kunstge- 
bildeten Söhne in Italien selbst die nnbedingteste Anerkemmng, so 
in Ffim^M du Queinay ans Brüssel, gewöhnlich U Fiammiiigo 
genannt , und neben BemüU in Rom thätig (1594—1644). 7%stoi'sche 
<jemftldc soflen ihm die Hottve für seine heiteren Kindergestallen 
geliefert haben, lu welchen er sich so gluoklick und so häufig ver- 
suchte , und für die nächsten Künstlergeschlechter zum Vorbilde wurde 
(Alanneken-'pis in lirussel, in M. ddl'anima in Rom, Neapel). Aus- 
serdem werden die btatuea der hl. Susanna (S. M. dil Loreto) uad 
des hl. Andreas X^eterskirche) und die Mater dolorosa in S. Jakob 
zu Antwerpen von ihm gerühmt. 

Rom bUdete fortan die hohe Schule, wie Hallen das gelobte Land 
Hr die Rionstter, in Rom selbst war Bermni im Fache der Skulptur 
das am meisten bewunderte Vorbild. Gehnifen nnd Nachahmer des- 
selben füllen den Bildnerkatalog des 17. Jahrhunderts aus; unter 
ihnen sind noch aui meiülen LemerkeLis^verlh: Ercole Ferrata^ Melch. 
Caffa (S. Rosa in Lima) : G. Mazzuola; Ä. Razzi, il Lombardo, 
beide an jß^rnrnf 'sehen W eiken beschäftigt j FmeUi und Andr, Bolgi 
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aus Ferrara; der Letztere ebenso wie Fr. Maeehi von BenM zur 
Fertigiiiig einer der vierKolossalstataen anter der Kuppel der Peters- 
kirelie zugelassen, v. A. Die anderen italienischen Städte liefern 

eine noch geringere Ausbeute. In Florenz wiid die Bildnerei selten 
anders als zu Luxusmonumenten in Gärten (BobolO, Palasthöfen, 
zur Aufstellung von Schaugerüsten bei öffentlictieii Festen beniitzt 
Ausserdem können noch einzelne Grabdenkmäler in S. Croce zur 
fienrtbeiiuug der Knnstzustände in den zwei letzten Jahrhunderten 
angezogen werden. Den grössten Lokalnihm genoss hier FoggiMi, 
vte in Neapel C. Fansaga. Mit Rom mretteifert Venedig in dem 
äusseren Reichtham an BUdweifcen, zu velcben ^e noch immer 
rege BanthlligjLeit eine stetige Gelegenheit bot Hassenhafte Grabdenk- 
mSler schufen B, Longhena (ai frari) und Tirali (Giov. und Paoloy, 
ausser ihnen wurden auch deutsche Künstler in grosser Zahl be- 
schäftigt. Auch A. Corradini, dessen Statue einer verschleierten 
Frau im P. Manfrin ihrer Zeit ein so grosses Staunen erregte (ein 
ähnliches Werk: Christus mit dem Grabtuche bedeckt, lieferte Sam- 
marHno für Neapel (C. de' Sangri), arbeitete in Venedig. Schon 
hier scheint die Abirrung des Geschmackes den höchsten Grad er- 
nkM zu haben, und doch sind diese Werke noch einfach und 
geschmackTon zu nennen gegen den Henschenkniuel, welcher unter 
dem Namen des Engelstorzes in Padua Ton der Hand A. FasoUUas 
bewahrt wird. Darin werden alle mtmstrOsen Bildungen des Tcwif en 
Jahrhuiidt;rts nocli uberlrulleu. 

Die spanische Bildnerschule, soweit sie die Tradition festhält, 
und bei der Fertigung m eslofado vollendeter Holzschnitzwerke be- 
harrt, lässt den Kunstverfall in keiner Weise merken. Im Gegentheil 
nimmt die Bildnerei an der hohen Blüthe der Malerkunst im 1 7. Jahr- 
ImndertTheil, und entzückt durch die Anmuth der Kopfe, die Feinheit 
der Ausfithmng und die Schönheit der Zeichnung. Der Schaupktz 
ttnar Thätigkeit ist Torzugsweise der Süden: 5. MarHnez Mantai6e$ 
(t 1649) zu SoTiUa, Ton welchem die Kathedrale ehie fast lebens- 
grosse Conceptio in Holz bewahrt ; Alonso Cano aus Granada , Schüler 
d. V. (1601—1667}, der grösste Bildschnitzer Spaniens, und Fedro 
Moldau aus Sevilla 0624— 1700). 

Das Zeitalter Louis XIV. zeigt uns die höfische Sitte zu Ver- 
sailles tonangebend, und als modische Bildung über ganz Europa 
Torbreitet; es sollte in der Schule tou Versailles auch ein 
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fclliisderiselier AusdrodL Aesor BUduag geschaim weiijea. Doeh 

bleibt es bei einem kalten, nüchternen Pompe; an die SteOe dir 
idealen Formenblldung tritt eine gemachte, theatralische Manier , der 
frische Naturalismus kann unter den Allongeperrücken nur mühselig 
sich entfalten. Die Bildnerei wie die Malerei tragen das deutliche 
Gepräge derVersailler Scheingrösse und Unnatur. Unter den Bildnern 
ragen bervor: Simon Guiüam, Jacques Sarrazin (g. 1^903, die 
Brflder Michael und Franz Anguier, Fr. Girardon (1630—1715), 
TOteher nach Lebrun*8t^ Zaicbiiimgeii seine in Teisaillea wii 
Itianon zaUrelcben Werke ansinlirte (Raub dar Proseipiiia, Apollo Ton 
Nymphen bedient in Relief, die Büste Boileana). P. P^jei (1622 bis 
1694), von seinen Zeitgenossen Mi(rA^ton^^/o gleichgestellt, während 
wir in seinem Hauptwerke. Milon von Crolon, von einem Lowea 
zerrissen, nur einen melodramatischen Effekt finden; Desjardin, 
eigentlich Mart. van der Boguert (f 1694), A. Coyserox (f 1720) 
aus Lyon (Grabmal Golberts in S. Enstache), N. Coustou, P. Legros 
(1656—1719) in Rom, Turin und Paris thätig, in dessen marmor- 
bunten Denkmale des Slaniskus Kostka (S. Andrea di Monte) wir 
ein traniiges Zengniss des grdbsten Ungeachmaekes erUickMi ilA. 
Doch sind ffiese TielbesohafiigleB nnd meist in Rom gebUdatenKiinstler 
noch ungleich anziehender als ihre Nachfolger im Zeitalter £otiia XV. 
Ausser Edm. Bouchardon (1698 — 1762), an dessen Werken (bogen- 
bclmitzeuder Amor, Fontaine de Grenelles, Reiterstatue Louis XV.) 
die verhältnissmässige Einfachheit und Strenge der Zeichnung gerühmt 
wird, vertritt J. Pigalle (1714 — 1784) den bizarren und aufgebla- 
senen Styl seiner Zeit. (Hauptwerk: das Grabmal Moiiz von Sachsen 
in Strassborg.) 

Eine besondere Eigenthflmlichkelt strebt weder die mederiln- 
dische, noch die deutsche Bildnerel an. Dort herrseht eine Zeit lang 
CAr^. QuMnus) ein frischer Naturalismus vor, hier wird noch lange 

die Holzschnitzkunst gepflegt; aber im Allgemeinen waltet überall 
der unduldsame Berninische Einfluss. Grabdenkmäler, überaus zahl- 
reich vorhanden, bieten die beste Gelegenheit zur Krkenutmss des 
giltigen barocken Styles. Kleinere Skulpturwerke, wcuigstens reich 
gepatzt, wenn auch unrein in der Zeichnung, gerathea besser als 
grossere Werke, an welchen nachteme Allegorien und ein gänz- 
lidies Verkennen der plastisGliea Gesetze sich übermftsag breit 
machen. Der vom Tod in das Grab zurdckgewiesene General LanH 
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üig im Mainzer Dome (1680), die aus dem geberslenen Grabe 
anTersteiieiide Paslofia Laaghaaa in Hinkelbank bei Bern (1751) 

sind bekannte und nicht die schlimmsten Beispiele des In der Bild- 
nerei wuchernden malerischen Geschmackes. Wir heben aus dem 
17. Jalirhandcrt Bafth. Lentz in Köln (Ursulakirche), G. Schweigger 
in Nürnberg (^Kaslorkirche m Koblenz), die Giesser Seb. Kopp aus 
Forchheim (Bamberger Dom), Wolf Herold und K. Enderiem in 
Nürnberg, die Bildschnitzer Pratmer ans Kärnthen (in Nürnberg 
thfttig} und Thmnasch ans Tirol hervor. Im 18. Jahrhundert er- 
warben äch eine reiche Wirksamkeit: /. Würik in Wien, Frokow 
In Frag (Brackenatatuen), Pmnam In Wien nnd Dresden, NM in 
Bern nnd Kassel, und der unter seinen Zeitgenossen dnrch ein ge- 
sundes StylgefäU hervorragMide Andr, SeMmer (1662 — 1714) in 
Berlin. 



Bie itattenische Malerei im VilL Jaiirliiiiidert 

S. 116. 

WoUte man von dem Zustande der Bavknnst nnd Bildnerei in 
den letzten Jahrhnnderlen anf den gleichmassigen YeifoU der Malerei 
seUiessen, so wttrde man sich nicht wenig von der Wahrheit ent- 
fernen. Die Bedingungen, welche den Rückgang in jenen Kunst- 
galtungen hervorriefen, waren hier nicht vorhanden, der Entwicke- 
Inngskreis der Malerei noch nicht geschlossen. Wohl fehlte der 
religiöse Ernst der älteren Kurisl, und das Bewusstsein der hohen 
Würde, welche die Kunst unter den weitherrschenden Geistesmftchlen 
einnimmt. Der Künstler besitzt nur seilen mehr den keuschen Sinn, 
nm seine Persönliohkeit dem Werke zu unterordnen; diese tritt in 
den Tordergmnd und Tcrlangt die unbedingteste Aditung. Des 
Kflnstlers Wirken und Sehaffen ist ausscbfiessdich darauf gerichtet^ 
seiner IndiTiduellen Grösse als FoUe zu dienen, er bricht und beugt 
wiHkürlich die Ideen und Motive, um sie seinen subjektiven Nei- 
gungen mundgerecht zu machen ; er sieht in seineu Genossen nicht 
mehr Mitthätige im gleichen Dienst, sondern Gegner und Concur- 
renten. Die Lichtseite dieses vorherrschenden Individualismus offen- 
bart sich in der bedeutenden technischen lüchtigkelt der meisten 
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KtlBSllAr. TeiMMhe Fertsduritts IMtten firfllwr die LeitBfaa^abe 
der Iiidi?ldiieii| Jetzt ist flu» Keoniaiis uid leidila ih»dh>h^g mdi 
Tolleiideler Leimeit adum Turiumdeii, in» Iberhanpt d»r Kttosaer- 
«niehnng die grösste Sorgfalt gewidmet wird. Znr gesteigertea 

lechnlscheQ Virtuosität gesellt sich eine freiere Stellung zu den 
Meistern des Cinquecento. Ferner gerückt, üben diese keinen un- 
mittelbaren und unwiderstehlichen Druck ans, erzwingen nicht eine 
blinde, geistlose Abhängigkeit, treten vielmehr in die Keihe der 
Tradition zurück. Ibre Vorzüge und Eigenheiten können mit grösserer 
Freiheit abgewogen , die Vorbilder unabhängiger ausgewählt werdoD. 
Sie eidrtteken nicbt die natflrliclie £igeiitliiüiiliclikett der lebendigeii 
KttnstfergeacUeclUer , Torleihea derselben nur eine bestimmte Firlnuig. 
Es herrsdit die Sitte, die ttaSenischeii Künstler des 17. Jalulinnderts 
nach ihrem TerfaSHnlsse zu ihren Vorfahren m gliedern, eine 
eklektische Schule den Naturalisten, welche sich von der 
Tradition entschiedener lossagen und nur den unmittelbar gegebenen 
Impulsen folgen, gegenüber zu stellen. Doch trifft diese Unterschei- 
dung nicht scharf zu. Die Berücksichtigung des Cinquecento, ähnhch 
wie das Studium der Antike , wird bei keinem Kunstler vermisst und 
gehört wenigstens zur Schulbildung desselben. Auf der anderen 
Seile büdet anch fttr die ettirigslen Yerehier der nAlten*^ der Natora- 
lismns die Gmndlage .ihrer Anscfaannngen. IDerselbe mnss schon 
ans dieser Ursache euie allgemeine Geltung hi Anspruch nehmen^ 
als eine lebendige leidenschaftliche Anffassnng, ein dramatisch kräf- 
tiger Ausdruck auch im religiösen Kreise galt, und der ehemals 
herrschende reine Idealismus durch den Reichthum und die Mächtig- 
keit der äusseren Formen, durch das Pathos der Schilderung ersetzt 
werden sollte. Selbst die wüsten und gemeinen Gestalten der Natura- 
listen geben sich noch als Nachkommen, wenn auch nnr als ,,lieder- 
lidie Nachkommen des im plastisoh hohen Style enengten Biesen- 
goschlechtes^, zu erkennen; die Eklektiker aber, die gleichfalls die 
AnsbiUnng des malerischen Styles anstreben, konnten dieses ohne 
Hingabe an naturalistische Formen nicht bewürken. Es zeigt sich In 
• dieser Berührung beider Richtungen der vermittehide Einfluss der 
praktischen Thäligkeit. Konnten auch die Werke nicht scharf nach 
den beiden erwäbuteu Kategorien geschieden werden, so bleiben diese 
doch in den theoretischen Grundsätzen geltend; die Schulansichten 
allerdings stellen den Eklekticismus und NaturaUsmns in den Vorder- 
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gnmd, die KtBflfeipaiteien schreiben diese Worte aef ihre Fahne. 
Wir besitsen ein Sonett des AgatHno Carraeei, worin er ans den 
Ghankleiiflgen seehs Torschiedener Maler ein nenes Ideal zasanunen- 
Uanbt, and dieses so gebraate Ideal mit antiker Zeicfannng, vene- 

tianischem Colorit und lombardischen Farbenschmelze versetzt; wir 
kennen die Verachtung Caravaggios alles dessen, was nicht das 
Gepräge anmittelbarer Wahrheit an sich trägt. Dennoch kommt der 
schroffe Ges^ensatz mehr nur im Munde der Künstler vor, in ihren 
Werken erscheint er verhältnissmässig abgeschwächt und gemildert. 
Gemeinsam ist beiden Richtungen die Opposition gegen die nament^ 
heb in Rom vorherrschende geistlose nnd trockene Monier, welche das 
Terstindniss der Bestimmnng der Kunst verloren hatte, und anoh 
in der eigentlichen Technik die ärgste Yerwahrlosnng zur Schau 
frug, weniger ans Unf&higkeit, als durch schiefe Ansichten vom 
Schönen verleitet; verscliiedcu sind aber in diese tn Kampfe die MiUei 
und das Ziel. Die Einen, gerührt von der Kunstlerfamilie der Carram 
aus Bologna^ wollten nur das \vuLhernde Unkraut beschnitten liabea, 
und hielten an der alten Kuusttradition fest. Sie sind gleich den 
älteren Meistern Stylisten, ein architektonisches Gefühl waltet noch 
in ihrer ComposiÜon nnd Gruppimng, in der Wahl der Motive; in 
der Zeichnnng gehen sie nach den allen Regdn vor; nnch die Fresko- 
technik, welche doch vorzugsweise der älteren Kaastweise entspricht, 
llidet in ihrem Kreise noch ehie gute Pflege , ja sogar eine giftck- 
liehe Fortbildung. Ihre Opposition gegen die Manier des i6. Jahr- 
hunderts ist keine prinzipielle; auch sie finden das Heil der Kunst 
in dem Festhallen des bereits vollendeten Styles , nur dass sie freier 
in der Nachbildung sich bewegen, die Aullnschung der Tradition 
durch eine lebendige Naturwahrheit, namentlich in der Farbe, nicht 
verschmähen; auch sie glauben an die Möglichkeit, die Kunstweise 
der grossen Vorfahren in systematisier Lehre anf die kommenden 
Geschlechter fortpflanzen zn kdnnen, und begründen die akademische 
Kiehtnng. Dagegen ist der Kampf der Natnralistdn gegen die bisher 
gütige Gmndlage , den traditionellen Styl, selbst gerichtet, als Aufgabe 
eine vollständige Umwälzung der alten Anschauung und Auffassung 
der Natur hingestellt. Die P^inen sind Reformer, die Andern Uevo- 
lutionäre. Damit ist die Bedeutung der Naturalisten noch keineswegs 
erschöpft Wir können nicht läugnen, dass auch die Eklektiker von 
-dem veränderten, mehr glänzenden als innigen religiösen Ideen- 
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kreise berilirt worden; aber mit Eaeigii der eigUMi 2eift Ae ihr 
innewohaendea ItOoetlerisohen HeliTe abgelansoiit zn hthea, dies 

bleibt dennoch vorzugsweise das Verdienst der Naturalisten. Ihre 
Werke j tias Trodukt des wild zerfahrenen, stürmischen 17. Jahr- 
hunderts, der Wiederschein der aussfchöhlten offeutlichen Ordnung, 
die eben mir den weiten Tummelplatz persönlicher Leidenschaften und 
Intrigueu bildet, besitzen auch ein kulturgeschichtliches Interesse. 
Damil hftogt auch das bei den meisten Yertielein dieser Richtung 
bemeiltlNire wfiste, abenteuerliche Leben msammen. (meich der erste 
Künstler, der die Fahne des Natoralismns anljpflanzte, MiekMwfieh 
Amerighida Caraoag^ (1569^1609), ein Sohnler des CaoalieM 
^ArjfkiOf dessen roanierirte Weise er aber bald IkberbÜckte und leiden- 
schaftlich bekämpfte , zählt unter seinen biographischen Zügen Mord, 
Flucht, Verfülguiigeu und Elend ; sclion bei ihm kommt das Sonder- 
lingswesen, so charakteristisch für diese späte äunslperiode , zum 
Durchbruche. Sein Colorit, scharfe Liclubhlze auf den dunkel ge- 
haltenen Gestalten, kann nicht streng naturwahr genannt werden, 
erscheint aber effektvoll und mit seiner Sinnesrichtung überein* 
sliiunend. Aneh der Charakter Tieler seiner Gestallen geht dnndi 
das ihnen anklebende Pathos über die gewöhnliche Wirkfidikeit 
Mnans, nnr steht derselbe, bei religiösen Scenen, in grossem Wider- 
q^mehe mit dem geistigen Wesen der dargestellten Personen, so In 
der Grablegung (Vatikan), hL Familie (Galerie Borghese), Tod der 
Maria (Louvre), Christus am Oelberge (Berlin). Sittenbilder gelingen 
besser, Schilderungen der Nachtseiten der Gesellschaft (falsche Spieler) 
am besten. Schon diese Eigenheit beweist die Unzulänglichkeit semer 
Kunst für monumentale Zwecke, und erklärt die immer mehr ein- 
reissende Neigong , für Bildersammlungen, für einen abstrakten Zwecke 
die Gemilde zu arbeiten. In Born selbst zählt Caraoaggio zu Nadi- 
almein C, Sarasano aus Venedig, A. CaroseUi, Tom, IakM n. A. 
Aneh JT. Yalmün (f 1632) nnd ^imeii Vau^, beide Franzosen, 
nnd der holländische Maler Gerh. Mmtkorst (1592—1662), durch 
seiüe ^achtstücke berühmt, gehureu zu seiner Schule^ welche die 
lebendigste Fortbildung in Neapel erhielt, und hier au den herr- 
schenden wilden Zuständen eine wesentliche Stütze fand. Gius. 
Ribera^ lo Spagnelelto (1588 — 1656), spanischen Ursprunges, führt 
den Reigen. Wie alle Naturalisten ein tüchtiger Colorist, wobei ihm 
das Stndinm der Venetianer Yorsohnb leistete, begnOgt er sidi iK 
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Aer Bogel, diesen Voiwg ieiwlilni »i lesseii, niilektlmiMit om die 
dbi^n Formen des Münen. Seine Phantasie eig^t sieh gern in 
der SohUdening abgelebter, skeletlartiger Gestalten (Anaehorelen, 

Philosophen) oder abslossender Gränelthaten; nnr in emzekien Fällen 
(Kreuzabiialinie und Abendmahl in S. Marlino zu Neapel) offenbaren 
seine Werke einen tieferen poetischen Sinn. Nach Sicüien verpflanzte 
Caravaggios Sty! der Syrakusaner Mario Minniti. 

Diesen Spitzen der naturalistischen Richtung sind die Häupter 
des EUakticismus gegenüber zu steilen. In Bologna, getragen Ton 
den Carraeeis^ trat derselbe zuerst anf, am die Rande darch gani 
MiMi ZQ machen nnd schDesslieh den Bntwiekelongsgang der ttalie- 
nlschen Knnst zn beendigen. Die Begründung der Schale nnd ^ 
systematische Ansbildnng des akademischen Unterrichtes (Akademie 
d. Ineamminati zn Bologna) bildet das wichtigste Verdienst des 
älteren Lodomco Carracci (1559 — 1619), sowie seines Neffen, des 
aoch als Kupferstecher berühmten Agostino Carmen (1558 — 1601). 
Die grosste Produklivitat aber und den hochsteu kunslruhm besitzt 
der andere Neffe, Annibale Carracci (1560—1609). Das Streben, 
den älteren Meistern ihr eigenthümliches Wesen abznlanschen, ist 
an mehreren seiner Werke ersichtlich; oft ersciheinen anf eineai 
oittzigen BUde yerscfaiedene Halweisen neben einander gestellt (Mad. 
mit Heiligen in der Rnakothek zn Bologna) ; doch erschöpft ifieser 
Eklekticismns nlc^ ^ mtigkeit des Kfinsflers. Er geht In anderen 
Jh allen von einer freien Nalurauffassung aus und übt gerade dann 
den grossten Eindruck. Annihales Hauptwerk ist sein mylholojrischer 
Bilderkreis im Palast Faniese zu Rom. Die technische Durchbildung 
und virtuose Anordnung der Bilder erregen die grüsste Bewunde- 
rung. Dass dieselben darauf eingerichtet sind , am besten bei künst- 
Bchem Kerzenscheine genossen zn werden, bezeichnet trefflich den 
Standpunkt der damaligen Kunst Die Zahl der KOostler, welche der 
Akademischen Lehre der Carraccis ihre Bildung verdanken^ ist nicht 
«nbedeutend; kunstgesdüchUich wichtig nnd auf die Fortbildung dmr 
italienischen Malerei von Einfluss sind aber nur folgende Schüler: 
Domenico Zampieri oder Domenichino aus Bologna (1581 — 1641), 
der trotz der eigenen Neigung zum Naturalismus den Yerfolgungen 
der selbstsüchtigen Anhänger dieser Richtung nicht entgefieri konnte, 
und durch Eilersucht sowohl in Rom wie in Neapel seine Wirk- 
samkeit beschrinkt sah. Durch pathetischen Schwung zeichnet sielt 
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der ETangelist Johannes, der die Offenbarong empfängt (in Peters- 
burg ?3 , aus; ein grossartiger, rein idealer Styl dnrehzieht die al 
Fresko ausgeführten Evangelisten in der Kuppel von S. Andrea deUa 
VaHe in Rom; sonst verfugt Domenichino ziemlich willkürlich mit 
den religiösen und historischen Motiven, und lässt seinem schilde- 
rungskräftigen farbenreichen Pinsel auf Kosten der Haupthandlang 
freien Lauf. Die Darstellung des Lebens der hl. Cacilia in S. Loigi 
zu Rom, die Geisselung des hl. Andreas in der Kapelle zu S. Gregorio 
in Rom vnd die Gescbiehten des hL Nlfais in Grottaferrata bei Frasoati 
sind ainidist nnr Insserst lebendig gedadite nnd Tollendet ausge- 
führte Volksscenen. Seine fruchtbare Thitigkmt lernt man in liimi- 
scben Kirdien, dann in Fano, Yttefbo, Neapel kennen; auch Oel- 
bilder lieferte er in grosser Zahl und mannigfachen Inhaltes. Zu den 
hervorragendsten Werken in dieser Gattung gehören die Beichte des 
hl. Hieronymus in der vatikanischen üalerie fnach dem gleichnamigen 
Bilde ÄgosL Carraccis componirt), nnd die Diana mit Nymphen in 
der Galerie Borghese. Der gleichen Schule entsprungen und mit 
D<meiiiekmo wetteifernd, ist Guido Reni (1575—1642), von seinen 
Zeilgenossen hoehgepriesen, nnd in der Tbat die meisten derselben 
an Formensinn nnd GomposilionskiafI überragend, aber in srtnem 
idealistischen Streben, zu dessen Verwirklichung er antike Gestalten 
oft unmittelbar benützte, unklar und unwahr, und zuletzt in der Arbeit 
sich uberstürzend, geistlos und leichtfertig. Das Schwankeude und 
Unsichere seiner Kunstweise, worin sich übrigens nur der Schol- 
charakter der Eklektiker ausspricht, beweisen auch seine Versuche, 
Caravaggio nachzuahmen (Kreuzigung Petri in der vatikanischen 
Galerie) und die häufigen Wandlungen im Colorite, welches endlich 
eine oberflächliche Weichheit, einen flauen Ton annimmt, aber nichts 
desto weniger Ton seinen laUieicfaen Schfilem am eifrigsten nach* 
gebildet wurde. Unter Guidos Freskobildern stehen die Aurora nnd 
Phebns im Palast Rospigliosi, die Bilder in S. Gregorio zu Rom 
und die Geburt Christi in S. Martino zu Neapel obenan; unter den 
zahlreichen Oelgemälden besitzen aus der früheren, besseren Zeit 
ein Kruzifix und der bethlehemitische Kindermord zu Bologna, aus 
der späteren Periode die oft wiederholte Fortuna, die Himmelfahrt 
der Madonna (Münchner Pinakothek) und das Fahnenbild (il pallione): 
Madonna mit Heiligen in der Pinakothek zu Bologna, den gfössten 
Mm. Einförmiger und diarakteiloser erscheint der dritte grosse 
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Schüler der Carraeci, der als Maler der Liebesgöttpr , oder wie Um 
seine Bewunderer anob nannten» als Horaz der Malerei woblbeluuuUe 
Frameeseo Älbani ans Bologna (1578—1660). Seinen gemalten 
Pastoralen feiüt dasselbe, was den arkadisehen Poesien der Ilaliener 
abgeht, die naiye Wahrheit. Innerhalb dieser Beschrtnkong, nnd wenn, 
mau das häufige DnrchscheiDen der gebrauchten Modellfigureo über« 
sieht, aber entfallet Albani eiaea rtgeii Sinn für anmuthige oder 
wenigstens zierliche Formen, eine blühende Färbun? und heitere 
Phantasie. Die Motive seiner meisten Bilder siüd der antiken Mythe 
(Venus, Diana, Danae, Gaiatea u. a.) entlehnt und von zierlichen 
Amorettengruppen belebt; auoh Gemälde allegorischer Nator (die vier 
Elemente in Turin n. a.) kommen vor; im religiösen Kreise entsprach 
das auf dem Kreuze schlafende Christkind nnd die HimmeUahrt der 
Madonna QL de! pace zu Rom) am besten seiner Neigung. Die 
anderen Schfiler CarraccU, sowie die Anhänger der eben genannten 
Meister: Lanfranco^ Cavedane^ dann FasseH (ein Schuler Dome^ 
nidiuwsjy Cignani und Sacchi {Albanos Schuler), Cantarini, Sirani 
(Guidos Schüler); erheben sich nicht über die MiUelmässigkeit, 
andere, wie Spada. der Modenese Schedone, rücken dem Naturalis- 
mus näher. Nicht im Schulverbande, aber doch unter dem Einfluss 
Carraccis, steht Francesco Baröieri, gew. Guercmo da Cento, ge- 
nannt (1590 — 1666). Auch er gelangte, von mannigfaltigen, oft 
entgegengesetzten Einflössen gedrängt, zu keinem festen Style, nnd 
soheute, das Ideale mit dem Schwächlichen Torweebselnd, die ur- 
sprünglich ihm innewohnende Formen- nnd Faibenkraft. SMne Werke 
sind in italienischen Galerien, zu Rom, Bologna, Mailand (Hagars 
Yerstossuug), Florenz, Genua u. a. sehr haußg. Fresken von seltener 
Farbentiefe schuf er im Gasino der Villa Ludovisi und im Dome zu 
Piacenza. 

$. 117. 

Der Richtung der Carracci verwandt, d. h. gleichfalls mit ernstem 
Sinne um die WiederhersteUnng der älteren Kunstweise bemuht, docb 
in kemem Schnlverbande mit jenen, treten uns mehrere, minder 
bedeutende KAnstlergruppen entgegen, so die Familie der Catnpi 
zu Gremona, bereits im 16. Jahrhundert thätig, aber ohne aliea 
nachhaltigen Einfluss auf die folgenden Geschlechter, jene der Pro^ 
caccini zu Malland, Nacheiferer Correggws, unter ümen der bedeu- 
tendste CamiüOf das Geschlecht der Crespi ans Gerano, dessen 
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Wichtigstes Glied Daniele Crespi (f 1630) in Mailand wirkte und 
die Schule der Frocaccini besuchle. Em anderer Eklekiiker von 
tüchtj^cr Kraft, dessen Bildungsgang noch nicht aufgehellt wurde, 
ist (jwv. Sahi aus Sassolerralo (1605 — 1685). Im Gegensätze 
zu den nach dramatischen Effekten haschenden Zeitgenossen durch 
ein lyrisches Gefühl ausi^ezeichiiefr, fährten ihn seine Stadien bis auf 
HnigUlo wM. Flüssig awgefDiirte GeiHflE nach laplUielisolitD 
MadonncB trugen dazu bei, seiner Weise — er mstte vonngsweis» 
Madonnenbilder — das Gepräge der bnlgkeic z« verleihen. 

Die flereathiisehe Schule, aus der in 15. Jahrhunderl erhlom- 
Bienen Höhe, im 16. tief herabgesehleudert, begann gleichfalls im^ 
17. Jahiliuailerl sich einigermassen zu heben. Kulturmümiate, welche 
etwa der Kunst neue Keime zugeführt hätten, lagen nicht vor, so 
verblieb es denn auch bei der blossen Verbesserung der Formen, 
einem richtigeren Studium der Vorfahren, womit das Anstreben 
grMeier Farbenwirkungen verbunden wwde. Durch die AnlehMm; 
an den römischen Maler Bar^eeio und m dessen Vorliid Cam$ffiv 
kam die Reslavration des guten Geschmackes zu Stande. ZtfdStw. CaM 
ans Gigoli (19(9 — 1613), durch ein lebhaftes Golorit und girte 
yerwendung des Helldunkels ausgezieicihnet, ist der erste, welcher 
sich den Fesseln der bis dahin giltigen llacheu Manier cntziehL 
(Marter des hl. Suphan in Uffizi, hl. Fra)Kislvus in Pitli-G il u. a.). 
Ihm folgten mehrere Schüler {Paganij Dom. da Fassignauo) ; die 
grösste Tüchtigkeit aber unter den jüngeren Floreininern otfenbart 
der Meister der Judith (GaL Pitti), Cristofano Älhri (1577—1621). 
Die Schöpfung dieses ebenso technisch durchgebildeten als pathetiscli 
wirksamen Bildes gehört zu den gelungensten Theten der neneren 
Kunst, und lasst bis auf diesen Tag AUaris Lorbeeren nicht unbe- 
neidet Noch bleiben als Vertreter der jüngeren florentinischen, dnrcii 
die Geschicklichkeit im Copiren ausgezeichneten Kunst, Jac. da 
Empuii und der treffliche Schulhaller Matteo lloselU zu nennen. 
Auch Carlo Dolce (Iii 16 - 1680) gehdrt zu des letzteren Schülern. 
In der Phantasie beschränkt, der Ausbildung einer sanften Anmnth 
und leicht verständlichen, weil übertriebenen Sentimentalität beflissen, 
hat er zu seinen Lebzeiten und später zahlreiche Verehrer gefunden. 
Seine Bilder (Techler des HerodiaB, hl Gieiiia in Dresden, hl 
Sebastian in PemmersMden bei Bamberg, Msjgdalena in Manchen u; a.) 
machen es dem religidsen Sinne unendHdi leiohl, Twüligen keine 
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besonder Erhebung des Geistes, lallen löelaielir, modernen ita- 
MtBisoken Melodien, wie nohlig bemerkt worden, ilralieh, das Ge- 
MA in eben leichten irinnliohen Bans^Ai ein. Dies yerieihft dem 
■eisler ein knltargeschlebtllches Inleresse, obglelcb dadurch eine 
Miere istbellsche Stelliing iddit begrAndet wir4 

Wenn im römischen Kunstlerkreise die Richtung der Carracci 
nicht ausschliesslich herrschte, so hatte sie die Genugthuung, dem 
Nebenbuhler anf neapolitanische m Boden Gleiches mit Gleichem zu 
vergehen. Hier war zwar der Naturalismus vorzugsweise heimisch; 
neben ihm galten aber auch eiüektische Einflüsse, in venetianischer 
Weise malte Belisario Coreimo, dem Annibale Carracci folgte 
GkumML CaraeeiolOf beüe natäriich dem Malnnüsnins nicht Yi^lhg 
fremd, nnd übeidies Torzn^weise durch ihre gehissige Feindselig- 
fceit gegen alle fremden IMer, die in Neapel dincA Wlrlraiigskreis 
SMhten, berftchtigt. Ydr derselbai bewahrte weder Angehen, noch 
eine befreundete Kunstrichtung, sie traf Am. Carrac€i^ Domemchino, 
den Car. d'Arpino und andere ruiiiischo Maler; sie richtete ilire CiiU- 
geschosse sogar auf jüngere einheimische Kräfte, wie auf den natura- 
lisUsch gebildeten Massimo Sianziom (f 1656), den Hauptführer 
der späteren neapolitanischen Schule, welche wieder ausschliesslicher 
auf Spagnolettos Darstellungsweise eingeht und in Aniello Falcon» 
md Sahator Rosa (1615—16733 die leUle leLchere Bluthe en^ 
wioltelt. Beide Kiknsüer haben zwar in anderen^ als üi der religiös^, 
historischen Gattung, die grösste Bedentnng erringen, doch nniss 
namentlich Sahators Verschwörung des Catiflna (Galerle Pitti) schon 
hier als ein Denkmal des wirkungsreichsten Naturalismus angezogen 
werden. (Andere historische Gemälde sind in der Grosvenor^raiene 
[DemüknlüsJ zu Corshamhouse ] hl. ljireiiz |). Mit dem Yersläudmsbe 
der idealen Formen ging auch das iuieresse an idealem Inhalte ver- 
loren. Der weitere Schritt von der Einkleidung religiöser Vorgänge 
in derbe zeitgenössische Formen sur selbständigen Darsteliong des 
•nmUtelbaren welllichen Lebens kostete kein» Ueberwindung; et war 
tieinmhreinnothwendigec, Jenen Widerspruch ghlcfcMchtbeseitigender 
Forlschritt Wie bemerkten schon im Kreise der Venetiuner die Nm- 
gung zu sittenbildlichen Dasstellungen, wdche bei Bauano zu vir- 
tuosen Schilderungen des menschlichen Werketaglebens führt Noch 
befreundeter erscheint das Sittenbild der naturalistischen Schule des 
17. Jahrhunderts. Caravaggios Leistungen in diesem Kache worden 
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oben erwähnt; unter seinen Nachlolgern in Neapel ragt der früher, 
angeführte An. Falcone (geb. 1 600) als Sohlachtenmaler hervor. Das 
gleiche FaohiibteaC0rgifO2sKdarSchia4ton-MH>liela^ 1602> 
wd der römisebe Jesnite Jaequeg Cawrt&U, gen. Bowrifi^fnim (1621 
bis 1676). Die in Galerien nicht seltenen Weike des Letzteren sind 
ideht immer richtig gezeichnet, aber stets lebendig gedacht nnd ktthii 
angeordnet; Cerquozzi ging später zur Darstellung Ton Volksscenen 
über, in weicher Gattung seine Icichtschaffende rbantasie uud sein© 
scharfe Beobachtungsgabe mit Erfolg sich äusserten. (Masaniello, voa 
L;izzaroiiis beklatscht iii der Gal. Spada?). Die Auluahiiu' des nied- 
rigen Volkstreibens , der Kesselflickerscenen, in den Darstellungskreis 
wird gewöhnlich blvI Feter Laar aus Holland (1613—1674) zurück- 
geführt, welcher lingere Zeit in Italien lebte, und nach dessen Spott- 
namen Bamboccio die ganze Gattung Bambocdaden genannt wurde. 
Doch ist die Sache in Italien ilter als der Name, Laar selbst der 
Ehiwirkung, namentlich Cerfuozssiiy unterworfen gewesen. Eine 
nachhaltige Bedeutung för die italienische Kunstweise kann man den 
Bambücciadun nicht zusprechen; dagegen ist die im 17. Jahrhundert 
reichbiühende Landschaftsmalerei für die Entwicklung der ästhetischen 
Anschauungen m Italien von grossem Belange. In ihr spricht sich 
der moderne Sinn am schärfsten aus, die Vertiefung in die land- 
schaftliche Schönheit^ das Verständniss der Naturstimmungen erscheint 
als das wichtigste und auch künstlerisch fruchtbarste Merkmal der 
neueren Bildung. DU» Yenetiuier, Yoran Tizian, beginnen den Reigen, 
auf die Yenetianer fiisst Ann. Carraeei und seuie Schule CGrimaldi, 
A&ano, IhrnmUekino u. A.X woiu sich des niederttndischen Land- 
schafters Paul BHU C1S;54— 1626) Einfluss gesellt. Dieser siedelte 
sich am ^^chlusse de^ IG. Jahrhunderts in Italien an und begana 
nicht allein antilie Ruinen als Staffage zu verwerthen und die Formen 
der italienischen Natur mit Wahrheit zu reproduciren : er wusste auch 
seinen Bildern eine elegisch-ruhige Stimmung anzuhauchen, welche 
später einen so yielfinchen und so vollendeten Ausdruck gewann 
Neben diesem Kreise von Landschaftsmalern, weniger durch die 
ruhige Schönheit der Linien nnd klare Ausprägung der Formen aus* 
gezeichnet, als durch die geistreiche ^ifassung ehuebier Natur- 
momente und die poetische Schilderung des finsteren Wald- und 
Cfcbirgslebens berühmt, steht ziemlich selbständig der vielseitige 
Salvalar Hosa. Meisterhaft weiss er durch eine lebendige Stailage 
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und glädUich aogebracht» Licbteffekto die Eigendittmliclikeit seionr 
tendschaftticheB HoüTe zu heben und zu cbanfcterisiien. Auch die 
klare Farbe nnd fleissige DvrehftlliniBg feUt seinen besseren (maeit 
in England bewabnen) Werken nicht. 

§. iia 

Die ilalienischö Kunstweise sUrbt zwar in dem Zeiträume, den 
wir betrachten, noch nicht vüilsiäudig ab, sie greift über ihren un- 
mittelbaren Schauplatz hinaus, und vererbt sich wenigstens theil- 
weise auf die französischen , spanischen und deutsch-niederländischen 
Schulen, wie denn überhaupt eine bestimmte nationale Trennung der 
verschiedenen Stylarten nicht mehr vorhanden ist; doch bricht die 
unmittelbare selbständige Entwicklung schon am Schlosse des 17. Jahi^ 
bnnderts ab, und die eben beschriebene Blfifhe weicht wieder dem 
einreissenden Schlendrian und der oberflftchlichen Manier. Den Keim 
zur Yerflachung bot das Kunstprinzip der Carraecis. Seine verkehrten 
Folgen blieben , so lange tüchtige künstlerische Persönlichkeiten das- 
selbe anwendeten, verborgen, weil diese von der consequenten 
Durchführung zurücktraten; erst in den Hantleu des s^)aieren Ge- 
schlechtes machte sich das Verderbliche der abstrakten Kunsibildung 
nnd des .willkürlich erfundenen Idealismus geltend. Weder die Antike 
noch die Meister des Cinquecento entgingen der schulmeisterlichen 
Kritik der Akademiker^ das BessermachenwoUen schloss aber das 
Bessermachen keineswegs ein. Jene Gattungen, welche geringere 
Ansprüche erhoben, die Wirklichkeit mit einfacher Treue wieder 
gaben oder eingestüidlieh als blosse Dekoration aufiralen , wie die 
Architekturmalerei (_Bern. Canale und sein Schüler Ant. Canale gen, 
Cana/iJ//ö zu Venedig) leisteten Besseres; auch die Restauration älterer 
Werke halte in einzelnen Fällen [Carlo Maralta in seinen Restau- 
rationen Raphael'scher Fresken) den erweiterten Kuastkenntnissen 
Manches zu danken. Grössere Werke jedoch sind fast durchgängig 
aller Wahrheit und alles Lebens bar, das dekorative Geschick an 
denselben, die Fähigkeit, mit vielen Figuren Räume zu füllen und 
eine zauberhafte Geschwindigkeit bei der Arbeit zu entwickeln, um 
so widerwärtiger. Je anspruchsvoller sie auftietea. Luea Giaräoiuft 
(1632—1705), Beiname Fm Freslo, seine Fertigkeit in der TechnÜL 
nnd in der Nachahmung mannigfacher Kunstweisen, seine unbedingte 
Unterwerfung unter die Meinungen der bündeii Menge cliaraklerisiren 
den Geist des Zeitalters vollkonunen. lieben ihm güt Pietro Beretimi 

21 
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4te CarUma (1596—1669) als der HnptTeilrelffir der wieder be» 

ginnenden Manier. So wenig als ihm (Deckenbilder im P. Barbeiini 
20 Rom} lässt sich seinen zahlreichen Schulern die grosse Hand- 
fertigkeit nnd eine auf den Schein berechnete Virtuosität des Mach- 
werkes absprechen; eine namentliche Anfuhrung der letzteren ist 
aber bei der gänzlichen Bedeatangslosigkeit der einzeloeu Individuea 
liier duroliaiis nicht am Platze. 



Me franzdsiscbe Malerei üb IVIL Jahrhimdeit 

§. 119. 

Die Richtung der französischen Malerei im 17. Jahrhundert kann 
zwar nicht in dem Sinne national heissen, als ob sie die Grundlagen 
des französischen Volksthomes in sieh fitssle, sie entspricht aber 
ToUhommen der Tendenz, welche die hdflsche Btldong nnter den 
modernen Römern, wie die Franzosen wohl hlnflg genannt werden, 
nahm. Das UrtheU Uber die französische Malerei der ^»klassischen 
Periode" föllt gänzlich mit jenem über das klassische Drama des 
Naclibar Volkes zusammen. Wer dieses preist und als vollende L an- 
erkennt, muss sich zu den Malerwerken N. Poussms u. A. gezogen 
fühlen: wer in jenen nur ein leeres, aufgeputztes, Conventionelles 
Wesen erblickt, wird auch die klassischen Gemälde verdammen. Hier 
wie dort tritt uns ein äusserer antiker Zuschnitt, eine glänzende 
Rhetorik nnd ein merklicher Mangel an indiYidaeller Schildemng ent- 
gegen. Admlich wie im 16. Jahrhundert ging auch im folgenden 
die Anregung zur bestimmten Kunstweise Ton Italien ans. Ro$9ds 
und VrimalUsck^s Eininss sank erst im Anfange des 17. Jahrhunderts ; 
iu diesem Zeitalter trafen wir schon wieder Vouci und Valcntui im 
Kreise der italienischen Naturalisten/ Doch sind es nicht die letzteren, 
sondern die älteren Italiener und mittelbar die Antike, welcfie die 
französische klassische Kunst befruchten. Unter den Bestrebungen,, 
den sogenannten reinen Geschmack wieder herzustellen und im hohen 
Style zu schaffen, ging die unbefangene Wahrheit der DarsteUung» 
die scharfe Ghaiakteristik, Torloren. Es mangelt den meisten Werken 
die belebende nnd inifiTidudiBirande Farbe; die Rewegongen und 
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Stelliiiigeii sind stidiTt, die Kflpfe naeh einem abstrekteii SdNtalieits- 

gesetze zugeschnitten, die Wärme der Erfindung wird von einer prunk- 
Tollen, aber kalten Reflexion verdrängt. Dass daneben viel Ver- 
dienstliches auch vorkommt, bedarf keiner Versichernng. Der 
bedeutendste Meister ist der fast ausschliesslich in Rom thälige 
Nicolas Poussin (1594 — 1665). Kein Ideenkreis ist ihm fremd^ 
Christliches und Antikes , Gescbichto und Mythe behandelt er mit 
gleicher liebe; docb bleiben wegeo des antiken FormensebnlUes 
seine ailegoiiscben nnd mythologischen Darstellnngen mderspmebs-* 
freier, als alle ebrigeo. Andi baBdlnngsreiehe Scenen, wie die Pest 
zu Athen (Leigh-Court), die Mannalese (Louvre) u. a. gelingen ihm 
Irefflidi, mag auch hie und da die Anordnung tableauarlig erscheinen. 
Zu Poussins berühmtesten Bildern gehört ferner der Besuch eines 
Hirtengrabes (et in Arcadia ego, iniLouvreJ, ein um so verdienst- 
licheres Werk, als das Idyllische Jenem Zeitalter äusserst fem lag, 
und nur allzuleicbt in manierirte Süsslichkeit überging. Poussins 
Weise wurde von dem Jüngeren Geschlechle : Jacques Stella (1596 bis 
1657), Seöasi, Bourdon (1616—1671), Nad O^upd (1628—1697), 
Fkü, Champagne ans Rüssel (1602—1674) fleissig befolgt. Des 
Letzteren Porträte, frisch in der Färbung und geistreich in der An^ 
fassung, sind seinen historischen Bildern bei weitem vorzuziehen. 
Das Gleiche gilt von Pierre Mignard, gen. le Jiomain (1610 — 1695), 
dessen StudieiiHnriü. obgleich er wie die foigeiiden Küiistkr als 
Schüler Fo!/^r's angeführt wird, auf unmittelbare itaüenische Einflüsse 
hinweist Emtache Lesueur (1617—1655), von seinen Landsleuten 
Über Gebühr gepriesen, neigt sich bereits in der schwächlichen An- 
lage nnd ermüdenden Einförmigkeit seiner Charaktere nnd marklosen 
Fftibnng (leben des bl. Bruno in 20 BOdem im Louvre) dem Style 
LovU XIY. zu, dessen Hanptvertreter der bekannte Charhi Leörun 
(1619 — 1690) wird. Die nothwendigste Eigenschaft ehies Hof- 
künstlers, die allzeit fertige Produktionskraft uud zaubüischuelle 
Technik, besass er in hohem Grade. Damit hängt das Ilaupiübel der 
Ze^rt/n'scheii Hi» hluiin , die nur an wenigen Bildern fJabacli'sches 
Familienbild im Berliner Museum ^ Steinigung des hl. Stephan im Louvre) 
nicht bemerkbare kalte theatralische Manier, die nüchterne dekorative 
Anffossnng (Alexanderbilder im Louvre) zusammen. Aber gerade 
durch diese Mängel gewinnt die Sdiule Lebruns eine gewisse lüslorische 
BedeniQttg) nnd erscheint sie als klassischer Ausdruck der am Yer- 
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saäler Hofe und weiter an aUen Höfen Europas herrschenden Bildung. 
Uebrigens wftre es irrig, alle Nachfolger Lebruns Uber denselben 

Leisten zu schlagen; so erscheinen namentlich JSicolas Colombel 
C1646— 17i4) Jean Jouvenet (1644—1714) als ansprechende 
und verhältnissmässig gesunde Künstler, und auch Hynanthe Rigaud 
(1659— i 743), der berühmte Porträtmaler, liefert nicht allein charak- 
teristische , sondern auch fleissig ausgeführte und wirkungsvolle 
Bildnisse. Dass Sittenbilder, die humoristische Verherrlichung des 
nngebuBdenen, jeder Form spottenden Lebens im pompösen Zeitalter 
L&ms XIY. keine Pflege fanden, und Jaegves Cal20Cs (1S94— 1635) 
humoristische Harlekhiaden, Tenfelsscenen und zeitgeschichUiche 
Skizzen, die meisten nor InKnpfer gestochen, ohne Nachfolge bUeben, 
kann nicht Wunder nehmen ; nur entfernt vom Hofe (^Lenain in Laon) 
oder durch eine glücklicht' Entdeckung des Malerischen , was in dem 
gepuderten Arkadien titiimoch verborgen lag {Ant. Watteau 1684 bis 
1721), konnte das Sittenbild sirh lebendig erli iJien. Desto bedeu- 
tender, frisch und kräftig ist die Thätigkeit der Irauzosischeu Schule 
in der Landschaftsmalerei. Auch hier ist eine Anlehnung an die 
Italiener ^G0fTa«ct^ bemerkbar, auch hier minder das liefe Eingehen 
in das geheimnissToUe Leben der Natnr, als der ernste gemessene 
Styl, der reine Linieoban za loben, nnd wenigstens in ftosseren 
Motiven, in der Architektur z. B., in der Staflage die Antike als 
Vorbild benützt. Des früher erwähnten Nicolas Poussin grösster 
Kulim berahl, nnd zwar mit Recht, wie mau sich in englischen 
Kunstsaniinluugen (Grosvenorgalerie) überzeugen kaiai, auf seiner 
landschaitlichen Thätigkeit. Er wird aber noch weit überstrahlt von 
seinem Schwager Caspar Dughet, gen. /'owä«» (1613— 1675), und 
4em unvergleichlichen Claude Lorrain. Caspar Poussins Werke sind 
von einem viel tieferen malerischen Gefühle beseelt, als jene seines 
älteren Verwandten; die Schilderungen des Aufruhrs in der Natur 
wetteifern an poetischer Wahrheit mit den Darstellungen grossartiger 
Ruhe in der Landschaft Isl auch die Farbe seilen noch in frischem 
Glänze vorhanden, so erfreut doch die Reinheit und Fülle der Formen, 
die überaus wirkungsvolle Anlage namentlich der Millelffrunde, und 
die warme, von WolkLnschatten unterbrochene Beleuchiuag. Poussins 
beste Arbeiten miisseti in Korn (Gal. Doria, K. S. Marliuo a' monti) 
und in England autgesucht werden. Zur höchsten Vollendung brachte 
diese, Ton italienischen Studien geuAhrte sogenannte heroische Richton^ 
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in der Landschallsmalerei der bei Mirccourt 1600 geboreiic Claude 
Gel^e, nach seinem Stammlande Claude Lorrain erenannt. Dem 
Leben des AKi rlhuiiies tfitletiiite Staffagen, nach der Antike gezeich- 
nete Bauten und Huineo kennzeichuen äusserlich seine Werke, welche 
auch dort, wo die Nebendinge wie die Architekturen und Figuren 
minder lobenswerth eischeinen, durch den Zauber der Beleucbtnng 
(Sonnenlicht) und die zarte Abtönung der Farben bis zur Terschwin- 
denden Ferne eine nngewdbnliche Anziehnngsluraft üben. See- und 
BafenbÜder, grenzenlose Flftchen, im Yordergninde dor«^ schvung«^ 
Yoll gezeichnete Eichengruppen belebt, stille Wasser von Felsen und 
Bäumen eingefasst, schwüle Nachmittage und Sonneiiutiteigänge, alle 
Erscheinungsformen der landschaftlichen Natur behandelte Claude mit 
gleicher Meisterschaft. Kein Wuiitier daher, dass seine Werke der 
Gegenstand eifriger Nachfrage wurden und noch bei Lebzeiten des 
Meisters betrügerische Nachbildungen in den Handel kamen. Um 
diesen zu steuern, sah sich Claude gezwungen, Ton seinen Original» 
gemalden Skizzen zu zeicbnen, und diese, gleichsam die Urkunden 
der Aechfheit, zu bewahren. Sie befinden sich, 200 an der Zahl, 
nnter dem Namen des libro di veritit gesammelt, im Besitze des 
Herzogs von Devonshire zu London; die letztere Stadt, wie England 
überhaupt, dann Rom (G. Dorla), Wien und Paris bergen auch die 
trefflichsten und meisten Oelgemälde Claude's, welcher 1682 mit 
Hinterlassung einer zahlreichen Nachfolgerschaft starb. 



Die spanische Malerei im IVIL Jahrhundert 

S. 120. 

Erst im 17. Jahrhunderte verHert sich das Abliinigigkeitsver- 
hällniss, in welchem wir die spanische Kunst bis jetzt bald zu 
ItaUen, bald zu den Niederlanden erblickten, und gewinnt das na« 
tionale Element auch eine ästhetische Geltung. Die gleichzeitige Blüthe 
der spanischen Poesie und Malerei ist keine zuÄUige Erscheinung, 
vielmehr, wie schon die Terwandte Gnindstimmnng vi beiden Kunst- 
gattungen andeutet, unter gleichen Bedingungen herrorgemfen worden« 
Die allgemeine Herrschaft des Naturalismus in der Haierei des 17. Jahr-» 
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hunderts begünstigte wesentlich den Aufsch^vung der spanischen 
Kunst, welche bei allen äusseren Einflüssen strenge Beziehungen zum 
Leben bewahrt , und trotz aller Kirchlichkeit der sinnlichen Gluth des 
Stidens sieb nicht entfremdet hatte. In der erhöhten Seelenstimmung, 
im flammenderen Ausdrucke, in der zum UeberschwängUchen gestei- 
gerten Leidenschaft, welche nur den Gegenstand, nicht die Fonn 
wechselt, findet der spanische Künstler die Mittel, anch reli^Ose 
MotiTC zu Teikörpern, darin untersttttzt Ton der Richtung, welche 
das katho1isch*kirchliche Leben im 16. und 17. Jahrhundert flberhanpt 
nahm. Es kann daher nicht befremden, dass auch das Sittenbild 
und iianu'nlJich das Porträt hier auf einen reichen Boden stiess, eine 
streng und nur den Gedanken wiedergebende Compositionsweise sel- 
tener, dagegen ein wirkungsreiches Golorit gewöhnlich angetroffen 
wird. Auf das Letztere nahmen die Yenetianer und die gleichzeitigen 
Miederländer Einfluss , doch bleibt sowohl in der allgemeinen Behand- 
long der Farbe, wie in den für die Camation gewühlten Tdnen das 
nationale Element Torherrschend. * 

Nachdem im 16. Jahrhundert vorzugsweise der raphaerische Styl 
als Yorbild gegolten hatte, bemerlLt man am Schlüsse dieses Zelt-> 
alters, und zwar zunächst in Sevilla, die ersten Regungen der 
national-naturalistischen Weise. Franc. PachecoCi^^i — 1654) wirkte 
vorzugsweise als Lehrer des jüngeren Künsliergeschlechles (Ge- 
schichte des Dädalus, Deckengemälde in Sevilla, jüngstes Gericht 
ebeudort u. a.), wie er denn auch neben seiner praktischen Thätigkeit 
gelehrte und kunsltheoretische Studien trieb, während seine beiden 
Zeitgenossen, der nach TinUfreUo gebildete Juan d» las Roäas 
(1558—1625) nnd Frtme. de Herrera d. Ä. (1576—1656) schon 
lüe eigenihandichen Yorzüge der Jflngeren Schale, das effektvolle 
Helldnokel, die geschickte Yertheilnng von licht und Schatten, den 
breiten, massigen Auftrag, den kecken und doch nicht gemeinen 
Naturalismus an sich Uagen. (Werke des Ersteren; S. Jakub in der 
Sclilacht bei Clavigo in der Ralhedrale vun Sevilla, Martyrium des 
hl. Andreas im Miispum za Sevilla , Moses Wasserwunder im Museum 
ZU Madrid ^ Werke Herreras: Maunaiesea in der GaL S. Trinidad zu 

* Literatur: \eigL Pmsavant , die christliche Kunst in Spanien 1853; Zean 
Bermudez, Diccionario historico de tos mas Ülustres professores de las beilas 
arles en Espait. Madrid, 1800 ; Ytardot Notices snr les principaux peiaties 
de rfispagne, Paxis 183S a. A. 
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Madrid, das Jttngste Gericht in 8. Bemardo za Sevilla, Andreas im 
LoQTre V. s. w.) DenGenannlen verwandt, werden drei Glieder der 
FamiOe CaMo^ nnd Alotm Vasqim angegeben; nnbedenlend da» 
gegen erscheint der Sohn des Bravonrmalers Herrera: ff. d mozo, 

von den Italienern, die ihn zu Rom sahen, als Fisctinialer gi rühmt. 

Im Schoosse von Sevilla erstehen nach einander die berühmtesten 
Maler Spaniens , so dass die Schule von Sevilla mit der spanischen 
Kunst in ihrer höchsten Blutlie jirlpichbedeutend wird. In Francisco 
Ziurbarm (1598—1662), dem Schüler des Roelas, und in IHego 
Velasquez da Silva (1599—1660), dem Hofmaler Philipp IV., lernen 
wir die verschiedenen Richtungen des spanischen Natnnilisnras be* 
reits in grossartiger Vollendung kennen. Der Letztere, ven welchem 
^as Madrider Museum 62 Bilder bewahrt, ist vorzugsweise Portrit- 
naler ; seine Werke fesseln aber nicht allehi dnrdi frische Lehens- 
wahrheit und die meisterhafte Behandlung des Helldunkels und der 
gebrocheaeu Karbin, sondern besilzen die Bedeuluug historischer 
Oemälde, so scharf ist seine Charakteristik, so reich das I.eben 
jseiner Gestaileu. Das berühmte&le seiner Bilder, lasmeninas, zeigt den 
Maler vor der Staifelei, wie ei im Begriße sieht, die Bildnisse des 
spanischen Kdnigspaares zu malen, in der Mitte des Gemaches aber 
dielnfantuiilfori^flriCa mit ihren Gespielinnen und zwei Zwergen. ITn- 
^rtreflliche BUdnisse sind femer die DarsteUungen des KL PMijppIY., 
iseiner Gemahlinnen, des Herz. Olwarest und des Infanten Balthasar 
zu Pferde. Reine Sittenbilder sind der Wasserverfcftufer, vrie alle 
früheren Werke noch etwas trocken in der Farbe (in London, Privat- 
besitz) und die Trinker (los borrachos). Gleichfalls durch die i»orträt- 
artige Schärfe ausgezeichnet ist em anderes Madrider BUd : die 
Uebergabe von Breda. Dagegen lassen ihn mythologische (Apollo 
bei Vulkan} und religiöse Darstellungen (Anbetung der Könige, 
Krönung Mariä, Steinigung Steplians u. a.) befangen und in einem 
fremden Kreise sich bewegend erscheinen. Hier ist Zurbaran (Ka- 
thedrale und Museum zu SeviOa) vorzugsweise heimisch, ein Künstler, 
welcher die eigenthümliche Verbindung naturalistischer Anschauungen 
mit religiösen Vorstellungen mit besonderer Deutlichkeit offenbart; 
zwar als Colorist weniger bedeutend (doch wird seine Behandlung 
-weisser Gewänder mit Recht gerühmt) ; aber durch den Ausdruck 
ekstatischer Begeisterung in seinen Gestalten ausgezeichnet. Ungleich 
milder nnd ruhiger, tief empfanden in der Farbe, dabei sicher und 
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scbarf in der Zek^nng treten uns die Werke des vielseitigen .^Uoha^ 
Cano entgegen. Ausser mehreren Kruzifixen nnd Bildnissen gehören 
zu seinen besten Arbeiten die Madonna in der Einsamkeit (^thedial» 
T^n Granada} , die Madonna del rosario (Kathedrale zn Malaga) und 
Christi Leloimam im Madrider Mnsenm. 

Wie die meisten spanischen Künstler, so kann auch ihr be- 
rühmtester Genosse Barloiomeo Esteban Murillo aus Sevilla Ci618 
bis 1682") nur in seiner Heimath richtig erkaimi >verden. Geflren die 
Fülle und Schönheit der in Spanien trotz aller KunhlplundLrungea 
vorhandenen Werke erscheinen die diesseits der Pyrenäen gebrachten 
Proben, mit wenigen Ausnahmen, nnbedeotend. Murillo, in seiner 
Jagend mannigfachen Knnsteinflüssen ausgesetzt, ursprnnglifdi ein 
Schaler des Jtum M Casfüio^ aber ancb von Velasquez, Fmt Dyck 
angezogen und später durch eine überhäufte Produktion zur Eü* 
fertigkeit verleitet) bat natOrlich nicht immer und fiberall TaddOoses 
gekislel. Es dauerte einige Zeit, ehe er die anfänglichen Schärfen uüd 
Härten des Coloriles überwand; er erreichte darin aber nach längerer 
Uebung das Höchste. Wie Mondschein entzündet der Silberion seiner 
Bilder die Seele zur milden Sehnsucht und schwärmerischen Liebe ; 
doch verliert er sich in der letzten Zeit in eine süssliche, unklare 
Verblasenheit. Auch eine selbstgenfigsame Ausbeutung des einmal 
U^ückfich erfundenen Motives, eine ungleichmässige Ausführung der 
Bilder kann tadetaid hervorgehoben werden. Dies hindert jedoch nich^ 
an Bturülo die Vielseitigkeit seiner Phantasie , die Tiefe seiner Farben- 
kenntniss zu bewundern, und die stets edle und ergreifende Rich- 
tung des Naturalismus in ihm anzuerkciiaeii. Die Studien über ßJunlh 
sind lange nicht ausgedehnt genug, um uns in den Stand zu setzen, 
ein übersichtliches Bild seiner Entwicklung zu liefern. Wir müssen 
uns mit einer summarischen Aufzählung seiner Werke, nach Gat- 
tungen gesondert, begnügen. An der Spitze derselben stehen dia 
zahlreiche Darstellungen der verklärten Madonnen, die meistens 
unter dem Namen der Goneeption bekannt sind, oft aber auch al& 
die Himmelfahrt der Iladonna (auf der Mondsichel ruhend) angefilhn 
werden. Hit wunderbarer YoUendung erschemt hier der feierlich reli- 
giösen Stimmang ein frischer Naturreiz vermählt, und bei aller Lleu- 
denden Farbenglut doch schliesslich ein ergreifender, ernster Eindruck 
bewahrt. ("Louvre, drei Bilder in der Galerie zu Sevilla, zwei Bildet 
im . Madrider Museum j. Diesem äieise schUessen sich die Schilde- 
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Tungen ekstatischer Zustände ebenbürtig an: S. Franciscus, den 
GekreuzifflPTi umarmend (Museum zu Sevilla}, der hl. Joseph mit 
dem Christliiüde (ebendort), der hl. Antonius von Padua, welchem 
die Jungfrau ihr Kind darreicht (Kathedrale in Sevilla), die Vision 
des M. Bernhard o. a. im Madrider Museum. Wie in mehreren dieser 
Kider, so greift MurÜh auch in seiner Darstellung der Geburt Christi 
(Mnsemn zu SeviUa), vielleicht noch trefflicher als Cwrreg^iOy den 
Gegensatz des Mmmlischen und natttrlichen Lichtes wirknngsreidi 
auf. Es bedarf aber nicht erst solcher kunstreichen Mittel, ymMuriüos 
Werke anziehend zu machen. Seine historischen Darstellungen: das 
Wasserwunder Moses (La Sete in S. Georg zu Sevilla) und andere 
aus demselben Cycius, theils noch am ursprünglictien Orte aufbewahrt 
oder nach Madrid und Paris verpflanzt, erfreuen durch den Reich-- 
tarn der Composition und die frisch-lebendige Behandlung. Nur in 
wenigen FiUen (der Grindkopf in der Pflege der Kranken durch dio 
hL Elisabeth in der Madrider Akademie) ttberscbreitet der Naturalis^ 
mvs die ästhetischen (kenzen. Zahlreich sind ferner kleinere Heiligen- 
und Madonnenbilder, sowie die auch in nordischen Kunstsamminngen 
wohlbekannten Sittenbilder aus dem Sevillaner Strasscnlebeu. Die 
gleiche Verbreitung wäre seinen geistreich gefassten und kräftig 
ausgeführten Porträten zu wünschen, von welchen in Berlin, iii) 
Louvre (^Selbstporträt), in der Kathedrale zu Sevilla und im Madrider 
Maseum treflTliche Beispiele yorhanden sind. 

Sowohl Vekufuei, als anch MurUh hinterliessen Schüler nnd 
Nachahmer. Unter i^trälos spiteren Nachfolgern kam Manso Miguei 
de Tobar des Meisters änsserem Yerfohren am nichstra, so dass 
seine Copien hlnflg für Originale gelten. Ein anderer Schtder, Dan 
Pedro Nunez de Villavicenzio , war namentlich in der Gattung des 
Sittenbildes heimisch, ohne aber die göttliche Freiheit der Murillo- 
sehen Strassenjungen zu erreichen. Velasquez' Anhang setzte sich 
vorzugsweise in Madrid fest. Hier behaupteten im Anfange des Jahr- 
hunderts die Florentiner Bart, und Vic. Carducci und die Brüder 
jRicd, gleichfalls italienischen Ursprnnges, den ersten Rang. Auch 
AnttnUß Pereda ans VaUadoüd (1599—1669), ein Schüler des Pedra 
de las Cueras, hatte in Madrid grossen Rohm erworben Ofonpt- 
werk: die Krenzabnahme im Madrider Mnsenm) und als glänzenden 
Coloristen sidi bewährt. Znr unmittelbaren Sehlde des Velasquez 
reidmet man Juan de Pareja (1606 — i öl 0), von Sklaveueiieru 



Digit&ed by Google 



330 



Die spanische Malerei im XYU. Jahrbimdert. 



geboren, einen derbeu Naluralislen, Nicolas de Viliacis, Juan de 
Mazo u. A. 

Es bildete bis jetzt vorzugsweise die Schule von Sevilla den 
Gegenstand der Betrachtung; die Schule von Madrid, die vorzugs- 
weise im Porträirache glänzende Horscbule, wurde nur nebenbei er- 
wiluit. Und auch von den SeviUaDer Malern wurden nur die Spitzen 
lierTorgelioben. Zur ErgAniung mögen noch aus der Schule Ton SeviDt 
die Namen: Feiro de Moya (1610—1666), theOweise nach Ym 
Byck gebildet, und dessen SehQler Jwm de Seoiüa (1627—1695), 
aussehliesslieh hi Granada Chlitig, und Veldes Leal (1630—1690, 
dessen bis zura Widerlichen naturwahre Weise, sowie sein an- 
massendes persönliches Auftreten den beginnenden KunstverfiiU oüen- 
bart, angeführt werden. 

Zur Madrider Schule rechnet man ausser den frijher Genannten 
noch Jwfln Careno (1614—1685) und dessen Schüler Mateo Cerezo, 
beide Nachahmer des Van Dyck, Juan Eseaianie (1630—1670) 
und mehrere Schtller des Pedro de las Cueras. 

Unter den Malern^ welche in Valencia thttig auftreten, ragen 
die beiden R^aüas (Vater und Sohn), Jaeinto de Espinosa (1600 
bis 1680) und Pedro Orronle (1550— 16U) herror. Bei allen ist 
die Mischung der heimischen Weise mit italienischen Elementen (auch 
SpagnoUUo hat in Valencia seinen Ausgangspunkt) charakteristisch; 
doch hat sich in VakuGia ebenso wenig als in Toledo eine stetige 
Lokalschule entwickelt , welche jener von Sevilla oder Madrid eben- 
bürtig zur Seite gestellt werden konnte. 

Der Betrieb der Landschaftsmalerei kann bei der deutlich aus- 
gesprochenen Vorliebe der spanischen Kunst für die Schiidening der 
Wirklichkeit nicht befremden, noch weniger dann der streng natio- 
nale Stempel der spanischen Landschaftsmalerei, durdi Velasquex, 
Iriarte, dd Mazo yertreten, auffallen. Sie gibt den Charakter der 
spanischen Landschaft treu wieder, und lässt auch hier die eigen- 
tbünilichen Vorzüge in der Farbeugebuüg und iu der Behandlung 
der Luflperspeklive wallen. 

Ebenso rasch als in Italien ging auch in Spanien die Ivunst 
ihrem Untergänge entgegen. Im eklektischen Zusammenfassen älterer 
Vorbilder (Claudio CoeüOj f 1693) oder der äusseren Nachahmung 
eines einzehien Meisters {Miguel de Tobar^ gUiubte man eine Zelt 
lang dies Heil zu erblicken, oder es sollte die theoretische Gelehi- 
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samkeit CPalomino, der spanische Vasari, 1653—1726) die Leicht- 
fertigkeit des Machwerkes verdecken. Aber auch diese Zustande 
waren im Verhältnisse zu der folgenden akademischen Langweile za 
preisen , welche intolerant gegen das Alterthum , aufgeblasen in ihrer 
Ifichtigkeit, selbst bessere Talente, wie den AnL Vüadamat (f 1755), 
Tdrdarb und erst im Beginne des 19. Jahrhunderts ihre Herrsehaft 
mnken gewahrte. 



Die niederliuidiscbe Malerei im Wll Jahrboadert« 

S. 121. 

Die niederländische Malerei hatte im 16. Jahrhundert, wie wir ry' , 
gesehen haben, in der allzu hastigen Nacheiferuog der italienisohen j 
Kvnsthelden Ziel nnd Richtung verioren. Diese Thatsache, sowie das 
herbe UrtheQ, welches über die ihrer Zelt yielgepriesenen Manie- 
risten gefUIt wurde, wird auch nicht durch die Erwägung wankend, 
jener Abrall yon sieh selbst sei durch den allgemeinen Gang der 
Bildung nolhwendig bedingt gewesen. Es war eben, wie es im 
Laufe der Geschichte nicht selten bemerkt wird, die herrschende 
Kultur dem bestimmten Kunstgeisle eines Volkes minder giinstig and . y 
dieser daher zum Feiern verurtheilt. Nur die Porträlmalerei und das 
Sittenbild bheb der nationalen Tradition treu und bewahrte eine an- 
ziehende Frische. Im letztgenannten Fache ist es Peter Breughel d. Ä. 
(geb. 1510?) znm Unterschiede toh seinen Söhnen, dem als Land- 
schaftsmaler bekannten Samm&reugHel, nnd dem ahnlich wie H, Bosek 
In phantastischen Nachtgebilden sich ergehenden HöUen^eughelj der 
Bauembreughel genannt, welcher in den Motiven sowohl, wie in 
der Auffassung und den Fuinien an der Heimath festhält und von^ 
seiner italienischen Reise nur landschaftliche Eindrücke mitbringt; Ja 
die historische Malerei blieb selbst dann noch unter italienischem 
Einflüsse , als die Alleinherrschaft der Manieristen in Italien zu brechen 
begann. Erst am Schlosse des Jahrhunderts begann die Erinnerungv/^ 
an die heimische Weise za tagen nnd zunächst die technische Seite 
der Kunst ausgebildet zu werden« Des grossen Rubens dritter Lehrer^ 
Otto 90» Veen oder Venius (1556^1634), bahnte in dieser Be- 
ziehung den berflhmten Malern Antwerpens im 17. Jahrhundert den 
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Weg. Bin siebenjähriger Anfenthah In Itafien nachte Um mit den 

musterhaften Leislungeu der früheren Zeitalter bekannt ; seine gelehrte 
Erziehung befähigte ihn, der herrschenden Zeitbildang, welche mit 
wenigen Ausnahmen das Poetische im Allngorischen erblickte und mit 
dem Verslande dichtete, einen ausgedehcttn Raum auch in der Malerei 
zu verschafifen. Verständige Berechnung der techuischen Mittel, nament- 
lich eine wirkungsvolle Benützung des Helldunkels , bilden noch die 
grössten Terdienste seiner in Belgien zahlreichen Bilder; eine höhere 
geistige Begabung lenchlet ans ihnen keineswegs herans. 

Peter PanU Ruheni, der Tollender der neueren Richtung, inirde 
wahrscheinlieh zn Siegen 1577 geboren (f 1640), wo sein Vater, 
der rechtsgelehrte Anlwerpner S^^öfttj Johannes Rubens , die schwer- 
beleidigte Familienehre Wilhelms von Oranien mit langjäliriger Haft 
büssen mussle. Die ersten Lebt H>jalire verbrachte er in der rheinischen 
Hauptstadt, bis die spanische Gnade die Rückkehr der verbaniUeu Familie 
in die flandrische Heimath 1588 gestaltete. Die gelehrte und höfische 
Erziehung, welche Rubens anfangs zu Theil wurde , blieb nicht ohne 
/ \ Eiflfluss auf seine spätere geistige Richtung, unterdrückte jedoch 
1 keineswegs die früh in ihm erwachten künstlerischen Keime. Um sie 
zu pflegen, wurde er zn Tobias Verhaegt^ dann zn Adam vm Noori 
in die Lehre gegeben; die grösste Ausbildung verdankt er seinem 
dritten und eigentlichen Lehrer , Otto Venius. Es waren aber weder 
der Einlluss des J.etztgenannlen, noch die 1600 — l(iÜ9 liacJi Italien 
und Spanien uiiternonimene Reise im Staude, die kunsiierische Sinues- 
weise Rubens von ilirem ursprünglichen Wesen dauernd abzulenken. 
Die vor der italienischen Reise gefertigten Bilder (hl. Familie bei 
Herrn Wuyts in Antwerpen, Christus im Schoosse Gott Vaters im 
Antweipner Museum) zeigen schon dem angelernten Style kr&flige 
selbslindige Züge beigemischt; ebenso sind seine italienischen Werke 
(in römischen iürchen und PaUsten) zwar in der Firbnng, aber 
/, nicht in den Formen und in der Gomposition den Einwirkungen der 
j I italienischen Kunst unterworfen. Dass nächst Venedig besonders Genua 

^ und dessen stolze Prachtbauten äm^^iw Phantasie am meisten fes§filten, 
dass er seine Vorbilder überhaupt nichtlmT6!^ahrhundert, sondern 
unter seinen näheren Zeitgenossen, dem P. Veronese und den 
Carraccis aufsuchte, erscheint in hohem Grade für den Wandel in den 
ästhetischen Anschauungen bezeichnend. Rubens selbst entging auf 

// diese Weise der Gefahr, seine flandrische Natur, fthnlich wie so viele 
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Yorgänger, einznbüssen. Uad d«ss dieselbe bei ihm m starken Zügen 
ansgeprägl war, dies zeigt niclit nnr das Ton iliin angenommene 

Franenideal , die Vorliebe für derbe, fleischige Formen, und die 
Farben.^ümmuiig seiner Bilder, dafür spricht auch der heitere Nalur- 
sinn, die freie Weltliebe, die seine Fhiintasie durchdringt. Sa knüpft 
er an die ältere heimische Ivunstweise wieder an. Nur war in der 
Myck'schQU Schule die Naturlreude, die heitere Weltanschauung durch- 
aus naiv, man möchte sagen unbewusst, und überdies unmittelbar 
mit der tiefsten religiösen Innigkeit verbunden, von einem kirclH 
liehen Manche durchweht Dies indert sich. Bei Rt^kns und seiner 
Schnie sind die Anschauungen bewusster, sinnlicher; die Einheit 
des Irdischen ond Ueberirdischen erscheint aufgehoben. Die land- 
schaftliche Schdnheit, die Znstlnde und Ereignisse des Werktags- 
lebeus bilden selbständige Motive der künstlerischen Darstellung. 
Hubens ist ein ausgezeichneter Landschaftsmaler; auch seine Genre- 
bilder (Louvre^ und Thierstucke bekunden seine Meisterschaft und 
seine Ueimath auch in diesen Daseinskreisen. Dass die i'orträtmalerei 
eine wichtige Stelle in seiner künstlerischen Wirksamkeit einnimmt, 
kann nicht auffallen. Das kräftige Individuahsiren big ohnehin in der 
Richtung der niederländischen Kunst, noch mehr aber förderten die 
zeitgenössischen Zustände die grossartige Entwicklung der BUdniss- 
maleret Die StArme des 17. Jahrhunderts brachten alles Gemeiosame 
und Oeffentliche in Schwanken und Gährung; was fest blieb, gerade 
jetzt eine gewaltige Kraft, eine Fuüe geistiger Ressourcen, hier Trotz, 
dort Klugheit und fein berechnete Schmiegsarakeit , hier Willensstärke, 
dort Leichtsinn offenbarte, in Leidenschaften und in keckem Lebens- 
genüsse gleich sehr sich auszeichnete , das war das Individuum , dessen 
Schilderung nun ungleich dankbarer für den Künstler erschien, als 
in den früheren Perioden des Gattungslebens. RubeM Porträte sind 
überaus zahbreich und natürlich von versdiiedenem Werthe. Ausser 
den oft und mit besonderer Yorliebe behandelten Bildnissen der 
eigenen Familie verdient wegen der technischen Vollendung das 
Mädchen mit dem spanischen Hut (irrig chapeau de paiUe benannt), 
im Besitz der Familie Peel, eine naniLutUohc Erwähnung. In den 
religiösen Bildern macht sich das affeklreiche , pathetische Element 
vorzugsweise gellend. Die Schilderung ruhiger Momente fesselt durch 
den Glanz der i^arbe und die äussere Vollendung; schöpferische Kraft 
offenbaren nur Jene Bilder, In welchen die Leidenschaft, das, anch das 
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toildlcte Lebea donlidriiigeiide Palhos» wirkstn aiftritt. Dte rtl- 
glöseft Ansehamiiigeii der Zeit ballen eine eigenlhtaliclie f irbnng 
erlangl, das kircblicbe Leben einen nenen Impnis eiballen. Im Ange- 
sichte des feiodlichen Gegensatzes bemnhte man sich, den Kultos 
durch äusseren Glauz, durch die Anregung hcisser Empfindungea 
eindringlicher zo gestalten. Das Wallfahren, die Verehrung wunder- 
thätiger Bilder nimmt eiueu neuen Aulschwung, die Verbreitung der 
Lehre in leraen Weitlheilen, unter wilden Völkern, lässt die Macbi 
der Kirche neu bevnindern und steigert die andächtige Yolksstimmung. 
Dabei bewahrt die Liebe für das klassische Alterthnm ihre Lebendigkeit, 
nnd es werden im WetteiTer mil den kirebüeben Gegnern horoane SIndien 
gepflegt Den kfinsüerischen Ansdruek dieser Rullurznslände bieten 
die nenanfblöhende Kirchenninsik, in der Architeklnr der Jüngere 
üppige Keiiaissanceslyl, in der Malerei mit besonderer Vollendung 
Hullern Wcfke. Wie schon erwähnt, sind die Darstellungen ruhiger 
Situationen gewöfutlicfi nur technische Meisterstücke ; ausser der 
funkelnden Pracht der Farbe fesselt die lebendige Walulieit der an- 
gebrachten Bildnisse, so z. B. bei der üebergabe des Messgewandes 
durch die Madonna an den bLltdephons (Wien), bei der Darstellung 
des nngUnbigen Thomas (Antwerpen}. Ueberaus ergreifend nnd 
wahr sind dagegen die dramatischen Bilder, welche sich in Kreisen 
gesteigerter Empflndnngen bewegen, ein furchtbares Leiden, ebne ge* 
' waltige Kraflentwicklung zum Gegenstände haben, so z. B. die 
Wunder des heil. Franziskus und Ignatius (Wien), die Kreuzigung, 
Chrislo ;i hl paille (Antwerpen), die Bekehrung Pauli (Leight court), 
das Wunder der ehenien Schlange (Madrid}, namentlich aber die 
Jüngst erst wieder zum alten Ghinze hergestellte Kreuzauirichtung 
und Kreuzabnahme im Antwerpner Dome. Das letztgenannte WeriL 
gilt mit Fug nnd Recht als eine wahre Mustercomposition, durch un- 
mittelbares dramatisches Leben nnd YoUendetes Golorit zn noch 
grosserer Wirksamkeit erhoben. Die Gestallen sind so angeordnet^ 
dass sie eine durchaus geschlossene Gruppe bilden nnd doch £e 
vollkommenste Freiheit uud rsaturUehkeit der Bewegung bewahren, 
und bei aller Mannigfaltigkeit der Aktion eine dem Auge wohlthuende 
Symmetrie otfeubareu. Das wuchtige Niederlaiien des todten Körpers, 
der eben vom Kreuze abgelöst wurde, die gewaltsame Anstrengung 
der beiden Männer oben am Kreuze , den Körper von dem plötzUchea 
Sturze abzuhalten, die Sorge der Umstehenden, den Leichnam nnf- 
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xafaiigeii} der sie den eigenen Schmerz vergessen und ganz und 
gar, die wehrnftüiig aafbliekende Motter ansgenoinmen, bei der 
ftasseren Besciiaftigiuig Yerharrea lAsst: dies Alles ist mit einer un- 
ftbertreflUohen Kraft und Wahrheit gesebildert Aas der produien 
Sphäre gehören die Löwenjagd (Müncheii), die AmazonensoUachl, 
der ^Quos ego" (Dresden) hierher. 

Hudens wäre kein Sohn seiner Zeil gewesen, hätte er nicht der 
AUegorie gehuldigt, nach der damals beliebten Sitte abstrakte Vor- 
slellun<ren, wie den Krieg und die Zwietracht, körperlich bekleidet, 
mythologische Gestalten als Dekoration zur Verherrlichung zeit- 
genössischer £reiguisse benützt Das Unlebendige und WillkürUche, 
was in der spielenden AUegorie liegt, konnte Rubens niobt über- 
winden; doeh Iftsst er es in einzelnen Bildern, durch die Kraft der 
Chanikterislik and das schäumende Leben, das er in seine Gestallen 
legt, vergessen. Erst in der Folgezeit tritt das Seichte und Massige 
der allegorischen Kunst nackt an den Tag, bei Rubens verbirgt es 
sich noch Uieiiweise hinter seiner g rossartige ii, malerischen Be^ ibuog. 
Seine Nachfolger hätten aus dem berühmten Bilderkreise, weicher das 
Leben der Maria von Medici in 24 theilweise allegorischen Gemälden 
CParisi feiert, eine unendlich langweilige Dekoration gemacht, während 
Rubens wenigstens theilweise (Geburt Ludwig's XllL, die Ankunft in 
Marseille, die Versöhnung} dem Werke ein frisches Leben einza- 
hanchen verstand. 

Die künstlerische Thätigkeit des grossen Antwerpner Heisters 
überschreitet beinahe die Grenzen des Möglichen, und kann nnr 
durch die Art und Weise, wie er späier bei der Ausführung (mit 
Hülle seiner Schüler) vorging, erklärt werden. Seme 1200 Bilder 
vertheiieu sich in alle europäi>clie[i Galerien, den Löwenantheil aber 
besitzen Antwerpen und Wien. Hubens äusseres Leben, sein per- 
söuhches Aultreten und Erscheinen bilden ein wesentliches Moment 
in der Erkenntnifs seiner Künstlerschaft; ähnlich, wie Jtatoii, tci^ 
dankt auch Rubens den glänzenden LebensTcrhältnissen, in welchen 
er sich bewegte, einen gewidiligen Halt seiner Phantasie. Man muss 
auf den Urheber der Bflder zurückgehen, auf den schönen, kräftigen 
Manu , mit den klugen Augen , die von dem keck auf das eine Ohr 
gedrückten, breitkrempigen Hute beschattet werden, auf seine Liebe 
zu einem selimucken Auftreten — eine reiche Goldschnur muss den 
Hat umschlingen, eine schwer goldene Gnadeokettc ruht auf der 
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Iveiten Brust, ein feiner Spitzenkragen nrnscbliesst den Hals, ein 
UllAnzender Sammtmantel flHt von der Schalter — um den Geist» 
de Lebenslust, die gescIrauu^ToUe Smificlikeit, die mftanliche Kraft, 
die in den Bildern ruht, ToUständig zn begreifen. Aach Uber Rubens 

besten Schüler, Anton van Dyck (1599 — 1644), dessen künstlerische 
Natur und Abweichungen vom Rubensstyle, gibt die Kiinstlergeschiclite 
allein ausreichende Auskunft. Seine Phantasie ist eintörmiger, der 
Kreis seiner Thätigkeit minder ausgedehnt. Wie der bereits im 
Schoosse des Relchthumes geborene Sohn eines Emporkömmlings, 
meidet er das gewaltsame Ringen, die wuchtigen Leidenschafken, 
welche Rubens Gestalten beseelen ; er bewegt sich in mhigen Kreisen ; 
der Charakter des Schmerzes, wo er diesen malt, nunmt eine ele- 
gische Fflibnng an; die GiganteE sind wieder Menschen, graziöse 
Menschen geworden. Was vm Dycks schöpferische Kraft in histori- 
schen Werken beschrankte, stempelte ihn zum unübcrtrelllicheu. 
Porträtmaler. Niemand verstand sich besser auf die feinsinnige Auf- 
fassung individueller Charaktere , auf das treue Wiedergeben eleganter 
Formen, auf die lebenswahre Charakteristik nobler CaYaliere, Nie- 
mand hatte die Menschen seiner Zeit mit so tiefem Auge durchforscht, 
als der Künstlercavalier, dessen kostspielige höfische Passionen ihn be- 
kanntlich am Hofe Karis /. von England frOhzellig in das Grab brachten. 
Es sind anch vorzogsweise (von religiösen Bildern sind die oft wieder- 
holten Scenen des Christus am Kreuze, and namenflich der EQage 
um den Leichnam Christi, ausgezeichnet) die zumeist noch in Eng- 
land vorhandenen Bildnisse seiner Zeilgeuosaen, welche van Dycks 
Ruhm sichern. Dieselben liefern, verbunden mit den zahlreichen, 
nach mn Dyck gravirten Forträten, mit richtigem Auge geschaut, 
eine vollständige Geschichte des Jahrhunderts; sie sind aber auch 
Ton rein artistischem Standpunkt, was Stellung, Zeichnung, Farben- 
harmonie, elegante und sorgsame Ausführung (HAnde} anbelangt, 
unbedingt YoUendele Werke. 

Neben van Dyck treten alle übrigen Schüler Rubens in den 
Hintergrund; neben der Schule selbst rerschwinden «fie mannig- 
fachen Antagonisten, die Epigonen der älteren Schule, wie M. Pepyn 
(1575— nach 1643}^ A. Francken, Com. de Vos (f 1651), die 
zwischen Allem und Neuem Schwankenden, wie Abr. Janssens 
(1567 — 1627), Wenc. Koeberger^ und die Manieristen, wiC Cornel. 
Schul (1509 — 1655). Eine persönliche Bedeutung gewinnen von 
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atteiL Sehaiern QEr, QiMjfn, wm Bock, van TMdm, JHßfiefnbeck, ^ 
E§wmi, mm üdm, Wau^s) eigenlUiA nur J.Jordaens (1593— i67S>, 
in seinen ilteren leligii^en Darstellnngen durch Kraft des AusdmdLes 
nnd Schönheit der Ferbe dem Meister nahestehend , sonst anch durch 

seine grossen komischen Sitteiilulder (Buhiiciikumg j wie die Alten 
snngen, so zwitschern die Juügeiij bekannt, dann der Mitarbeiter an 
einzelnen Werken Rubens^ der treffliche Thiermaler Fr. Snyders 
(1579—1657) und der jüngere Dacid Tetmrs (16i0— 1690). Er 
Terfolgt die Ton Rubens angeregte Richtung^ und schildert die Freuden 
nnd behagliohan Stimmnngen des PhTatlehens, die Lust der Kir- 
messen, das Glfick des Bauchers, das Tiinkyergnügen uiH fleissiger 
SorgfUt, Uarer Farbe und zuweilen wenigstens mit komischer Kraft. 
Auch die Kriegsereignisse entlocken seinem Pinsel mannigfache Er- 
zählungen von Marodeuren und Schnapphulmen. Die phantaslisoheu 
Motive der Versuchungen des hl. Antonius , der Hexen und Zauberer 
finden sich gleichfalls bei Temers wieder vor, der hier, wie auch in 
anderer Beziehung, die Thätigkeit der Breughels, des sogenannten 
Bauembreughels, wie des HöUenbrenghels , zweier Älterer Antwerpner 
KUnstler, fortsetzt. Temiers Bilder sind in den meisten Galerien in 
genügender Zahl anzutreffen» Zu den tou Rvbms wenigstens mittel- 
bar angeregten Künstlern gehören Casp. de Crayer (1584^1669) 
Gerh. Seghers (f 1651), van Oost^ van Obstal (f 1714) u. A. 

§. 122. 

Die reügiüsen Kampfe des 16. Jahrhunderts in den Niederlanden 
übten im südlichen wie im nördlichen Gebiete einen mächtigen £in- 
fluss auf die Kunstent wicklang, und bedingten theilweise den be- 
wunderungswürdigen Aufschwung der Malerei im folgenden Zeitalter. 
Wihrend aber in den südlichen Landschaften der alte GUnben ans 
den Wirren und Kämpfen mit neuer Ha<^t emporstieg^ und die 
Ifolerei in der Verherrlichung desselben noch immer ihre wichtigste 
AufgiiLe fand, trat in Holland auch auf künstlerischem Boden der 
Bruch mit der Tradition ein. Der bildscheue Kultus duldete keine 
religiuse Maierei; >vu die ^rolhisclien Kirchen zu gross, zu mächtig 
erschienen, und mit nüchternem Geiste schonungslos verschalt und 
mit Brettern verschlagen wurden, konnte die Liebe für spirituahstische / 
Richtung nicht bestehen. Aus anderen Quellen schöpfte die Künstler-* y 
Phantasie. Die LandesverhAltnisse, die wichtigsten VolksbesclUifti- 
guiigen, die Zeitereignisse steigerten den Werth jedes einzehien 
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^genblickes, Hessen, was das Leben bot, voll geniessen, yerliehen 
^ auch den untergeordneten Daseinskreisen einen besoudcren Kciz. Es 
ist nicht das Rauchen und Trinken , es ist die köstliche Ungebunden- 
heitj die freie Lebenslust, die Selbstgewissheit der Menschen, die 
sieb darin abspiegelt, welche den holländischen Sittenbildern ihre 
besondei» .AnzieJiungskraft Terleibt. Bereit, im n&chsten Augenblicke 
Alles aolzngebeii^ nngewiss, wie lange das gegenwärtige Glück 
danem wird, eilt das ans derbem Holze geschnitzte Volk, dasselbe 
in tiefen Zogen zn leeren, und zeigt darin denselben Ungestüm, 
die gleiche unerschöpfliche Kraft, ^e es fttr die ernsten Kftm|»re der 
Zeil bereit halL Daiia liegt die ticlerc iiedeutung der zaliüosen 
holländischen Sittenbilder, die im 17. Jahrhundert gefertigt wurden, 
und wie es bei diesem Fache natürlich, ja nothwendig ist, durch 
eine tüchtige, ausgebildete Farbentechnik sich auszeichnen. Die sorg- 
fältige Behandlung seitens des Künstlers, die feine Beachtung nnd 

2ii Wiedergeben auch des geringsten Details mit allem £msto ge- 
rt wesentlich dazu, um die ursprüngliche Unbedentondheit des Stoffes 
vergessen zn lassen nnd seine poetischen Seiten berTorznkehren. Dies 
' bedingte aber wieder eine innige Vertrantheit des Künstlers mit den 
Lebenskreisen, WLlclien jene Motive angehurten, wodurch das Voi- 
herrschen des Vagabuiidenelementes in der Künstlergeschichle dieses 
Zeitraumes nur allzu deutlich erklärt ^vird. Wir litideu es z. B. in hohem 
Grade bei i4driayijBröuiper (,1 008—1640} , dem virtuosen Schilderer 
des Kneipenlebens, nnd auch Jan Stern Ton Leyden (1636—1689) 
wird nachgesagt, dass sein künstlerischer £nthnsiasmns sich bald in 
eine materieOe Neigung zn den Gegenständen seiner Bilder, den 
Kneipen, yerwandelte. JmSteen, der „lustige Schenkwirfli'^, nimmt 
unter den hollftndlschen Sittonmalem dnrch den bis zum Humor zu- 
gespitzten satirischen Zug iii seinen Werken eine besondere Stelle 
ein. Er schildert die Ursachen und Wirkungen bei einer trinklustigen 
Gesellschaft, malt nichtsnut/.ige Streiche, die sich innerhalb der Grenzen 
des Komischen noch halten, beschreibt die Hauswirthschaft des in 
abstrakten Nebebi lebenden Alchymisten n. s. w. Doch läuft es da- 
bei nichts wie bei Bogarih, bloss auf ehie tendenziöse Moral hinaus^ 
es bleibt das frische ästhetische Interesse gewahrt, der künstlerische 
Standpunkt, auch in der Technik, festgehalten. Steens ttbrigens nicht 
zahlreiche Bilder finden sich yorzugsweise im Haag und in Amster- 
dam, und dann in England. Andere Sittenmaler der Peiiude, hann- 
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loser als der Leydner Sebenkwirfh, meist auf Baaem- und Wirthshans- 
fseenen eing^eschrinkt, gesunde Farbenkänstler, sind der Lfibecker 

Ädruui von Ostade (i 6 10— 1685) und sein hiM^cx Isaak, W half 
(f 1694). Brakenburg, Brechelenkamp ^ Com. Bega U.A., die sich 
an Ostade ; TUhurg , II. Martensz (lonj ) u, A. , die sich an den 
jüngeren Teniers anschliessen. In Verbindung mit dieser Künstler- 
gnippe, selbst ein ausgezeichneter Sittenmaler, aber seine Genossen 
an Fülle der Phantasie^ und namentUcb an YirtaosUät in der Farbe 
Uberragend, steht Paul Rembrandt van Byn^ geb. zoLeyden (1608 
bis 1669). Die gesammte bollftndisdie Schule stand im Widerspnidie 
zu der kfinsflerisehen Tradition des vergangenen Zeitalters, ihr un- 
geschminkter Naturalismus , die geschwärzten Mauern, niedrige, qual- 
mende Stuben, wettergeprüfte Gesichter, sclimutzige Kleider u. s. w. j 
waren der grellste Gegensalz zu dem bis dahin herrschenden Idealis- 
mns. Aber Niemand hatte denselben in scharfer bewusster Weise 
ausgedrückt, Niemand den alten Idealen offenen ^eg^ erklärt, bis / ^ 
Bembrandt kam, der Curiositätensammler, der Gegner der Antike, 
der die grlediisehe Grazie entzanberte, Ganymed in einen flennenden 
Bnben verwandelte und die christlichen Glanbensgeslalten in die 
Synagoge und den Orient znrQckjrarf. Eine solche negative Richtung 
hätte keineswegs Rembrandt den Anspruch anf einen bedeutenden 
Künstlerruhm verschafft (in der That sind auch alle jene Werke, wo 
sie grell aultritt, widerlich), wenn er nicht eine grossartige Kennt- 
niss der Farbenwirklijigen, eine meisterhatte Auffassung individueller 
Charaktere als Ersatz geboten hätte. Sein Farbenprinzip^ dem leuch- 
tenden Glänze des Lichtes bei Correggio gleichmässig verwandt und 
entgegengesetzt, ein zanberhaftesHelldnnkel, das keine Analyse der 
Einzdformen bildet, aber lar den Gesammteindmok tkberans fein be- 
re(^et ist, ist hSnflg der nothwendige materielle TrSger seiner phantasti- 
schen Gedanken, die nur auf diese Art verkörpert werden konnten, häufig 
aber auch die innere Wahrheit der Darstellung beeinträchtigend; wie 
denn überhaupt bei der wiUkurUcheu Weise, mit vfelchGT Rembrandt 
in Bezug auf innere und äussere Charakteristik verfuhr, die Bestim- 
mung des Gegenstandes eines Bildes nicht selten zweifelhaft bleibt, 
da derselbe ebenso gut dem alten Testamente, wie der Zeitgeschichte, 
dem Oriente, wie der Synagoge von Amsterdam angehören könnte. 
Den reinsten nnd vollsten Gennss gewähren Rembrandis Porträte nnd 
Porträtgruppen, Doch hat er in diesem Fache an MiermMt (1567 
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Ins 1641), PfM Bals (1584^-1666)^ imd namenaich 9iä BaräM. 
fm der Heist (1613—1670) [GastmaU in Amsterdam] wfirdige 

Nebenbuhler. Rembrandts beste Porträte sind in seinem Vaterlande 
und iü England zu finden, anch seine berühmtesten Portratgruppen : 
Der AnatoinTulp mit seinen Zuhörern; und die sogenannte Nachtwache, 
ein Schützenauszufir, werden im Amsterdamer Museum bewahrt. Sonst 
lieferte ihm namentlich das alte Testament die Vorwürfe für seine 
Bilder, an welchen das Costüme und der derbe Nataralismus der 
Anififtssong anflallend, die Lichteifekto aber, wo sie vorkommen, in 
hohem Grade wirksam vnd anziehend erscheinen, (lloses in Berlin, 
Famihe des Tobias im Lonvre, Gfarlstos vor Filatas hei Bsteihazy 
in Wien, Passion Chr. inMttnohen, Ehebrecherin in London n. s. w.). 
Bembrandts zahlreiche Radirungen dürfen nicht unbeachtet bleiben, 
will man ein vollständiges ITrtheil über seine Richtung und die Kraft 
des malerischen Ausdruckes gewinnen. Uembrandts Weise wurde 
durch Ger, van der Keckhout, Goß. Flinkj ferd. Bol, Salotn, 
Koning u. A. zum Theiie, namentlich im Porträtfache, in tüchtiger 
Weise fortgesetzt 

An Eembrandt lehnen sieh, theüs als Schüler, thefls weil sie 
die technische Virtaositftt nnd die IMerei anssoUiesslich hOdea, 
mehrere hollandische Heister an, welche librigens in der RiiAtnng 
Wr Phantasie nichts mit ihm gemein haben, bie steigen vielmehr 
aus den däinunischen oder wenigstens phantastischen Kreisen in die 
unmittelbare Wirklitlikeit herab, und feiern mit ihrem Pinsel die 
Gianzseiten des wohlhäbigen Verkehres und Daseins unter den 
Menschen; sie führen uns in stille Familienkreise, zu Kranken und 
Aerzlen, zn lebenslustigen Fraven, wohl anch in Kranüaden nnd 
Küdie, nnd können oft alle Yirtnosit&t an die Haierei ehies Alias- 
gewandes, oder des Küchengerithes, der Zhnmereinrichtang Ter* 
schwenden. Die Bilder des einen Künstlers, kösQiche Cahinetsstaeke : 
Gerhard Terburg (1608—1681) sclicuicii sich wie kleine Novellen an; 
auch hat man mit grossem Geschicke zu einzelnen die novellistische 
Einkleidung hinzugedichtet, wohl auch hineingedichtet, flfaiiptbilder 
im Haag, Amsterdam, Paris, München, Wien, London.) Der eigent- 
liche StoflFmaler und glänzendste Detailist Gerhard Dmv (1598? bis 
1674 ?3 wurde in Rembrtmdts Schule gebildet, Ton welcher ihm auch 
die gluckliche Behandlung von Lichteffekten (Hftdchensohnle in 
Amsterdam) anklebt. Seine Bilder sind in der Situation minder an- 
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spredMnd, als jene Terburgs^ aber dxa6ä di« zieriiebe wd doob andi 
im Gmnimteuidnioke wirksame Beliandhiiig alles EinzeliieB tibems 
aazielieiid Jfete (g. i6i5}, C^. JV^B&eüer (1639—1684), 
Fr. OMifttfif (1635—1681), l^Mp'fSehtller, Süln^efMI, deHoogh 
imd A. folgen Aeser Riehtmig^ die aDmählig in eine seichte, glatte 
Eleganz , ein oberflächliches Yirluosenthum bei den beiden Werffs^ 
Adrian (1659—1722) und Peter sich verliert. 

iSäiier und inniger mit den zeitgenössischen Zuständen ver- 
knüpft, als ein unmittelbarer künstlerischer Wiederschein der eben 
gegenwärtigen Ereignisse , treten uns die Schlachtenbilder entgegen. 
Gemalle Gommentare des Simplizis^nnis, erseheinen diese Bilder nodi 
als der letzte Naebball der den ganzen Mann eiferdemden, mehr 
in^Tidaellen Kanq[»fweise der tergangenen Zeit, und erfiramen dardi 
die Frische, die bewegte Lebendigkeit der Darstellung. Palamedes 
Stevens (1604 — 1680} ist der Hauptvertreler dieser Kunstgattung; 
neben ihm treten noch/m? lefJueq (1636—1671}, van der Meuten, 
Kugendas von Augsburg (1666 — 1742), und der auch sonst als 
Pferdemaier berühmte jPAt/ti^p Womerman ii&20 — 1668}, einer der 
besten Sittenschilderer des 17. Jahrhunderts ^nptweike in Dresden 
ind £oghmd) hi den Vordergrund. 

Gegen das Ende des Jahilmnderts erlahmte die kttnsderisehe 
Bewegung in den Niederlanden, deren Reflexe andi anf Deotsehland 
fielen, und welohe ^e yereinzelten Anhinger der italienisehen Kunst: 
Gerh. Hontkorst (1592 — 1662), den Maler künstlicher, aber roher 
Lichlcffekte , J. Sustermans ohne Einfluss liess. In Deutschland 
huldigten der italienischen Weise : der Kunstschriftsteller Joachim 
wm Sandrart (1606—1685), M. Merian, die Böhmen Karl Skreta, 
Branddj Rainer, der Ungar Kttpeizky u. A. In BM. Denner 
(1685—1749) kann man das Ausleben der kflnstterischen Phantasie, 
den Bodensatz des Natoralismns, Ton dem nur nooh das geistlose 
NachAffen der Ausseien Wirkllehkeit znrfldd>le]bt, beobaehten. 

§. 123. 

Auch die Landschaftsmalerei gewann ^ getragen von der 
eigenthumlichen Kullurrichtung, im 17. Jahrhundert in den Nieder- 
landen einen mächtigen Aufschwung. Man kann die Wurzeln der 
Landschaftsmalerei in den Niederlanden, wie in Deutschland ziemlich 
wrtt znrtldLTerfolgen, und bereits in der Schnle der Eychs die Keime 
der späteren Verherrii<Aung der nordischen Natnr entdecken. Die 
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Zwiscbenglieder bis zur selbständigen vonendeten Entfaltnng der 
Landschaftsmalerei sind : J. Patenier und Herri de Bles im Anfange 
des 16., der sogenannte Sammt- oder Blumenbrenghel im Anfange 
des 17. Jahrhunderts. Noch fehlt aber die Stimmung, die poetische 
Grondempfindung , das Zusammenwirken der Einzelheiten zu emem 
Gesammteindrucke in diesen BiMeriL Sie wird bemerkbarer bereits 
in den Werken des Roland Savery (1576—1639) mdDav. Vmeke^ 
bomnsCg. 1578), bis sie^ nicht olme Einwirkung ymRubeng (seine 
Sdifller in diesem Fache sind Jod, Mmper nnd wm Udm) 
znr selbstSndigen Vollendung sich erh^t. Wie in den übrigen 
Kunstfächern, so finden wir auch hier einzelne Meister in Italien 
heimisch , und der nordischen Heimath vergessend , so z. B. Paul Brill 
(1554 — 1626), einflussreich auf die italienische Landschaftsmalerei, 
Com. Poelenburg, mch Ad. Elsheimer aus Frankfurt (1574—1620) 
u. s. w. Andere Niederländer schliessen sich an C. Poussin (^Bloemm, 
Gkmber,Rffsbfaeek)y andere an CimideLarram(Swanewdt, J.Both, 
Plfnaeker v. s. w.) an. Daneben büdet i^ch aber eine seibstindige 
ntodeiündische Schnle der Landsduiftsmaierei ans, schirfer an 
wifkHche Natnr sich anlehnend, empflndmigsreicher, weniger berech- 
nend in den Linien, aber, wenn der Ausdruck erlaubt ist, musika- 
lischerwirkend als die Anhänger der „heroischen" Schule. Nur durch 
eine sorgfältige Einzelbetrachtung ist es möglich, über den Charakter, 
die Lieblingsmotive dieser Meister ein klares Urtheü zu fassen, ja 
wie bei lyrischen Gedichten entschlüpft die Schönheit, wenn man 
sie vmschreiben und den unsagbaren Reiz der Farbenstinminng in 
Worten ansdrndLen will, daher hier nicht ffiglich mehr, als die trockene 
NomenUatnr gegeben werden kann. An der Spitze der nordischen 
Landschailsschnle stehen Jacob Ruysdad (1635^1681), dessen 
Bilder häufig eine tiefe elegische Stimmung heryorrufen, und der 
in der norwegischen Natur wohlbewanderte Alb. von Emrdingen 
("1621—1675). Neben ihnen machen sich die etwas älteren J. G. 
Muyp, van Goyen, van der Kabel, J. Wynants, A. Waterloo, Arlus 
tan der Neer, und Ruysdaels Schüler Hobbema bemerkbar. In der 
rerwandten Marinemalerei müssen wenigstens eon der Velde d. J. 
(t 1707) nnd L. Baekhujfien (f 1709), in der Architektormalerei 
Peter Neefs d. 5., in der Blumenmalerei deHeem (f 1674}, Raehei 
Ruffich (i 1705) nnd wm Bvysum (f 1749) genannt werden. Als 
Thiermaler werden, ausser den schon angeführten ünyders und Ph, 
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Wauoenum, nodi /. Fyt (f 1700), /. Weenix (f 1719)» MMi, 
Hondekoefer (HlihDerlkoO und der Axtgslmget EUas Ridinger (f 1767) 

am Dieisten geschätzt. 

Viele Künstler verbinden die einzelnen Zweige, beleben die 
Landschaft mit Staffat^e , wobei bald die letztere, wie bei dem Meister 
in der natarwabrea Darstellung des Rindes: Paul Folter (1625 bis 
1654) die Hauptrolle spielt, bald der modischen Liebe für das 
Idyllische Reohniu; getragen wird. Der Mehrzahl nach werden dann 
die MofiTe der italienischen Natur entlehnt, und durch klassische 
Ruinen, Hirten und Hirtinnen belebt. (J. B, Weeiiiix{\ 166O),iV:i?0r0Aavi 
i\ 1683), Adr, tan der Velde (f 1622), /. H. Boos (i 1685), sein 
Sohn Philipp, gen. Rosa dt Tivoli u. s. w.) Jedenfalls hat die Land- 
schaftsmalerei und die ihr verwandten Zweige die grösste Lebens- 
dauer bewährt und eine verhältnissmässig gesunde Blülhe geoflfenbart, 
während alle übrigen Gattungen bereits dem Siechthum verfallen 
waren. Man kann diesen Umstand nur aus dem erst der neueren 
Zeit angehörigen bewussten Sinne für landschaftliche Schönheit zu- 
schreiben; man mnss in der Landschaftsmalerei die eigentliche und 
wahre moderne Kunst, wenigstens diejenige, die den geringsten 
Gefahren ausgesetzt, der modernen Nator am meisten verwandt ist, 
anerkennen. 
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Sddiissbetraclitiiii;* 

S. 124. 

Das iB. Jabrlimidert verging olme Thaten vnd Eroignisse; im 

Kupferslichrache allem, wo seil dem 17. Jahrhundert die technische 
Vollendung Alles in Allem wurde (Hauptmeister neben vielen nieder- 
ländischen Malern, die in Rubens Schule ausgebildeten Soutman 
Vorsternmmi, Faul Fonlius, Bolswerl, Hondius; in Frankreich : Cl. 
MeUm, Masson, Nanteuü, Audran, Dorigny^ Drevet und [wenigstens 
naolifraDZdsiflfiben Meistern gebildet] GerkEdämek; inDentschiaiid: 
TT. EnUmr ans Böhmen), macht sieh noch ein mn^er Znsammmihang, 
eine gesunde Bildung geltend, die firmfidi anf Jede a^^pfensdie 
ThAtigMt Terzichtete, aber in dem gescMoktan Wiedergeben der flteiea 
Meisterwerke ein grosses Verdienst um die Ausbreitung des Kunst- 
sinnes erlangte. Italien fuhrt uns F.Aquüa, Cmego{\ 1794), G. Vol" 
pato ff 1803), Anderiom, BeUelim, R. Morghen (1756—1833) vor; 
Deutschland wird namenthch durch G. F. Schmidt und Chodowiecki, 
England durch Strange Sharps^ Tatonhy u. A. vertreten. Auf dem 
Gebiete der Malerei begegnen uns nur vereinzelte Talente, welche 
in der grossen Masse der seichten Manieristen nnd oberflAchlicben 
Faibeokenner sieb verlieren nnd ohne Einllnss bleiben. Höchstens 
in England wird ein regeres Knnststreben bemerkbar, nnd scheidet 
keine tiefe Kluft das moderne Kunstleben von der Thätigkeit des 
18. Jahrhunderls. Josua Reynolds (f 1792) ist in >ielfacher Beziehung 
der Gründer der gegenwärtigen englischen Malerei, und auch auf 
W»Hogarfh (j 1764) können einzelne Eigenthumliclikeiieü der gegen- 
wärtigen Kunst jenseits des Kanals zurückgeführt werden. 

Erst gegen das Ende des Jahrhunderts beginnt unter dem Ein- 
flnsse eines gesteigerten nnd reineren Stadiums der Antike, nachdem 
schon Ba^M Mengs (1728—1779) nnd Pmqmo BaUmi (f 1787) 
den Kampf gegen den Manieiismns g^cklich angefiMigen hatten» ein 
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bessmr GeisI in Kreise der bildenden Kfinste xn walten nnd die 
Bahn des poi^tiven Fortsohrlttes sich za erftfltaen. Unterstützt von 
den gesdlsebafUidienKimpfon In Frankreich, getragen Ton der nach 
. dem Römerthnm und der antiken Republik sich znrOcksehnenden 

Bildung im Revolulionszeitaller erhub Jacques L. J9öi;^<i (1748— 1825) 
die Fahne des Klassizismus in der Malerei. Er lässl freilich die Antike 
gewöhnlich mit dem rhetorischen Patliüs, das auf der französischen 
Bühne üblich war und ist, auflreten, und besitzt einen matten Farben- 
sinn; immerbin fessehi seine Werke durch den Ideenreichthum) die 
grossartige Anordunog und den leidenschaftlichen Ausdruck. Das 
gleiche Ziel, die Wiederbelebung des antiken Geistes, nur mit ein- 
facheren und reineren Hittehi, verfolgte Amm Carslmi in 
Deutschland, er blieb Jedoch unverstanden, und die von ihm einge- 
schlagene Richtung erst einige Jahrzehnte später in ihrem ganzen 
Masse gewürdigt. \Yas Carstens nicht gelaug, die Neubelebung der 
deutschen McilLTei. wurde das Werk der romantischen Bildung, die 
im Anfange des Jalirbunderts auch die Künstlerkreise ergriff, und 
den tieferen Ideengehalt in den Bildern , das Hervorholen der Fresco- 
technik zu unmittelbaren Resultaten hatte. Die letzten zwanzig Jahre 
haben uns von dieser Richtung schon wieder weit entfernt, andere 
Anschauungen, andere Grundsätze und andere Neigungen gellen. 
Auch in Frankreich ist DaMs Sdiule von der sogenannten roman- 
tischen abgelöst, in den Niederlanden eine erfolgreiche Wiederbe- 
lebung der nationalen Kunsttradition versucht worden. Wohin diese 
Bestrebungen führen werden, entzieht sich noch dem sicheren Ur- 
theile. Die Architektur ^ die Bildnerei, die religiöse Malerei , die eine 
ger'mgere Originalität anstreben, an die klassischen Vorbilder der 
Antike oder des Mittelalters sich fest anschliessen, durcheilen im 
Ganzen eine sichere Bahn; verschlungener und verworrener ist der 
von der Malerei betretene Weg. Lüsst man das Auge nur bei den 
Spitzen der modernen Kunst weilen, dann erscheint Jeder Zweifel 
an dem kräftigen Aufschwünge der gegenwärtigen Malerei fliöricht, 
beobachtet man aber das Kunsttreiben in den zahlreichen unterge- 
ordneten Kunstkreisen, wie dort die leichtfertige Charge den Styl 
ersetzt und den gesunden Formen- und Farbensinn verdrängt, ander- 
wärts wieder eine inhaltlose, bloss äusserlich glänzende Technik als 
höchstes Ziel geschaut wird, noch anderwärts wieder das Ungeschick 
im Handwerke hinter einer vorgeblichen Gedankentiefe sidi birgt, 
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und die Malerei aus ihrer natarlichen Stellung verjagt wird , um mit 
der Wissenschaft zu concurrircn , wie vollends im wirklieben Volks» 
leben, im Kreise der Mode und des Knnslhandwerkes noch überall 
der barocke Styl des 17. nnd 18. Jahrhunderts herrscht, so ersoheint 
die Zukunft der KonsC keineswegs Tollkommen sichergestellt Die 
Entscheidung mht übrigens, auch wenn diese den besten Willen 
hätten, nicht bei den Künstlern, sondern bei dem Volke und der 
Richtung, welche dessen Bildung und luaUui^Q einschlagen werden. 
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A^kAfflOBf en t A. = Architektur. D. = Dekorativ« Architektur und Sculptur. 
B, = Bildnerei M. = Malerei. W. = WiUid. T. = Tafel. Mi. = Miniatur. 
Ma« = Mosaik. Iii. = Olasmalerei. GrabpL = Grabplatten. Gnbinu = Grabmal. 
9rtlt. = 0rat»tafel. AUmiitar. = Altartelireiii. 1l.=rb7stiitlnfaeb. T.as ro- 
manisch. r=: gothisch. ron. = Renaissance. IV. = früh. sp. = spät. — 
Die rSniMch« ZiSl bedtatet dw JahrbiUMiert der fiatstofaaog d«» WerkM« 



L Dentschland. 



Aachen. Münster. A. Karol. VIH. Chor. 
g. XrV.Krenz^an^. r. XTt. D. Scbrmken, 

Thüren, knrol.; Ki nli achter, r. XU. ; 
B. Kurol. Kixuzelruliefs ; Schatzkammer 
(Prachtgeräthe, Jieliqnare, Teppiche). S. 
Adalbert. A.r. XI. FrancUkaner» 
k i 1 c h e, A. sp. g. 
Adenau. K I r c h e. A. r — g. D. r. Tau£*t. 
fi. Schnitzalt. XVI. 

Agran* Dom. A. g. 

Ahrweiler, stadtkirehe. A. g. XIV. 

B. Orabst. XVI. 
ÄlpirsbaCll. Klosterk. A. r. XI. B. r. 
Altenakr. Kirehe. A. r. Chor. g. 
Altenberg hei Köln. Abteik. A. g. XITI. 

B. Grab.Htatuen. fr. ; Holiatat, XVJ. j Grab- 

pl. XV. M. Gl. XV. 
Altelberg a. d. Lahn. Klosterk. A. g. 

Xm. B. CMbm. d. Oortrad. XIV. Altar- 

schr. XIV. 

Älteafart. Rundk. A. r. 

AldenaCb. P f a r r k. A. r. Xn. D. Tanftt. 

sp. r. B, r. Ri'lit'f am Portale | Fran- 
ziskanerk. A. g. XIV. Pfals. A. g. 
Batidiana. A. g. 
Aüklaill. Marienk. A. g. XIII. B. Altar- 

sclir. N i c (» 1 a i k. A.K- XIV. B. Altar.schr. 

Annaberg. Annak. a. g. xvi. b. xvi. 

AltsTschr. j M. T. v. Grünewald. 
Arnstadt. Franenk. A. r. k. B. XIV. 
AsChaffenbnrg. Stiftsk. B. Grabm. V. 

P. Vischer. M. T. v. Gränewald. Dom- 
sebftts. Bibliotb. M. ML IX. Xn. 
XV. Missalc v. N. Glockendon, Qaler ie: 
OemKlde t. (SräiMwald. 



Aogsborg. Dom. A. r. g. XI. — XV. 
B. r. XI. Erathure. M. 61. Xn. — XV. 
Annak. M. T. v. II. Burgkmaier, L. 
Cranach, Auiberger ; R 1 1 Ii h a us. A. ren. 
XVII. i Augustuci- u. iierkuiesbrunnen. 
XVT. ; G al e r I e. Dte 7 Hanptkircbeti 
Itom^ \ HolbeiQ. Grossv. u. Vater. Th. 
u. H. Burgkmaier; h. Valentin v Zpit- 
bloom, Verklärung Chr. v. HolbeiQ 
d. Aelt.f Chr. mit Kitfia tt. Anna, fb^etusK 
gung Petri , h. Sebast. , h. Kathar. v. 
H.Holbein d. J. , betPtuioMaria v. Dürer, 
Anbetung d. K. v. bciiaÜaer. Gute ita* 
Umieehe und apaiüaebe BUder. 

Bacharach. Pf«rrk. A. r. Wornerk. 

A. g. XIV. 

Bamberg, d o m. A. r. xii. b. xii. xm. ^ 
Grabm. Xin., XVI. T. RiemeDSChoel« 
der u. L. Hering ; Grahpl. v. P. Vischer. 

J a k o b s k i r c h e. A. r. XII. M i c h a e 1- 
k i r c h e. A. r. XII. B i b 1 i o t h. Elfenbein- 
decket. H. Mi. XI. 
Basel. Mllnstor. A. r. g. XI. — XVI. 

B. r. Biblioth. Gemälde u. Hand- 
zeichn. v. U. Holbein d. J. ; Enthauptung 
Joh. V. N« MiunieL Heiligeiibilder r. 
SchoDgauer. 

Bebenhaoseo. Abteik. A. r. 
Belsen. Kap. A. r. 

Bendorf. Kirche. A. sp. r. 

Bergen (Rügen). Marienk. A. r* g. 

XU. — XV. 
Berlin. Kloiterk. A. g. xm. Sekleti 
u. Zougb. A. XVII. Mus eitiii.GeIeri« 
Mad. V.Lippi, Vtuni v. A. BottfoeUi, 
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PietA V. A. Castagoa, Venus v. Pier di 
Cosimo, Anbetung d. K v Gent, da Fa- 
briano, h. Seb«st. v. Autotiello da Mes~ 
SiDa, Leiollii.Clir. Ntütegna, Aubetung 
d. K. , Mad. a. d. Hause Culouna , Mad. 
m. d. Stieglitz v. Raphael, Kreuztragung 
V. Solario, Jo , Leda V. CorreggiO) Mad. 

A. del Sano, PoHtSU (Lftvinl») «us d. 
TizianVhen Schule , Carolus Borr. ^ . 
L. Carracci, h. Familie V. A. Carracri, 
h. Einsiedler v. G. Reni, Job. Ev. \ . 
• C. Dolce. 

Flügel d. Oenter Altars von J. van 
Eyck; Verkündigung, jüngstes Gericht 
V. P. Christophsen , Passah aiu d. Eyck- 
•cben Schule, Hölle v. H. Bosch, Flügel- 
alt, a. d. Sch. V. Calcar, Flügelalt. v. 
. Jarenil£| Portr., Apollo tt. Diana, Jugend- 
bnnmen Ii. Gntoach d. A«lt. 

Donieiikrönung , Portr. v. van Dyck, 
Adolf V. Geldern, Moses, Sell».sti)ortrrti 

V. Rembrandt, Porträte vou F. ßoi, 
TÜerlfoli« Emuthttung Terburg, Seno- 

kas Tod v. Saodrart , Familie Jabach v. 
Lebnin, Meimot v. Watteau. 

L>aä ugypt. Mustiuui und die Kupl'er- 

Bttclmaininlniig fm neuen Museum. Die 

Kuustkainmor imk. Schlu.s.se (clfenbeln- 

sche Emailarb. Keiiq. des h. Patroklus, 

Holzachn.). Bibliothek : M. Min. XU. 
B6niail* M a r i e n k. A. g. B. Altartebr. 
BdlUbnrg. M a r I e n k. A. sp. r. 
Bingen, l'farrk. A. sp. g. Krypta, r. 
Blaabeuren. KI o s t e rk. B. Altarschr. XV. 
Bonn. Münster. A. r. XI. — XIII. B. 

Örabm. XIV. M. "W- Ilr-loiKil- ni . A. r. 

Friedhofkap. (Kamerüdori). A. ay. r. 
Boppard. Pfarrk. A. r. XIL Francis- 

k H II e r k. D. Chorgestühl. B. XIV. 
Bopflngen. Bla^iuskirche. Altamchr. 

V. Herlen. XV. ] 
Bmdenkvrg. Don. A. r. Xn. B. Altar- 

Behren I. XYI. K at h ar i n e iik. A.l(. XIV. ] 

Brannschweig. u o m. A. r. xii. M w. j 

XUI.Katharinenk. r. g. XIL— XVI. 
Hartinlk. A. r. g. m^ZVI. Aegi- ] 

d ik. A ' XIII.— XV. Domplatz. B.XII. 

Brauweüer Abtei. A. r. xni. M. w. im i 

Chore. XUI, Kapitelsaal. M. W. Xlll. J 
BrOIMk Dom. A. r. XI. — XIII. Lieb- j 

frauenk. A. sp. r. A n s c It i r i ii :^ k A. 
sp. r. XIII. Martinik. A. »p. r. XIII. ] 
(Chor), g. Rathh. A.g. XV. ren.XVII. 
Bridai. Dom. CMbpl. v. P. Fischer. 

Kreuzk. A. g. XIII. B. Grahm. Hein- 
rich« rV. XUI. Mar t i u i k. A. g. XIH. 
Brilon. Pfarrk. A.5p. r. 



i Calcar. S t i f t s k. A. ap. g. D« CliorgiitSU. 

- M. T. Joh. Y. Calcar. 
• Cammin. Dom. A. g. Xm. Prachtgerathe. 
l X.— xn. Altarschr. XV. 
. Carden. stiftsk. A. r. g. D.r. Tanftt. 

f Altarschr. XV. Reliquar. XV. 
. OaaSOLMartinsk. A. g.XIV.Biblioth. 
. M. ML XI.— XIV. Qalerie. Portr. 

Henibrandl, guteniederl. u.venet. Bilder. 
, Celle. S c h 1 o s 9 k a p. M. T. V. M. Vos, 
Cleve. K a p i t e l k. A. g. XlV. 
Gobem. M a t h i a s k a p. A. r. 

Coblenz. Castnrk a. r. XI xin. M. 

W. xm. und Meister Wilhelm. XIV. 
B. XTV. Liebfrauenk. A. g. Xm. 
Florlnu»k. A. r. g. XIL — XIV. 
Gymnasialbibl. u. Pro Tina {»!• 
,a r c h i V. M. Min. 
Coborg. B u r g. A. 8p. g. 
COslin. B. Altarschr. XY. 
Colbatl. Dom. A sp. r. g. B. XIH. 
Colberg. Marienk. A. g. XIV.D.Bronze- 

leuehter, Kandelaber. IL W. XIV. 
Colmar. M ü n s t e r. A. g. xn'. M. T. Mad. 
im Rosenhage v. Schoogauer. B i b 1 i o- 

t h e k. M. T. V. Schoogauer u. B. Grien. 

Conrtdsbirt^ Kioaterk. A. r. xn. 

Conradadtfi. (Nidderthal). Kioaterk. 

A. r. 

Constani. d o m. A. r. xi. 

Cor? ey. Kioaterk. (Vorhalle). A. fr. r. 

Cotbns. H a XI p t k. A. g. 
Goes. Hospitalk. A. g. XV. B. Grabpl. 

XV. M. T. V. Pseudoisrael. 
Banzlg. Marienk. A. g. XV. M. T. 
Jüngstes Gericht v. Heniling. B. Altar- 
schreiu. Katharineuk. A. g. XlV. 
Trinitatis- n. Johanneskirehe. 
A. g. XIV. Bathhans. A. g. XV. Artos- 

hof. A sp. <r. 

Dannatadt. U a l e r i e. M. X. aus der köl- 
nlsehen Schule. XIV. n. XV. B. Rellq. 

Denkendorf. A. r. xu. M. w. xv. 

DentZ. P r a r r k. A. sp. r. g. B. tt. M. Email : 

Reliquar. r. XU. 
DtakelsbttkL Georgsk. A. g. XV. B. 

Alfar.^i-l,r. XV. 

Dobberan. Clsterzienserk. A.g. XIV. 
OObrilll^ Kirche. A. r. XIL 
DOftmii. Reinoldik. A« ap. r. g. 

1^1 a r i e ji k. A. r. 
Dresden. Frauenk. A.XV1IL K a t h o 1. K. 
A. XVHL M. T. Himmelfahrt Chr. v. 
MODgS. Zwinger. A.XVIII. Antik en- 

s a ni ni 1 u Ti ^. K u p f e r s t i c h k a b i n. 
Museum vaterl. Aiterth. im gr. Garten : 
Alt&rflUgel (aus Chemnitz) v. Wohlge- 
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notb. Galerie. Geburt Chr. v. A. Ve- 

neziano. Vermählung d. )i. Kathar. v. 
A» dei SartO. Anbetung der Magier von 

Frtncli ; Mad. di 8. Sitto Raphael. 

Maria mit dem Beckeu von (Jiulio Ro- 
mano ; Mad. in Glorie v. Bognacavailo ; 
Bacebas n. Ariadne v. Garofalo ; Disputa 

DOOO DwSSi; KmI. mit d. bl. Fraa- 
zbkos, Mad. mit h. Sebastian, Mad. mit 
h. (Jeorg, h. Nacht, Magdalena, Portr. 
des Arztes Qrillenzoni v. Correggio ; 
Mad. d«Ua roM ▼. hlfntgiiaUlO; lUd 
V. Mazzaoll. 

Bilder v. GiOV. Belimii Jakob und 
Babel v. Giorgione ; Chr. mit d. Ztiui- 
grosehmi, Anbetuog des Christkindes, 
Venusbilder n. Portr. v. Tizian; h. Fa- 
milie V. Palma veCChio ; Ehebrecherin 
V. Tintorello ; Darbringung im Tempel, 
Hochzeit zu Kana v. Ptolo Veronese. 

Maria lesend v. Maratta ; Magdalena 
V. iktoni ; Himmelf. Maria v. A.Carracci i 
Bilder t. Guldo Reiii tt. ABmo ; Ii. Cft- 

cilia n. Herodias Tocht«r v. G. DolOB. 
Spieler v. Caravaggio. 

Mad. V. J. van £yck; Mad. nut dem 
BUrgeniMUter Meyer n. Poiir. des Gold- 
Schmiedes Murett v. Holbcin d. J. 

Löweigagd , Quos ego , Liebesgarten 
n. Porträte v. Rubens; Danae u. Porträte 

TU Dyck ; Pertr. F* Ibis ; Gwy- 
med, die Hese T. Endor n. PortrSte t. 
Rembrandt. 

Genrebilder v. Teniers, Oslade, Dow, 
MetM «• Hieris; Beitergefeehtf Marke 
tenderzelt , Rückkehr von dor Jagd von 
Wouwermans ; Landschaft mit d. Bh)ck- 
batiae v. fiverdiogen; Kirchhof, die ein- 
same Ficht«, der WaaaeifKll v. Ruysdael 
Sizilische KUstetigegend Glaade LOT- 
rain; Mad. v. MuriUo. 
Drttbeck. K l o s t e r k. A. r. 

Drftggelte« Kap. A. r. zu. 

Duisburg. Salvatork. A. PT 

Ebeibacb. C i s t e r c i e n s e r k. A. r. XII. 

Echternach. W iU i b r o r d k. A. fr. r. 

Eger. Bmrgkap. A. r. xn. Niklask. 
A. Annaberg. B. Hol7schmtz. XVI. 

£Uenacb.^ikolaikirche.A. r. Wart- 
ha r g. A. r. 

KUiU.KloBterk. B. Grabpl. XIV. 

Ellwan^en. s t i f t a k. A. r. xii. 

Emmanch« Münster 

quar. VIH. 
Ems. Kirche. A. ep. r. 
Erfurt. Dom. A. sp. g- B, T,<Muhter 

träger XIL Grabm. (Gl. Gleicbeo). XUi 



A. fr. r. B. BeU- 



M. T. VermSblang der Ii. Kathar. yon 
L. Cranach. Severik. D. Tabernakel, 
sp. g. Reylerh. Altarachr. Wohl- 
gemiifh. 

Essen. Münster. A. fr. r. Prachtgerät he. 
EssUngai* Dionysk. A, r. g. D. Sakra* 
mentühXuachen, Lettner, g. XY. Hols- 

«chnite. Fr auenk. A. sp. g. 
Euskirchen. Pfarrk. A. r.D. Taoftt. r. 
b. Altarschr. XVL 

Eztersteine bei Horn. B. r. xn. 

Faurndau. Pfarrk. A. r. 
Forchheim hei namherg:. M. W. XIII. 

Frankfurt »• m. Dom. A. g. xiv.— xvL 

B. Grabm. XIV. M. W. KSlnlsch« Seh. 

Leonbardik. A. g. XIV. 

Städelsohesln-stitut. Klairr^ tun 
d. Leichuuni Chr. v. Fseudoschureel j 
b. Familie v. C. FyoU ; Hieb Dilrer. 
Conception v. Murlllo. Moderne Gemälde 
V. Overbeck, Veit, Schwind u. Lessing. 
Bei ix. liruntano: M. Min. v. Fou^et. 
Bei SehSff Brentano : Grablegong 
van Dyck. 

Frankfurt a. d. O. Kikolaik. A. sp. r. 

M a r i e u k. A. g. 

Freiheit. D o m. B. Goldene Pforte, r. XIH. 
FreibOrg l^reisgau. M ü II t p r. A. ir. 
XIII.— XVI. ß. XIV. M. T. Leben Jesu 
V. B. Grien ; Kreuzigmig v. denuelbM. 
Geburt Chr. v. Holbein d. J. 

Freibnrg a. d. unstrutt. stadtk. A. sp«r. 

S c h i o s s k a p. A. r. XII. 

Freienwalde. Marienk. A. g. 

Freising, r) om. Krypta. A. r. XII. B. XII. 

Friedberg. Hauptk. A. g. xiv. 
Fritzlar, ütiftsk. A. r. xil 

Frose. Kirehe. A. r. 

Fulda auf d. Michclsb. A. r. XI. 
Fftrth. Kirche. D, Sakramentsh. g. XV. 

Gaildorf. Kirche. M. T. v. B. Zeübioom. 
flfandersheim. Kioeterk. A. v. zu. 

fielnhansen. Pfarrk. A. r. Zin. Kalaer- 

palast. A. XII. 
Cr^Salingen. Kirche. B. Holzschnitzerei 

V. J. Syrlin d. J. ZVI. 
Gemrode. stiftsk. A. Fr. r. 

Gladbach. Benediktinerabtei. A. »p. 

r. XIII. 

Glogaik Dom. M. T. Mad. v. L. Gnaack 

1 Aelt. 

ftmtlnd. K r e n z k. Ä. g. XIV. 
Godesberg h. Bomi. Uochkreuz. XIV. 

Göppingen, stiftsk. H. W. zv. 
Görlitz. Petrik. A. g. xv. 
Goslar. VorhalU deaDomea. A* r« Bt 
Krodoaltar. r. 
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(lOfha. Sehl 088. M. M!q. 
Graz, Lerchk. A. g. XIII. 
6rei£sWAlde« Jakobik. A. g.Marienk. 

A. g. NikoUtk. A. g. ZIV. 
CrriniBIft* M a r i e n k. A. !*• 
Gnrk. i > » m. A. r. 

Hagenau (EUaaa). Kirche. A. r. Xil. 
lhfilflStadt.Llebfrauenk. A.r.XI. bis 

XIIT. B. Gml st XII. M.W. Xni. XIV. 
lioin. A. g. Xill.— XV. D.Lettner. 
Tcppiche. XJI. Domscbmts; im Kapitel- 
saal M. T. Kreuziprang Rapkon, Holz- 
häuser XV. -XVI 

laU. Michaelsk. A.g. XV. B. Altarschr 
m» d. Ultner Seh. XV. 

Halle H. <1. S. Marktk. A. g. XVI 
Ulrich sk. A. XVI. B. Altarschr 

F r a u 6 n k. M. T. v. M. Gräaewald. 
Hundnleben. Augustinerk. A. r. 

lanever. m • ktk.A.g.xiv.Aegidik. 

A. D, K iT hhaus. A. S]). f^. XV 
Im iSchlüdäe UeliqoienkiUteu. Qold- 
schmledarb. 

Becklingen, k i o s t e r k. A. r. xn. ß. xii. 

Heidelberg. Schloa«. A.reu. BibUoth. 
M. Min. 

Heiligenkreill in Nlederöttr. Abteik. 

A. r. XII. Chor g. XIII. 

Hciligenstadt. a t d i k. A. g. 
HeilsBronn. Klosterk. A. r. XII. B. 

Altarschr. XVL Eccehomo r. VtilStOSS. 

M. T. XIII. Alterb. Y.Wohlgeniitli u 

Grünewald. 
HeiBieribeim. Kirche. A. sp. r. M. iii 

xm. 

Hetningen. Kiosterk. A. r. 

Hersfeld. Kirche. A r. 

Heraprack, k i r c h e. M. t. v. VVohlgcjimth 
HÜdMkeim. Dom. A. r. Xn. B. Tanftf . 

ThUre. XI. Reliqnar. XII. Oode 
hardsk. A. r. R r. XII. M i cli a c 1 sk. 
A. r. XII. B. r. M. Decke. Xlil. Mo- 
rltsk. A.r. Magdalenenk. D. Leuch 
tor. B. Kroxiz BernhnnK' !V rnhardS' 
« fui 1 p. X I. B ei n h aue r h au a. A. XVI 

Himmelskron (Orlamdndc). Kirche. B. 
Gräbst. XIV. 

Hirschau. A n r o 1 1 u s k. A. r. XI, 

Hirzenach. Kirche. A. r. XII. 

Höclist. J u 8 t i n tt 8 k. A. r. XI. 

Böttingen (Pfalz). Jakobsk. A. r. 

HohenzoUern. ^iichaelsk. B. XI. 

Haysebnrg. Beuediktinerk. A. r. XII. 

Jena, stadtk. A. g. xrv. 

JerichOW. Kiosterk. A. r. XII. 

Ilbenstadt, k i r t p rk. A. r. XU. 

lUen. Ftarrk. A. r. 



Pa- 



V. 



mit DttckeL XlOsenblirg. Kiosterk. A. r. 

Imbach. Kirche. A. g. XIII. 
Ingelhfiiflk Beste eines karoUog. 
lastaa. Kfrebe. A. r. XII. 

Ingolstadt. Frauenk. A. g. XV. 
Innsprnck. Hofk. B. Grabm. XVL 

Godi u. ]>endenstrauch. 
Jttterbogk. Frauen k. A. r. g. Nf kol aik. 

A. K- XIV. K' i f hh. A. sp. g. 
Kaiserswerth. ^Stiftskirche. A. r. B. 

Rcliqaar. r. 
Karlst^ Bu r g. A.Xiy. Krenskap. M.T. 

bühm. Sch. Thnmas Mutina. Marie nk. 
M. W. Katharinak. M. T. bühm. 
Sch. XIV. 

Remberg. Stadtkirche. M. T. L. 

Cranach <\. J. 
KlaOSaiU Kirche. A. sp. g. B. Altar> 
Schrein. XV. 

Klostemeabnrg. stiftak. A. r. B. Ver- 

duner Altar. XII. 

Kftnigslntter. Abteik. a. r. xui. 

EieChtstedeB. Kiosterk. A. r. 
K5lB. n o in. A. g. Xni.— XVI. D. Taber^ 

nakel in d. Sakristei, Chorgf nf. B. Statuen 
am Portale, g. XV. Statuen an den 
Cfaorpfeilem. g. XIV. Orabmon. Philipp 
V. Heinsberg , Conr. von Hodisteden, 
Walram v. Jülich, Engelbert III., Wilh. 
v.Geuep. g.XIV. Friedr.v. Saarwerden. 

g. XV. Adolf V. Sehaamburg. reo. XVI. 
Hochaltar, g. XIV. Altarschr. in d. Jo- 
liauniskapello. (r. Xn', Krouzaltar. XVI. 
.tUtarschr. in d. ^likolauskap. Mausoleum 
d. h. S Könige. XVn. M. W. Ueber d. 
Brüstungswäiulen des Chores XIV. ; an 
d. Scheidewand des C'liores (ubermalt); 
M. T. Flügelbilder in d. Johanniskap. v. 

M. Wilhelm ; DombOd M. Stephan in 

der Agneskajt. ; Flügelbilder in derNiko* 
lauskap. aus der Kölner Scb. XVI. H. 
OL im Chore. XIV. ; im nördl. Seitensch. 
XVI. Domsehaiakamn>er. Reliqnar dea 

h. Eii^'clbert. ren. XVII. 
Maria im Capitol. A. r. XI. D. 

Orgelblihne, ehem. Lettner, ren. XVL 
B. Gräbst, aus der fränk. Per. in der 
Vorhalle; Gr;iV.i.l. XIV. u. XVI. Marin, 
atatue im nördl.Seitensch. r. XUI., aussen 
am Chore , BeUefbüd d. Plektnidia. r. M, 
W. in d. Herdenrath'schen Kapelle. XV. 

Pa II t ! p " II k. A.r. X — XII. Chor g. 
D. Orgelbühne. sp. g. XVI. Chorgest. g. 

CSciliak. A. r. ReUef Uber der 
Thüre. r. 

Ororgsk. A. r. XI. Taufkapf llr, A. 
r. Xil. U. Taufet, r. Taberiuikel. g. 
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A p 0 8 f elk. A. r XT XD. D, Chor- 
gest. g. M. Min. in Churbücheni. XV 

Gl- er « o n. A. B«flte des alten Kuppel- 
baues, in Privathöfen gichtbar ; uiederer 
Chor r. XI. Hochchor r. XII. Kuiipolbau 
»p. r. XIIL M. Kol. in d. Krypta fr. r 
M. W. in der Krypta, Qber dem^gang 
in der Taufkap. XIV. AI tchrisfl. Begräb- 
nisstafeln in der Vorhalle. 

Gross Martinsk. A. r. XII. 

Manritiusk. A. r* XII. B. Cmcilix 
An der Aussenseite. XVI. 

Ursiilak, A. r. Chor. g. B. Krcuz- 
traguiig in der Vorballe. XVI. M. W 
XnL T. 10 Apostel auf Schiefertafeln. 
Xin. Schatzkammer : R. Ilijipolytus 
kästen, r. Elfenbeinkästcben. Xlil. 
Monstranz, r. 

Andreask. A. r.Xm. Chor. g.XV. 
D. Chorg^estUbl. p. B. "^T n1cl:;i|)äcrkasten. 
XVI. M. Min. in Chorbücliern. XV. 

Knnibertk. A.r.XIII. B. Maria u. 
Gabriel. Statuen. XV. M. T. Heiligcn- 
gestalten aus d. Sch. M. Wilhelms. M. 
ai. im Chor. XIU. M. Min. XV. 

Maria in Lyskfrehen* A. sp. r. 
B. ^i nlonnenstat. aii0Mn an d. Apsia. 
XV. M. Gl. XVI. 

Severink. A. Krypta n. ehem. Quer- 
■cliiff. r. Chor. ap. r* 8c1iiffti.ThEime. g. 
XV. D. Tabemak. g. XIV. Severiniar- 
koph. r. B. Reliqnar. M. W. In der 
Krypta. XIV. In der Sakristei von M. 
WUheln. N. T. HeiUgoibUder ans der 
Kölner Sch. XV. 

M i n o r i t e nk. A, g. XIII. B* Grab* 
luäler. XVI. 

Colnmbftk. A* g.(avs einem Xlteren 
r. Baue verwan(Ult.)B.Mari( nst it. XVI. 

Peter sk. A. g. XVI. B. Altarschr. 
in der Taofkap. XVI. M. T. Kreuzigung 
Petri TOB Rubens. Ii Gl. XVI« 

Evanprel.-K, A. g. XIV, (sp. um- 
gewandelt.) 

Jesnitenk. A. ren. XVII. 

Gürzenich. A, g. XV. 

Rath haus. A. (Thurm) g. XV. 
Portikus, ren. XYI. Ilausasaal. B. Sta- 
tuen, g. Bathhanskap. A. g. 

Templerbaus in d.Sheing. A« r. 
Bonner Hof in d. Georg^nstr. A. r. 

Maria in d. Schnorgassc. D. Keliq. r. 

Mvsaam. Areliitekt. Frag«. rSm. u. 
rom. M* T. FlUgelalt. mit Kreuzi^unt;. 
XIV. Vier Tafeln auf Goldgrund. XIV. 
Mad. V. M, Wilhelm. Crncifix mit 7 Hei- 
ligen, TodMllHSyKreuzigujig, Verkün- 



digung , ans (\. Sch. u. Zeit d. M. Wilhelm ; 
h. Ursula, aus d. Köln. Sch. XV. Jüng- 
stes Gericht Ii Stephan (?) ; Crucifix 
V. J. 1458. Köln. Sch.; Kreuzabnahme 
V. Psendoisrael. 1480. jüngstes Gericht 
von einem Zeitgen. d. Pscudoisrael , 
Mad. nut dem Kinde ans der KBln. Sdi* 
XVI. Legende des h. Sebastian aus der 
Köln. Schule. XVI. Tod der Maria von 
PseudOSChoreeL Zwei Spielleute von 
Dfiror. Chrbtldad wid Job. mit dem 
Lamm von Granach. 

r r i p s t p r s c m i !> ar. M. T. Mad. 
mit den Vcilclicn. Koiit. Sch. XV. 

Bei Hrn. Banmeister: dlePawion 
V. Pseudoisrael ; Anbetung d. Madonna 
mit dem deutschen Grossmeister , Köln* 
Sch. XV. 

Bei Hrn. Bonrel: Kreuigang Ton 

Schoreel. XVI. 

Bei Urn. Dormagen: hl. Katharina 
n. Barbara. Köln. Sch. XV. Maria mit 
dem Kiu.le , Sch. d. M. WÜhelffl. 

Bei Hrn. Haan: hL Thomas toq 
Pseudolukas. 
Bei Hm. Merlo: KrSnwng Marias* 

Köln. Schule. XVI. 

Bei Hrn. Neven: Mad mit d<^n 
Aposteln, gleichzeitig mit Pseudoisrael. 

Bei Hrn. Oppenheim. Id. EBglua 
Ton P. Christopliseo. XV. 

Ifri Hrn. ftahl: Mad. von Meister 
Wilhelm. 

Bei Hrn. WeyeriVeronikaY.MeistOT 

Wilhelm und V. A. 

Bei Hrn. Geyer (in Unkel): vortreff- 
liche Bilder aus d. altköluischen Sohule. 
Kolil. Hanptk. A. g. XIV. 
Königsberg in Pr. üom. A. g. xiv. 

Komborg. Benediktinerabte t. D» 

Kronleuchter, Antipendium. r. 
KlUkeilberg bei Herstelle. Kap. A. r. 

Kuttenberg. Harharak. A. g. XV. 

Kyllburg, stiftsk. A. g. 
Laach. A bteik. A. r. XU. B. 8«rkoph. g. 
Landsberg bei Kalle. Dop pelkapelle. 

A. r. XII. 

Laidsbnt. Georgenkap. auf Scbloss 
Travssnits. A. r. Xm. B. Statuen. 

Martin sk. A. g. XV. B. XVI. 
LiegnitZ. Petersk. D. T au Ii) ecken,- 

Lilienfeld. Kirche. A. r. xm. 
Limburg a. d. Haardt Abteik. A. r. XL 
Limbnrg a. <1. Lahn. Dom. A. sp. r. XIII. 
Linz a. Kh. Pfarrk. A. sp. r. IL T, 

Köln. Sch. XV. 
Lippstodt. Marienk. A. r. g. 
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Lftcenn. Ci»tersi«ii8«r1i. A. ftp. r* 
LftTeBiGh. Kirche. A. r. 
Lonnig. Rundkap. A. f. r. 
Lorch bei Hohenstaufen. Kirche. M. 
W. XV. 

Lorsch. Vorhalle. A. Karol. IX. 

Luckau. Stadtk. A. FT. XV. 

LftbeCk. Dom. A. r. g. XU.— XIV. B. 
Grabpl. Xrv . M. T. PMrion v. Hemling, 
Flüg^lt. V. Mabuse. Katharinen k. 
M. W. XIV. M a r i e n k. Todtentanz. XV. 
Bl T. Anhetnng d. Magier v. Mostaert. 

LüdingShaUSen. Kirche. A. g. XVI. 

LtIgdO bei Pyrmont. Kirche. A. r. 

LflnO bei Lüneburg. Kirche. M. T. Anti- 
p^ndiont; Kreuzigung. Xm. 

LntenbaCh. Kirche. A. r. 

Magdeburg. L l e b f r a u e n k i r c h e. A, r. 
XI.— XUI. D om. A« g. XUI.—XVI. D. 
Lettner. XY. B. Gral»pl. Xn. Chwimi. 
von P. Vischer. 

|ainZ.D ora. A. r. XL— XUI. D. Bronzeth. 
Tauftt. Xm.B. GrabmälerXUI.— XVI. 
Stephftnsk. A* g. XIV. StXdt. Ga- 
lerie. Amlroas u. Ursula v. Köln. Seh. 

(Pseudolukas.) Adam u. Eva v. Dürer. 
Marburg. Elisabeth k. A. XIII. B. 

Grabm. Xm. XIV. Altarsch. Reliq. 
Marienburg. Schioss A. r. xiv. 
Marienfeld. Cisterc-K. A. r. XU. 
ManeüStadtbeiNasaan. Kirche. A. Ar. r. 

MarientbaL c i s t e r c.-k. A. r. xiii. 
Marienwerder. Dom A. g. xiv. 
Manlbronn* cisterc.-K. A. r. M, w. 

▼on Ulrich. XV. 
Mayen. Frauenk. A* ap. r. D. Taber- 

nakcl. g. XV. 

Meissen. Dom. A. g. xm.— XV.B. Sta- 
tuen, xm. M. T. Anbetung der Magier 
V. Herlen, Kreuzigung Chr. CnUiaCh 
d. Aelt. 8 c hl OS 8. A. g. XV. 

Memleben« Klosterkirche. A. r. XUI. 

M. w. xm. 
Merseburg. Dom. a. r. xi.— xin. g. B. 

Grabm. XI. M. T. Vormählune' «I^r h\. 
Katharina und Kreuzigung auä Üra- 
nachs Beb. 

Merzig a. d. Saar. Kirche. A. ap. r* 

Mettlach. Kap. A. r. XI. 

Mettler bei Dortmund. Dorfk. A. sp. r. 

MMUlg; Kap. A. r. 

MflUhaUSen. Mar lenk. A. g. XIV. 

MfthlhauseU am Neciau*. Veitsk. A. g. 
XIV. M. W. XIV. 

MttBClM. Frauenk. A. g. XV. Glyp- 
tothek DieQiebelgmpiK'T) ausAegina; 
Apollo KitharodoB} der barberiniscbe 



Faon ; Klobiden ; Jason. Vase nsainm> 

1 n 11 g in der Pinnkothek. Pinakothek. | 
Veronika von M. Wilhelm; Bilder aus 
Wilhelms und Stephans Schule; Melchi- 
eedeek. Mannaeammeln md Ci«fluig«n< 

iirhrmiTig Chr. um EycksPrli ; Ii Taikii», 
Anbetung der Magier v. Roger d. Aelt. 
Sieben Freuden Mar. von Hemmimg i 
Leben Mar. von Pseudoisraei ; Mater 
dolorosa von M v. Galcar*, b. Bartholo- 
mäus von I*seudoiaca$ ; Tod Mar. von 

Psendoflchoreel ; David m M. Schon- 

gauer ; Selbstportr. Blldn. eines jungen 
Mannes, Geburt Chr., Flügel mit h.h. 
Joseph , Joachim , Simon und Lazarus« 
die vier Apoatel oder Temperameirte tou 

Dürer ; Alexander.schlarht v. Altdorfer; 

Bekehrung der h. Mauritius von GriinC- 
waid; die Khebrecherin von Cranadl 
d. Aelt.; BUdniase von HoMb d. J. 

Mad. im Rosenhage v. Francia, Mad. 
a. d. Hause Tempi, Mad. dell« Tcnda, 
Portr. des Biudo Altoviti von Raphael ; 
Selbstportr. von Glorgiooe; Venns n. d. 
Bacchanten von Tizian ; Himmelfahrt 
Mmt. v. C. Gignani ; dieselbe v. G. Reni ; 

Die Amazonenschlacht, Bekehrung 
Pauli, Delilas Verrath, LBwenkanpf, 
jüngstes Gericht, Portr. u. Landschaften 
von Rubens ; Leben Chr. Portr. und 
Herbetlandaeh. von Bembrandt 

Hofbiblioth. Elfenbeinschn. M. 
Min. IX. (Wf «sobrunner Handschrift. 
Codex aureus Karl d. K.) X. XI. —XIV. 
Handseiclm. Ton Dfiror nnd GraondL 
nuter.D o m. A. sp. r. XUI. D. Apostel- 
gang. Liidgerikirche. A. r. Lieb- 
frauenk. A. g. XIV. Lambertik. 
A. g. XTV. 

MttQstereifel. Pfarrk. A. r. xn. D. 

THbornakel XV. B. Sarkophag. XIV, 
M. T. Köln. Sch. XV. 
MftnstmiftlMd. Kirebe. A. sp. r. 

M. T. Köln. Sch. XVI. 
Morrbardt. W a l d e r i c li k a p. A. r. 
Namedy. Kloster k. A. g. XV. B. Grab- 
steine, xn. 
laOgardt. Marienk. A. g. 
Raumbnrg. Dom. A. r. Westehor. g. D. 
Lettner, r. B. XUI. M. T. Bekehrung 
Pauli , Chr. mit der Domenkrone ipon 
Crriiiach 

Neuenherse. stiftsk. A. r. 

Henss. Quirtnnsk. A. r. Xm. 
Heustadt bei Wien. Pfarrk. A. r. XIII. 
NiederIablst0lB* Johannes kirebe. 

A. r. 
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liederweissel bei Pricdbtrg. Kapell«. 

A. r iM. W. r. 

MiveUeS. ivlodterk. A. r. XI. 

mrdllllgift. Hawptk. A. g. XV. D. 
Sakramentshäuschen. XVI. B. Altarachr. 
M. T. V. Fr. Herlen. Ecce homo v. Zeil- 
bloom ; Klage um Chr. v. H. Schäuffelein. 

IwNUlilUen. Dom. A. sp. r. 

Hossendorf bei Denmün. Dorfk. B 
Orabpl. Xni. 

HiLrnberg. Egldienk. B. (in d. T«ti«l- 
kap«lle). Kröntmg MarlK von A. Kraft; 

(Eelief rl Qrablegtmg aus P. Vischers 
Werkstätte. In der Euchariuäkap. A. äp. 

«j^ r. B. Altarseludta. v. V. StOSS (?). 

*" Frauenkirche. A. g. XIV. B. An 
d. Vorhalle v. Schonhofer. XIV ivr- 
genstorfersches Relief: Krönung Maria 
T. A. Kraft; Behbeeksclies Belief: Krö- 

^ nung Maria vou detns. (?). M. T. Hoch- 
altar. Crucifix mitFUic-eln. XTV.;Me88e 
d. h. Gregor v. Wobl gemu üi. 

Loremk. A. g. Zm. Chor. XV. 
D.U. B. Sakramentshäuschen v. A. Kraft. 

B. Rosenkranz v. Veit StOSS. Grabtafel 
desKresa. XVI. ^ M. Altar hinter dem 
Hoehattar ▼. WoUgemndi ; Volkemer 
scher Atter. XV. ; Imhofscher Altar. XV. 
Nicolaa»- und Anneneiter. FlQgel von 
H. V. Kulmbach. 

Sehaldttsk. A. SehtiT. r. Chor, g 
XIV. D. Chorpest. g. Kanzel. X^^I. B 
Tanfk. XIV. Kreu^traK-ung' (au einem 
Pfeiler), Abendmahl, Oelberg, Gefangen 
ne1inuing(01ionreiid) v. A. Kraft. Cmcifix 

V. V. StOSS. Sebalduaj,'rab v. P. Vischcr 
M. T. HallersoherAltar XV. Tucberscher 
Altar m. Flügeln v. H. \ . Kuimbach ; M 
Ol. ▼.HirschTOg^l. XVI. Anaaen: Orab- 
in^ Ohr (Sehreyers BegrSbniaa) ▼ 
A. Kraft. XV. 

Schlosska pelle auf der Burg 
(Deppelitap.). A. r. B. Bceenkraoitafel 
FlUgelb. V. Wohlgemuth. 

Johanniskirchhof. B. Stationen 
V. A. Kiait. HolzBchuhersche Begräb 
idaakap. B. Greblegung v. A. Kraff. 

Froh n Waag e.B. Der WXgemeiater 

V. A. Kraft (?). 
Bathhaus. A. reii.XVn.r.E.Ho]z- 

SchSnerBrannen. B. g. XIV. v 

Schonhofer. 

Brunnen h. d. Fraaenk. B. CHbise- 
mlimehett r. Labenwolf. 

Bilderaemmlung in dem Lau 
dauer BrUderhause. H. Magdalena 



und Lucie , Damian u. Kosmos , h. Veit 
V. Wohlgemuth o. s. Schule. Bildn. K. 
Karl dTOr. n. K. Sig^imd (Sbennalt) 

V. Dürer. H. Kosmos und Damian, h, 
Bnrbara, Verkündigung u. Geb. Chr. v. 
H. KulmJjach , Belagerung von Bethulia 

(Skizze) T. IL SehSnffelein ; drei JSag^ 

linge im Feuerofen von A. Altegrever. 
Bildn. d. General Schirmer v. G. Pencz. 
Venus und Amor v. L. Crauack ; An* 
betnng A. Hirten , Matter mit Kindern t. 
H. Burgkmaie r. 

Galerie auf dcrBurg. Chr. alä 
Weltrichter. XV. Jiiügates Gericht, Leb. 
d. h. Veit, Anbetung d. Künige <f ), Vtf 
milie Chr. v. Wohlgemoth. Passion T. 
Hans y. Kuimbach ; Verspottung Chr. 
U. äüiiduüeleia ; Bildn. Friedrichs von 
Sachsen v. H. Burglunaier (?). 

Gal e r i e i. d, M o r i t zka p. Weibl. 
Heilige v. Wilhelm v, Köln. Bilder aus 
d. Sch. M. Stephans. Portr. des Cardi- 
nala v. Bourbon v. Schüler Rogiers (T)* 
Krenzabnabme aufJ d. Rrh. v. Calcar J 
Periugsdurfer Altar vuu Wohlgemuth. 
Grablegung von Dürer. Ecce homo von 
de ms. (?); Joachim u. Anna, Willibald 
u. Benedikt v. H. v. Knlmbach ; b. Bri- 
gitta V. H. Scbäuüelein ; Kreuztragung 
r. B. Bekam ; h. Hieronysms G. Peucz; 
die Klugheit v. B. Grien ; h. Sebastiail, 
h. Cbristoph, Mad. mit d. Traube von 
H. Buigkmaier j Anbet, d. Könige v. M. 
Schaffner; Ehebredietin von Gimack 

d. Aelt. (?). 

BoiHolzschuh er: Bildn. d.Hiero- 
nymos Holzschuher v. Dürer. 
ObOftreillg. Kirche. A« sp. r. 

Oberwesel, s t i f t s k. A. g. xiv. D. Lettn. 

g. B. Altarschr. ; Grabm. XVI. M« T. aoa 
der KöUier Sch. XVI. 
ObenrtttfghftVMB. Kapelle. B. r. 
Offenbach am ni <a. Kirche. A. fr. g. 
Olifa. Klosterk. A. r. XITl. 
Oppenk^n« Katharinenkirche. A. 
g. Xm.— XV. H. W. Had. XIV. M. 
ni, x[v. 

Osnabrück. Dom. A. sp. r. Johanniak. 

A. äp. r. Mar lenk. A. g> XIV. 
Ottorberg. Abteik. A. ap. r. 
Ottmarsbeim. K l r c b e. A. fr. r. XI. 

Oybin. Klosterk. A. tr. xiv. 
Paderborn. Dom. A. r. XU.--XIV. B ar- 
thol omSnakap. A. r. XL 

Fasewalk. M a r i e n U. A g. 
PftQliRZelle. Klosterk. A. r. XII. 

Pfirleberg. j & k u b i k. a. g. xiv. 

24 
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Petershansen b. Komitena. Kloster k. 

A. r. Xil. 

Pfonhein. Behloiak. A. sp. r.— g, 

Pforta. Abtsknp. A. ap. r. GiBt«r- 
c i e n s e rk. A. g. XUI.— XIV. 

Plieningen b. Stuttgart. Kirelie. A. r. 

FtflUBATSfelden. G a l c r l e d. Qta, Schön- 
born: Mad. mit d. A.schenkruge aus der 
Lombard. Sch. } Chr. mit d. Doruenkron« 
Qlrido Keni ; h. Sebutitn n. M*d. t. 
G. Dolce. Bildn. d. Joh. Muffel v. Dürer; 
Lucretia V. Cranach d. AeU ; }i Franz 
V. Assisi V. Kubens \ Hexe vou Eudor 

▼.EcUloot; Pferdestuck« ▼.WouYerman. 
Posen. Dom. A. g. xv. 

Pra^. aeorpfik. A. r.XII. B. Kelief.XlI. 
Urabm. d. Ii. Ludirüla. XIV. Agnes k. 
A. sp* T. Xin. Dom. A. g. XIV. D. 
Jerusalem. Leuchter. B. Grabmal. XVI. 
M. W. aus d. böhm. Sek XIV. M. Mos. 
Jüngstes Gericht (südl. Avssenwand). 
Xrv. Auf ü, Domplatze Georgsetatnc. 
XIV. Synagoge. A. g. XIV. Erna usk. 
A, g. XIV. M. W. Böhm. Sch. XIV. 
T«7nk. A. g. XV. D. KftiueL g. XV. 
M. T. ans d. böhm. Sch. XIV. Hrud- 
schinerBurg. g. XV. und ren. XVU. 
BrUckeuthürme n. Palverthurm. 
A. g. XY. Lvstschloss. A. ren. XVL 

Gemäldegal. auf der Hradschin. 
Bilder aus d. böhm. Seh. XIV. u. XVII. 
Flugelbilder v. Holbein d. Aelt.; Belief, 
ftugebl. T. Dflrer. 0*1 e r ! e «m Strahof : 
Rosenkranzfest v. DürCr. Galerie des 
Grafen Kostitz: Verspottung Chr. von 
Dürer. Universitätsbibliothek. M. Min 
XI. ^XV. Museum. M. Hin. XU 
Tb o m a s k. M. T. Marter d. k. Thmnas 
T. Rubens, 

Prenüan. J o k a n n e s k i r ek e. A. r. XIII. 
-M a r i e n k. A. g. XIV. 

Pyritz. M 0 r i t z k. A. g. 

<Ml€<UinbnrK. Schlossk. A. r. XI.— XU 
fi. Qrabstücm. Im Zitter : M. Mi. X. XI. 
(jüngere Deckel). Keliq. X.— Xlf. Tep- 
piche. Xlir. In der Kiypta. AL W. 
Wipertik. A. r. 

ÜBtrftUi* Seklossk. A. r. 

Ratzebnrg. d o m. A. sp. r. xiii. 
Ravengiersburg. Kirche. A. »p. r 

Rees (^iederrhein). Kirche. M. T. Job. 
y. Galcar. 

Regensbnrg« Der alte Dom (Stephans- 
kirche). A. r. XI. S. Emmcran. A. r. B. 
Grabet. XI. Belief in der Vurlmlle. XI. 
8. Jakob. A. XU. — XHI. B. XIU. 
Doiniitlka&erk. A» g. XHI. Dom. 



A. g. XliL — XV. D. Sakraiuouts- 
häuschen g. XFV. B. Chr. bei Lazanis, 
Relief v. P. Vischer. 

Relebenan bei Konstanz , Ober-, Mittel-, 

Niederzell. Kirchen. A. r. 
Reicbenberg bei Goanbausen. Burg» 

k a p e 1 1 e. A. r. 
ReichenbalL Kloster. B. Belief Barba- 
rossas, xn. 
ReillkardskmnU Kloaterk. A. r. B. 

Gr.il..-r. Xn^ 
Remagen. Vfarrk. A. sp. r. D. Taber- 
nakel, g. Pfarrthor. B. XL 
RMdigAMieiU Cistereiensork. A. 

r. XII.^XIII. 
Reutlingen. Marienk. A. g. XIV. D. 

Taufst, g. 

ROmbild in Meiningen. S t i f t s k. A. g. XY. 

B. fn' i. von F. Vischer? 
Rosheim. Kirche. A. r. 

Rostock. Marienk. A. g. XV. Petrik. 

A. g. 

Rothenburg. Jakob ik. A. g. xv. M. t. 

Fiügelaltar vou F. Herlen ; Altar des 
b. Blutes ; S p i t al k. B. Altarsek. XYI. 
R a t Ii Ii aus. M. T. Mad. von F. HeriOtL 
Rottweil. Kreuzk. A. g. XV. 
ROgeawalde. Marienk. A, g. B. Cru> 

cito. XV. 
Ruffac. Kirche. A. r. — fr. g. 
Rynern bei Hamm. K i r c h e. M. T. Leben 

Jesu. Westphäl. Sch. XV. 
8aa]iMd.Munsk. A. g. Stadtk. A.g.XY. 
Salzbn^. Peters k. A. r. Xll. Ruper- 
tuskap. A. altchr. Pfarrk. A. r. — g. 
X)om. A. reu. XVL Marienk. am 
Nonnenbergs. M» W. XI. 
S. GaUen. B i b Ii o t h. B.Elf«nbeiiiBek. IX. 

M. Min. IX. 
S. Goar. Stiftsk. A. g. XIV. D. Kanzel. 
XVL B. Gräbst, g. M. T. Mad. imRosen- 

!tr;tii7:n von ScghCrS. 
S&ngeritaOSen. Ulrichkirche. A. r. 

Jakobsk. A. g. 
Sayn. Abtelk. A. r. D. Tanftt. sp. r. 

PtnH rjuar. B. Gräbst. XV. 
Scbaailiaiisen. Münster. A. r. 

gdtoikUngkirdira. Rnndkap, A.r. xn. 

Scilletirig. Dom. B. Altarschr. Passion 

von H. Brüggeman. XVI. 
Scblettstadt. Fi des k. A. r. 
Scbnmberg. Pfarrk. IL T. Kremigung 

\"n ('laiiach d. Aelt. 

Schöngrabern. k i r c h e. a r. xiu. B. xul 
Sckwabach. Kirche. A. g. XV. D. Ta- 
bernakel. XYI. M . T. Passion WoU- 
gemiltk; Bosenkrsnsbild a. d. tnmarSsk. 
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SehW&nlOCh. Kap. A. r. 
SchWarZAGh. Abteile. A. r. XII. 

SfikwanrlMtoderf. d o p p e i k. a. r. xu. 
M. w. XIL 

Schwerin. Dom. A. g. xiv. B. Grabpi. 
Seebach fPfalz), Dorfk. A. »p. r. 
Sekkau. J> o m. A. r. 
Siegburg. Abtetk. (Krypta.) A. r; XI. 
Pfarrk. B. Reliq. 

Sindelflngen. stiftsk. A. r. 

Sinzig. P 1 a r r k. A. r. B. Muduuua^t. i'. g. 

M. T. Krauiigaig von PsMdoisiieL 
Seest. D o m. A. r. P e t r i k. A. r. XII. 
Wiesenk. A. g. XIV.— XVI. M. W. 

Westph. Scb. 

Sseier. Don. A. r. XI.— xn. 

Stargard* Joban n c s- n. Mari enk. A. g. 
Steingaden. Rnndkap. A. r. 
Stendal. Dom. A. g. XIV. M Ar i e n k. 
A. p. Rathh. A. sp. g. XVI.* 

Stettin. «I o h an n c s k. A. g. B. Altarsclir. 
XV. Jakobik. A. g.j P etrik. B. .U- 
tenehr. XVL Rellefii: Petrus n. Panlua. 
XIV. Schlossk. B. Grabpi. XIV. 

StOlp. M :i ri e nk. A. B. Holzsfh. XVI. 

Stralsnad. 2« ikoiaik. a. g. xiv. b. ai 

tarsdur.; GhnikbpL XIV. Gruppe d. Anna 

mit Maria; Marie nk. A. g. XV. B. 
Hoksch. .1 a k o b i k. A. g. XIV. B. AL 
tarsch. XVI. 
ftnmtar. Künste r. A. s- XIII->XV. 

I). K Mzel.XV. B. Statuen. XIII. M. Gl. 

XIV. .S. Thnmnsk. B. Grabm. XVIII 
Biblioth. M. Hiu. iiortud deliciaruui. 

xn. 

SttinbiOg. B c r n a u 0 r k a p. auf d. Fried- 
hofe. B. Grabm. fl. Bernaueriu. g. XIV. 

Stattgart, stiftok. A. g. xv. D. 

KameL B. Gn]nn.XIII. L e o n h a r d ts k 

A-g. XV. B. Oelberg. XVI Spitalk 
A. g. XV. D. Chorgeat. Kunst- und 
Alter thumssamml. Seliqnar. XII. 
Handseiehniuigen v. Dürer. W ü r tt e m- 
bcrf^cr AI terth. -Verein. Miilil- 
bau£cr Altarbild aus d. böhm. Scb. XIV. 
M n 8 e n m. Venetian. Mider. B ib Ii otb. 
M. Min. XII. —XIV. K. P r i V a t bi b 1 i 0- 
thek.M.Min.XII. AbelsSammlung: 
4 Tafeln mit Heil, von Zeilbloom; Ver- 
kündigung u. Geb. Cbr. v. dems. S Ttfein 
und Heil, von P. Tapgreth. 

TangOTtnftnde. Nikol aiTor cbc. A. r. 
Stephan8k.A.g.Katbb. A.8p.g.XV. 

TepL Klostor sehnt s. PrnebtgerStho. 
XII. 

Thalbürgel bei Jena. K! r ch e. A. S|p. r. 
JhaUf Kirche. A. sp, g. 



Tholey. Kirche. A. fr. g. 
Thom. Jakobik. A. g. Johnnnesk. 

B. Grabpi. XIV. 
Tiefenbronn. Kl r ehe. M. T. AltarflUgel 

von I, M l ser und H. Schählein. 
Treben bei Weiasenfels. Kirch e. A. fr. r. 
Treptow. Mar lenk. A. g. XIV. B. AI- 

tarsehr. XV. M. W. XIV. 
Treuenbrietien. Nikoiaik. A. r. 

Triebsees. Kirche. B. Altarachr. XV. 
Trier. Kö mische Bauten: Basilika, 
sog. Thermen o. Kirfserpniast. AmpU- 
thcater. Porta nigra. A. «Itfrink. 
D o m. A. altchr. V. r. XI. Chor. r. XII. 
S c h a 1 2 k am m e r : Eeliqnar. M. Min. X. 
D o mb i bll o t b. M. SOn. (Kesselstniit) 
sngelsächs. X. XII. L i e b f r a u e n k. A. 
g. XIII. B. Statuen am Portal o. Altare 
portatile. XII.— -XIV. Mathiabk. A. 
r. xn. B. Eeliqmr. XU. Sog. Propug- 
n.iknla (Friederlohsgassc). A. r. Bib- 
liothek. Keliquar. M. Min. VTH. X. 
Tübingen. Ge o rgiik. A. g. XV. Scblob 6. 

1 1'' rtal.) A. fr. ren. 
Tulln. K a pelle. A. r. 
UeCkermiinde. Kir ehe. B.Holzrelief. XV. 
Ulm. Münster. A. g. XIV.— XVI. I). 
Tabernakel , Taufstein , Wcihkesael. B. 
Chorgest. V. ] SyrIiD. M. W. Jüngstes 
Gericht V. J. Hcileü. M. T, v. M. Scbaffoer. 
H. GL; Fisebkasten nnf dem Markte 
vonSyrlin. Bei Hrn. Hassler Chr. am 
Oelberg von Zeilbloom. 
Unkel. Kirche. A. g. I). Taufst, r. 
ünna. Kirebe. A. g. 
Urach. A inandusk. D. Betstuhl. XV. 
Usedom. Kirche. A. g. B. Altarach. XV. 
Verden. Abteik. A. sp. r. B. Grabpi. 

(iateste bis jetst bekaante.) 
Vessera. Kiosterk. a. r. 

ViandeH. Doppelkap. 

Wechselbarg (Zachiiienj. 

XII. B. r. xn. 
Weilheim. Kirche. M. W. XV. 
Weimar. Stadtk. M. T. Christus am 
Kreuze von Crauach d. Aelt. (?) Bib- 
liothek. Portr. ▼. Cranach d. J. Mu- 
s e u m. ZeichnTingcn von Carstens 
Weiasenberg in Franken. Kirch e. A. g. 



A. r. 

K 1 o 8 1 e r k. A. 



WaiäL Rathh. M. T. der fslaehe Zeug« 

'on J. V, CaTcar^ 
WestergrOningen b.Halberstadt. K ir ehe. 

A. r. D. Chr. mit den Aposteln, r. XIL 
Wetilar. d om. A. g. D. Lettner. g.XIV. 

B. am Südportalc. XIII. 
IWien, Dom. A. r— g. XrV.— XVI, D, 
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KÄHsel. g. XVI. Chorgestühl. XV. Taiif-f 
Stein. XV. Grabm. Friedrichs IV, XV. 
Attgustinerk. A. XIV. Marian 
8tlegen-K. A. g. XV. Mloba«lak. 

A. g. xm. 

Bolvederegaicrie: Mad. , Bild- 
nlsi d. Jodok. Vsrti «. Jolb LSven von 
J. van Eyck; Mad. in throno ausd.Eyck'- 
scheu Sch.; Chr. Leichnam v. OuwatCr; 
KreuzabuAhme von Gerh. Y. Harlcm ; hl. 
meroaym. v. WoUgemuth ; Mad., Portr 
eines jungen Mannes , die 10,000 Mär 
tyrer, Dreifaltigkeit, Maria mit dem 
Schleier , Mad. im Pelsmantel , Portr 
des Kleebcfi^er Ton Dürer ; Portr. der 
Johanna «pymour v. Holbein d. J.jMad. 
aus d. Köln. Sch. XVI. ; Portr. d. K. Max 
▼on Lucas von Leyden ; Ausgiessung d 
U. Geistes von B. van Orley. 

llrtrstellung im Tempel von Fra Bar» 

tolomeo; Mad. u. Pieta von A.delSarto; 
Jvagfr. im GiOnen n. kl. Margaretha v. 

Raphael; Ruhe im Grünen von Guillo 
Romano ; Jo «. Ganymcd V. Correggio ; 
Feldmesser und Scene aus der röm. Ge 
aekickte Giorgione; GraUegimg, Mad. 

V. Palma VCCChio; GraLlegung, Ecce 
homn , hl Frimilic, Mad., Danut- , Portr. 
V. i iziau; Iii. Juatiua v. Morelto; weibl. 
BUdaiMe v. Paris Bordone; Adonis und 
Venus V. A. Cari acci; JutlUli v. Allori ; 
Darstellung im Tempel v. G. Reni; Büs- 
aende Krieger u. Köm. Reitcrschlaekt v. 
Salvator Rosa; Bosenkranzfest von Ca- 
ravaggio ; Porträte von Velasquez. 

Wunder des hl. Ignaz, Wunder des 
kl. Tram, die Mad. mit d. bL Ildepkons, 
d. hl. Anibroöiuä , die vier Welttheile, der 
Gartcii d. Liebe u. Portr. v. Rubens; die 
7 Werke der Barmherzigkeit, Bauern 
koebaelt, die Wnratmaekerli^ die Galerie 
d. Erzh. Leopold von TCDiCrS d. J. ; die 
schlechte Haushaltung v. J. Slcen ; Land 
Schäften von Ruysdaei und £verdiDgen ; 
Portr. dnas BCannea vnd einer Frau in 
Spitzenkanbe (G^natQeke) von Rem- 
hrandt. 

Galerie Kstcrhazy. Selbstportr 
V. Gatavaggio ; Landsebaft ans Dome- 

nichinos Schule ; Loths Tochter v. Do- 
menicbino ; Mad. mit Kntbarina u. Bar 
bara v.Luioi; Eccchomo v. Rembrandt; 
Mad. mit Engebi« bl. Familie, Banem« 

tanz von Murillo; Mad. von Zurbaran ; 
Moses von Pacheco ; Chr. am Oelberge 
von L. de Vargas ; Maria Empfäuguiss 

von B. Garducho. 



Galeric Lichtenstein. Lauten« 
schlägerin von CaravaggiO ; Gesch. des 
]>ecinB Mus in 7 TOdem tob RobflOS ; 

die Söhne des Bubens v. Rubens; Povir* 
von van Dyfk (Gräfin Timm). 

Galerie Czerniu: Alfons v. Fe- 
rara v. Tisian (?) \ Banemanfridtr v. A« 
Carracci; betende.Frnn v. HoIhpinrT. ,T.; 
der Engel am Grabe Chr. von Hubens ; 
der Morgen v. P. Polier ; Rinder v. Guyp. 

Gal. 8 chönborn : Männl. PortrSte 
v. Holbein d.J. : >'rptnnu. Amphitcytev. 
Rubens ; Chr. mit d. Kindern, Hagar, 6e« 
fangennebmnngliHniaons vonRembrandt. 

Galeri e d. A kad. d. bildenden 
KünHtc: Ciutü u. zulilr. venet. 8ehul> 
bilder. Ambras e r Sammlung :Portr. 
Karl V. V. Tizian; Porir. v. HolMin d. J. 

Mittelalterliche Pyachtrüstungen. 

Sammlung d. Erzh. Albreckt: 
Kupferstiehe u. Uaudzeichnungen: Stu- 
dien aar Jungfrau im Oritnen , MvrTnam- 
figuration, Schule vonAthon, Messe von 
l?ol«cna , zu deriLoggien u. T^pf^ten von 
haphael ; Gewandstudie aum Apostel 
Paulus T. Dürer; lSO,OOOKii|ilkTatiebe; 
Abklat.sch i r Nielloplatta FlnigneiraB 
vom Jabr 1452. 
Wimpfen a. B. Stadtk. A. g. XV. 
Wimpftn i. Tb. st Ifta k. A. g. xin. 

D. Chor^^cst. 
Wismar. Marlenk. A. g. XIV. 
Wittenberg, stadtk. A. g. XV. B. Tauf- 
becken V. H. Vischer.XV. M. T. Abend* 
mahl V. Cranacb d. Aelt. Chr. am Kreuze, 
der Weinberg d. Herrn v. Craoacb d. J. 
SchloBsk. A. g. XY. B. Grabmal 
Friedrich des Welsen. XVL H- T. aus 
Cranachs Sch. Bathhaus. H. T. Zebn 
Gebote von Cranacb d. Aelt. 
Wolgast Petrik. A. g. 
WÖrlitZ. Gt n I (heslla u s im Parke. 

M. 1. V. Craoach d. Aelt, Wohlgemutli» 

Dürer (?). 

Worms. Dom. A. r. XII. B.B«ii«r. XV. 

M. T. Fliigelbilder. XIL M^rtinik. 
A. r. XIIL Paulsk. .\. r. 
WOASdorfi Kirche. A. r. 
VIrdllf* Burkbardik. A. r. Sel^ot- 
tenk. A. r. (modernisirt.) Marienk. 
A. g. XV. B. Statuen von T. Riemen- 
schneider. Dom. D. Taufst, xm. B, 
Grabd. von T. Riemenicbiieider. Neu« 

m ü n 8 1 6 r k. M. T. Anbetung d. Hirten 
u. Mahner v. Woblgemutb. Best den a. 
A. XVIII. 

IMtB* C o 1 ] « f i «tk. A. g. xm.— XVL 
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D. Chorgent XV. M» T. Hochaltar von 

Barth, de Bruyo« 
lertotKikolatk. A.g.XV. D.Giiorg«st. 
lixauu Ci8eere.-K.£ r. Xm. Abtei. 

A. 8p. r. 
Zndinu Wenselsk. A. r. 
SIMci. VHrtk* A. r. D. Tanflit. r. 

(Deck«! g.) B. Altamhr. XVI. 



Zürich.GroB0mUnBt«r. A.r.Frft«aii* 

mUnster. A. g> 

ZwelteL Abteik. A. g. xm. 

Zwickau. Marie nk. A. g. XV. M. T. 

Flugelaltar von "Wohlgemuth. Katha- 
rinenkirche. M. T. HaupUltar von 

H. T. KnlndMCh. 



Q. Italien. 



ÄlbanO. A. röm. Grabm. d. Horatier. 

D o m. A. r. norman. B. b. ThUre. 
Aneoia. Tn^snabogen. Dom. A. r. XIIT. 
Aqoilcja. Dom. M, Mo8. IX. 
AreZZO. Dom. A. g. XIIT. B. XIY. drnhm. 

Tariati. XiV.j iiochaltar v. G. i^isauo; 

Alt. d. Dreieinigkeit A. della Robbta. 

M, Gl.; S. Agostino. M. W. Mad. v. 

Spinello. XIV.; Abtei «l. Cassincnser. 

A. ren. XVI. P i e v e v e c c h i a. A. r. 

xm. Fraternita d. mfseric. A. ap. 

- B. V. Nlccola Arelino. xiv. 
AriCCia. Kirche. A. sp. reu. XVll. 
Assisi- Minervatempel. S. Francesco. 

A. g. xm. M. W. Oberk. v. Cimabue 
(aentört). Unterk. v. Giolto u. s h ; 
8. Chiara. A. g. M. W. v. Giüllino ; 
Dom. A. r. ; Mad. degli angeH. A. 
ren. XVI. 

Asti. D ü III. A. r. XIII. Taufk. A. altchr. 

B. altchr. 

AtranL SaWator. B. b. XI. ThSre. 
Hgfl. Dom. A. r. 

Beneyent" Tnyanabogen. Dom. B. b. 

Thüre. 

BerganO« 8« Mar. Maggiore. Chor. A. 

r. XII. D. ren. Churgest. In der ange- 
battten Kap. B. Grahin. iL Colleoni. XV. 
S. Öpirito. M, T. v. Previtali (venet. 
Seh.). Bathh. A. g. S. Tomaao in 
limine. Buudkirche. A. r. XII. 
S. Giulia. A. r. XII. 
BolOflia.S.Petronio. A. g. XIV. —XVII. 
D. wunnorsebraiiken. ren.; Chorg.XVI. 
B. (am Portal) v. J. d. Quercia. Staf. d. 
h. Anton v. Sansovino, ütat. u. Kel. v. 
Alt Lombardi. M. T. iMad. in thr. von 
Lor. GoSta(Ferrar.Seh.XV.). M. Gl. XV. 

S. A nn unzi a t ii. A. g. XV. M T. 
Vcrkündi};ung v. Francia. S. Doiue- 
nico. A. g. D. Chorg. ren. B. Sarkoph. 

b. Dominik, t. Gd|^ da Pisa (gewöbnl. 



auf Nie. Pisano zurückgeführt), spätere 
Arbeiten daran v. Nicc. dell' arcai Cor- 
tdlini , A. Lombard! v. (hl. Petronina v. 
kiileende Engel, rechts) Michelangelo. 
M. \V. Glorie d. b. Dominik. v.Guido Reni. 
S. Giovanni in monte. A. g. XIU. 
8. Franeeaeo. A.g. S.Stefano. Gon- 
glomerat V. 7 Kirchen aus der altchriatl. 
Zeit — XV. Zahlreiche Paläste. A. g. «• 
t'r. reu. LuggiaUei mcrcanti. A.g' 
XIV. Schiefe Thfinne: Gariaenda, Asl- 
m-m. Xn. S. Plet ro. M. v. l. Car- 
racci; S. Cecilia. M. W. v. Fraücia 
u. s. Schule. S. Giacomo (Kap. Bonti- 
vuglio). M. T. Mkd. mit HeOlgen tou 
Francia. (} i a c o m o tn a ^' y i o r e. B. 
Relief V. iNicc. dell' arca. M. T. Krönung 
HariK v. Jacobus Paidi. XIV. S. M I e b el e 
in borge. B. Grabm. v. Alf. Lombardi; 
M. W. V. K Carracci. S. Vitale. M T. 
Mad. V. Francia. 

Pinakothek. Bilder ava der Bo- 
logn. Sch. XIV. ; Mad. mit HeU. v. Pe- 
rugino; Mad. mit Heil. v. Francia*, h. 
Cacilia V. Raphael \ Magdalena v. Timoteo 
della Vite; Mad. ron Innoc. da Imola; 
Mad. u. Ii. Cathariua v. Parmegianino ; 

Geb. Chr. u. h. Dominik, v. L. CarraCCi 

llimmcli . Maria v. Ann. Carracci i Com- 
munlottd. h. Hieronymus V. Agost Car- 
racci: h. Andreas von G. Reili ; Mad, 
della pietä u. bethleh. Kimlcrmord von 
dems. ; Mad. mit d. Karthäutiem von 
Guercino; Marter d. h. Agnea Ton 
Dompnicliino. 

BorgO S. SepolcrO. S. Antonio. M. T. 
Fahne von L. SignorclU; S. Chi»ra. 
M. T. Hlmmelfalirt Chr. von Pier della 
Francesca. XV. 
Bmcia« Alt e r D o m. A. fr. r. i 8. C 1 e- 
mante. M. T. Uoebaltar v. Moretto; 
8. Kanaro. M. T. Krönung Jfivitt tob 
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Moretto ; S. E u f e ra i a. M. T. Mad. von 
HorettO. S. Maria e i m i r a c o 1 i. A. 
fr. reu. P al. T o 8 i. M. T. Chr. mit den 
Wundmalen v. Raphael. 
Can084. S. Bftbino. ChraUtirehe. A. b. 
Xn. B. Thüre. b. XU, 

Caprarola. Schions. A.r«ii. v. Yigaola. 

M. W. V. Zuccaro. 
€tplt. Dom. A. altchr. 

CasaMfonferrato. Vorhaiie. A. Lougob. 

Cefalü, Kathedr. A« r. nomu XII. A. 

Moä. Xll. 

Ohlmfillt» 8* Bemardino. A. r.XII. 

Chiavenna. r a n f k. A. aitcbr. 

Gitta di CastellO. I> o m. B. Altarbeklci- 

dung. r. XII. S. Trinita. M. T. I>rei- 

eiuiKl Ii I Taufe Chr. v. Raphael. 
CittA della FieTC. S. ISI a r i a d « b I a n v h i. 

M. W. Anbet. d. Magier v. Ferugiuu. 
ComO. Dom. A. g. XIV. (Chorren.). B. 

Schule d. Lombardi. XV. M. T. Anbot. 

<I. Hirten u. Magier v. Luini. S. F e dele. 

A. r. B. r. Palazzu publice. A. g- 
CornetO. 8. Maria di Gastello. A. 

r. XII. 

Gortona. I> « «». A. ren. XV. M. T. Ein- 

sctziuig d. Abendmahls v. L. Signorelli. 

Del Gesa. M. T. ProdeHcn v. Fiesole. 

Anbot, d. Hirten V. L.SignorclÜ Maria 

del C.ilciuajü. A. ren. XV. 
Gromona* l>om. A. r. Xll. Taufkirche. 

A. r. XII. Die Kirchen S. N a z a r o. 

D o m fi n i e 0 , S i ^ i s mondo mit M. T. 

von der Familie CampL 
Rmpnli. Collegiatk. M. T. v. BolticeUi 

u. Roseilino. 

Faenza. Dom. M. T. Mad. in throno von 

IdqoC. da Iniola. tiemäldeBummlung im 

Ginnaslo communale. 
FtlO« Dom. M. W. Leben Maria von üo- 

menicbillO. ^- Maria MMüva. M. T. 

Mad. vonPerugiüO, Heimsuelmag von 

Giovanni Santi. C o 1 1 e gi o Fo If t H. T. 
David V. Domenidiino. 

Fifrara. Dom. A. r. ren.XII. — XVIII. B. 
Mittelportal, r. XII. imQuerbch. XV. v. 

Air. Lombardi (bemalt). M, W. n. T. v. 

Garofalo. Domenlio. M. W. von 

Garofalo. S. Domenico. M. W. Mad. 

XIV. Ateueo. A. ren. XVI. Ge- 

m&ldeBammlong. Bilder v. Garoblo 

u. Dossü Dossi. 
Fiesole. D o m. A. r. XI. B. über d. Portale 

V. Robbia , Grabm. v. Mioo da Fiesole. 

Badia. A. ren. v. Brunnelleschi. 
FloronXaDom. A. g. v. Arnnlfo drlCamhio, 

Xin. Caiopasile. g. XIV. von Giotto. 



(IlaUea). 

Ki^eL ren. XV. BrannellMclki. B. 

Mad. mit Engeln über d. sUdl. Seitenth. 
V. Giov. Pisano , Giebelrelief and. nördl. 
Seitenth. v. Quercia. Beliquienachrein 
Ghibeiti. ftdcriateith&^n u. die Ln- 
iietten Über dens. v. L. della Robbia, h. 
Lukas Stat. v. Nanni di Banco , h. An- 
dreas V. FeruCCi. XVI. Ev. Johannes v. 

Ben* da Roveoano, Jakobus d. Aelt. 

Sansovino, Petrus v. B. Bandinclli, Kt- 
lifffig. IUI den Chorschranken v. dem«. 

iCi eiizubnuhiuo v. Michelangelo. M. Mos. 
Krönmig Maria innen üb. d. üai^tport* 
V. Gaddo Gaddi. M. W. Apostel u. Heil, 
unter d.Knpellenfcnstern v. L. dt BiCCi; 
Kuppel y. F. Zuccaro. M. Gl. XV. B. Am 
Campanile. Reliefs v. GiottO; die yier 
Evangelisten (Zuccone), Abraham von 
Donatello; zwei Propheten v. L. della 
Robbia (?) ; zwei Patriarchen t. Nicc. 
Aretino. 

1? a p 1 1 s t e r i u m S. Giovamii. A. r. 
auf altchr. Grundlage. B, äüdthUre mit 
d. Leben Job. d. T. v. A. Pisano. XIV. 
Nördliche Thüre mit d. Leben Jesu u. 
Hauptthüro mit alttostamcntl. Scenen v. 
Ghiberti ; drei ciu-istiiche Tugenden am 
Grabm. Johannes. XIV. v. IffidMlozzo» 
dieGrabsfatue srlb.st v. Donatello; Mag- 
dalena V. Donaleilo; Predigt d. Taufers 
über d. Nordth. von Ruslicl. XV. Taufe 
Clir. über dran Hanptport. A. Sanso^ 
vino : Kntliauptung des Tänf. über d. 
SUdth. V. V. üanli. XVI. ; M. Moh. Chor- 
nische V. Jakobus. XIII, Kuppelraum v. 
A. Tafi. XIII. (Christus) u. Apollonias. 

S. A m b r ü g i o. 0. Altar in d. Kap. 
delMiracolo. XV. M.iSäugeude Mad. aus 
GioUos. Sch. M. W. Veraetxoi^ d. wun- 
de rthätigen Kelches V. C. Roselli. 

S. Annunziata. A. ren. D. Taber- 
nakel. XV. Sakriateith. XV. B. EeUef 
V. GioT. da Bologna. M. T. Das Wnnder- 
bild von Engeln gemalt. XIV. Mariii 
Geb. V. A. Alfori M. W. erste Kapelle 
rechts v. 0. KoseiU. XVII. Im V o r h o f e : 
M. W. Geburt Chr. v. A. Baldovioetti, 
Heimsuchung v. Pontormo , Vermählung 
von Franciabigio , Himmelfahrt Mariä 
V. RoSSO i Geburt Maria, Anbetung der 
Magier u. Leben des h. Philipp ▼. A. dol 
SartO. (Eintritt d. Heiligen in d. Kloster 
V. C. Roselli). ImKreuzgange: M. W. 
Madonna del Sacco von A. del SarlO. 
Capeila deipittorl. B. Statnende« 
Moses und Paulus von Montorsoli. XVI. 
W. Mad. n^t Heil, v. PQ4(ofmo, 
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8. A p o fl t o 1 i. A. fr. r. D. Qrabm. d. 
O. Altovid. reii.B.Tab«raak6l v. L.della 
Robbia. 

Badia. B. Ifad. vonRobbia, Relief 

(1. Mad. Uber d. Thürc u. Urabm. des 
B. Giugui und Hugo v. Andeburg von 

Mino da Fiesole. xv. M. T. Visiou d. 
b. Bernhard v. Fiüppino Lippi. 

Carmine. Kapelle BranecHci. M. W. 
Sündenfall, Vertreibung »ns d. Purad., 
Findung des Groschens im Fischmund, 
Petrus taufend , Erweekimg dea KSidga- 
sohnea, Job. n. Petrus heilend und Al- 
mosen spendend von MasaCCiO, Prfdij^t 
Petri, Heilung des Krüppels v. Masolitio, 
Petnia Tor dem Proeonml, Potrus im 
Keiner und seinr Brfrciung, von Filip- 

SIBoLippL ImKlostcrretektorium : 
L W. Abendmahl v. D. Ghirlaudajo. 
C e r t o 8 a (vor P. Romana). Hmptk. 
ren. Nebenl:. XIV. 

S. C r o c e. A. g. von Arn. dei üambio. 
XIT. D. Kamel von Bened. da Majano. 
B. Grabm. g. XIV* In der Kapelle dei 
Medici: Mad. v. Robbia; vorletzte Knp 
d. <^uersch. Mad. mit Heil. v. Robi>ia ; 
lifaifter Altar recbts Reilefd. Verkündig. 
T. Donatello ; Kap. im Quersch., Crucifix 
v. Donatello. Statue d. h. Liidwip über 
d. Portale v. dems.} linkes Sciteiu>cli. : 
OrabuLd. Haranpplni Des. da Settig- 
nano ; Kap. Baroncelli : Pietä v. Baodi- 
DellL M. W. Im Chore : Kreuxfindung v. 
Agn. Gaddi; in den Chorkapellen : Uci- 
UgengeeeUehten GiollO n. s. Sehnte ; 
Kap. Barunt elll. M. T. Krönung Ifariä 
von GiottO. M. W. Lobon MurVA von 
T. Gaddi. Kap. nebenan: i^vungci. uuu 

Xirehealeiircr Ton Gh. SlaniiBa. vnd 

Tnddeo Gaddi. AmGr iVrii d. Cavalcanti. 
M W. Job. d. Täufer, Franx v. A dei 
Castagao Im Gange vor der Sakristei : 
CmelfiK von Giotto, Mad. XTV. In der 
SakristH : M. W. Passion V. NiCC. di 
Fietro ; Altarkap. daselbst. M. W. Schule 
Gaddis. Ivn Befektorium : M. W. Abendm. 
Ton Giotto (?). Klosterhof. B. €h>tt Vater 
v. B. Bandinclli. Im Kloster: Kap. Pazzi. 
B. Evangel. u. Apostel v. L. Robbia. 

S. Felle«. A. fr. ren.TM. T. Mad. v. 
R. Ghirlandajo. 

S Fplicita. B. Qrabsta» vfni R. da 
Moaielupü.M. T. Kreuzabnahuie v. i'on- 
tormo. ImKloet. ? H. W. ans Giollos Seb. 

S. G i 0 vanni dollo Scalzo. Vor- 
balle. M. W. von A. dei Sarto. Im Kc- 
fektoriam: Abendmahl y. Fcanciabigio. 



Innocenti. M. T. Anbetonif der Map 

gier V. D. Ghirlandajo. Die Halle des 
Findelhaoses: A. ren. XV. 0. Bobbia. In 
der GemUdesamnil. Bild, von Pier di 
Cosimo. 

S. Lionardo(vorF.&Miiiiato). B. 
Kanael. XIL 
8. Lorenao. A. ren. v. BmimeU 

leschi XV. B. Kanseln von Doaatello. 

Tabernakel von SeUignano. M. Kapelle 
dei operai. Verkündigung v. Fil. Lippi. 

Kap. d. Medieeer. B. Grabm. d. 
Lorenzo und Julian Medici und Mad. v. 
Michelangelo. Sakristei. Grabmal von 
A. Verrochio. Skulpturen v. Donatello. 

S. Lveia de' Magno!!. H. W. Ubor d. 
Sakristei v. Domf nicn Vrneziano. M. T, 
Verkündigung v. Fil. Lippi. 

S. Marco. A. ren. XV. Altarbilder: 
Mad. V. Fra Harlolonieo. Chorbuch mit 
Min. V. Fra Benedetto da Mugpllo. Kapi- 
tclsaal. M. W. Passion v. Fiesole. Kreuz» 
gang. M. W. V. Fiesole. Befektorium. 
M. w. Abendmalü v. 0. GhirlaDdaJo, 
Clir. nacli Kmans v. Fra Barlolomeo. In 
den Gängen und Zelleu des Klosters. 
M. W. V. Fiesole. Bibliothek. H. Min. 
V. Fiesole u. Fra ßenedello. 

S. M. M a g d a 1 e n a d e i P a z z i. M. T. 
Verkündigung von S. Bolticeili J Heim- 
anehnng von D, Ghirlandl^O. Mad. mit 
HeiL von CoSifllO RoselU. Im Kapitel- 
saale: Andacbt zum Kn'uze v. Perugino. 

».Marianoveila.A. g.XiU.— XIV. 

V. Fn Sislo XL, Riatoro. Fa^ade y. AI- 

berti. XV. B. im Mitt» lach. Grabpl. des 
I,i<in Dativ. Ghlbetti. In Jvap. diGondi: 
Cruciiix von Bruoeilescbi. In Kap. des 
Qneraeh. GralNB. y. Btm. da Majano. Im 
1. Soiton.«cb. Grabm. v. S. u. M. Bos- 
Coh XV >!. T. Rechtes Quersch. Mad. 
v. Oiuaaijue ; M, W. 1, Quersch. Welt- 
goieht und Paradies von A. Orcagna ; 
Hölle, von desj^en Bruder Bernardo. 
Kbendort Altarb. v. A. ürcagna; neben 
der Chorkapelle: M. W. von Filippino 
Lippi. Im Chore: M. W. Leben Maria 
V. D. Ghirlandajo. M. Gl. im Chor und 
Kap. Stroasi XV. Sakristei B. Brun- 
nen yon Robbia; H. T. ron Fiesole. 
Krenagang. II. W. Alttestam. Seeocu 
V. P. ÜCCello. Spanische K a ]> e 11 
M. W. aus GiottoS Schule. Im Kloster : 

M. W. y. Spinello Aretiiu». xtv. 

S.Maria nuova. B Bakrametriwh. 

V. Ghiberti; M. W. ,\iis8ei' von T,or di 
Bicci (XV.). M. T. Anbetung d. Hirten 
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T. H. Ym der CSoes. Neli«n k. M . w. 

Jüii^; t ( ^ Gericht v. Fra Bartolomeo. 

S. M a r t i n o. M. W. in d. Lanetten 
Masaccios äch. xv. 

S. Miniato al in<»iite. A. r. XI. 
D. Chorgest. rcn. B. Hn d. Gewölben d. 
Kap. S. J a 0 0 p n v. Kobbia , Grabm. r. 
Rosellini ; M. Mus. iu d. TribUne. XIIL 
BaktUtaL M. W. Leben d. U. B«ne- 
dikt V. Spinello Aretino. 

S. N i c c () 1 o. M. T. Mad. mit Heü. v. 
Gentile da Fabriano. 

Ognisanti. A. Fa^ad«. XVII. B. 
Krönung Maria v. Robbia; M. W. heil. 
Attgustiis V. S. Bottlcelli \ b. Uierouym. 
von D. Ghirlandajo. Sakristei. M. 
W. XIV. 

S. Onofrio(via Faenza Nro. 4771). 
M. W. Abendmahl v. Raphael oder Pio- 

tDiTicUo. 

Or San michelo. A. v. ArDOlfo 
u. T. Gaddi. XIII.— XIV. D. Tabernakel 
V. Orcagna. fi. An d. Aussenseite; Job. 
d. TXaf., h. Steph. y. Ghibertl; MathSos 

V. Michelozzo , Marcus n. Petrus v. Do- 
natüUo; KHgius, Jacobus Pliilipptis nnd 

UelUgeugruppe v. Nauni dl bauco; Chr. 
mit Thomas r. VeroCcUo ; Er. Joh. v. 

Montelupo ; Lucas von G. da Bologna. 
Madonna im Medaillon von L. Robbia. 
M. T. Im Tabernakel ; QnadenbUd. XIV. 
Neben d. Orgel: Chr. Im Tempdi von 

T. Gaddi. 

S. Salvi. M. W. Im Befekt.: Abend- 
maU A. del Sarto. 

8. Spirito. A. ren. XY. B. linkes 
Quetsch. V. A. SansOTinO. M. T. Trinität 
TOD Fil. Lippi Mad. mit Heil, von 

Ingegno (?). Kreostragung R. Ghir- 
landajo. 

S. TrinitA. A. g. v. Nicc. Pisano. 
Xni. M. T. Kap. rechts. Verküudigimg 
T. Don Lorrozo. Im reebten Quersch. : 
M. W. Leben d. k. FraaeiMoa tod D. 

Ghirlandajo. 

Bi gallo. A.g. XIV. M. W. Gioltos 
Schule. XIV. 

Paläste. Palazzo vecchio. A. 
g. Xin. V. Arnolfo. innenbau v. Vasari. 
Im Hofe: B. v. Verocchio ; äala di Gigli. 
M. W. T. R. Ghirlandajo. Grosser 8m1 : 
B. Drr Siprr y. Michelangelo. Adam und 
Eva v. Bandineüi; Tugend u. Laster v, 
G. da Bologoa ; Herkuleskämpfe von 

y. del Rossi; M. W. Vuaii. 

P. del P 0 des t Ä (Bargello). A, g. 
XIV. VL W. V. GiottO. 



P. Pitti. A. reo. r. BnumellMcU 

Pfeilerhorv. AmmanaU. 

P. C a p p o n 5. A. p. XIV. 
P. Giugni. A. fr. ren. <^uüt alteren 
Besten). 

P. Quaratesi. A. fr. ren. t. Bnu- 

nellischi. 

P. Kiccardi. A. ir. ren. v. Michel- 
lozzo. Kap. BL W. Zug der Kagier von 
B. Güzznü. 

F. 8 1 ro 2 z L A. fr. ren. v. B. da Ma- 
jano. XV. 

P. Gondi. A. fr. ren. v. GinU di S. 
Gallo. 

P. Ruccelai. A. fr. ren. v. AU>erti. 
P. PandolflnI. A. ren. v. Raphael. 

P. U g u c c i o n i. A. ren. XVI. 
P. Corsini. A. ren.XVIL GemiUde- 
samml. Flor. Sch. 
Loggia dei Lansi. A.g. XIV. v. 

Orcagna. B. Antik: Sog. Vestalinen, 
sog Tlmsnelda, Ajax «. Patroklus (re- 
8taur.>, Löwe; Reliefmedaillous d. Tu- 
genden V. Orcagna; Jnditb v. Donateilo ; 

P«rscusv. Ceilini; KauL d. Sabinerinnen, 
Herkules u. Nesdus v. G. da Bologoa, 

(Jaiialiuuuarotti. B. ßelief : Her- 
kules u. die Centouren v. Midieluigelo. 
Säugende Madonna von dems. 

Galer ie Uffizi. B. Antik: Dom- 
auszieher, Oanymed, ApoUino, medi- 
ceische Venns, tanzender Satyr; der 
Schleifer (?), di- liinpkampfer , Herma- 
phrodyt , Kiobidengruppe ; modern : Joh. 
d. TXuf., David , Kindertana von Dona- 
teilo ; Marmorfries von L. Robbia ; Belief 
mit Isaaks Opfer, Kasten des hl. Hyacinth 
von Ghibeiti ; David , Belief der Donna 
Tuoraalraoni von Verocchio; Relief der 
Kreuzigung v. A. PoUajUOlO) Ma<I orm^n- 
rdiefs von Rosellino ; Job. d«r räufer, 
Büste des MeUini von B. da Md^ano ; 
Belief mit Isaaks Opfer v. Bnmelleselii; 
SarkophagpUtte von J. della QuercU; 

Tliaten des hl. Gualbert, Belief v. Ro- 

vezzanoj Bacchu.s von J. Sansovinoi 
Baeehus , Apollo (?) , MadoimeBrelief, 
Adonis, BrntnsbUste von Michelangelo; 
Büste des Cosimo von Cellini ; Merkur 
von G. da Bologna I Prachtgeräthe im 
Style GelUsis. H. T. Verkifaidigung von 
S. di Martine und Lippo Memmi ; M«. 
donnenglorie , grössere Mad. v. Fiesole ; 
Anbetung der Magier von Don LoreoxOi 
Porträte vonlbnedo; BelteneUaekt 
von Uccello ; Mad. mit Engeln von Fil. 
Lippi; Boadbild d. Madonna, Anbetwaf 
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dar Königo, Venus v. SandroBotlicelli ; 
Mad. in thr. von Filippino Lippi; Mad. 
ndt HeQ. von Pier di CosilllO ; Anbetung 
der ^fa^ier V. D. GÜrlandajo ; Mad. mit 
d. h]. Thomas v. Graoacci; Heilige von 
Poliajuolo; hl. Familie von L. di Credi; 
Poririt von deas. ; Rundbild d. M. Fa- 
milie von L. SigDOrelli; B£ad. xi. Porträt 
von Mantegna; Rclbstportr. v.G. Bellini; 
Portr. von FraDCia \ Mad. u. Selbstportr. 
von Pemgino; Portr. und S«Ib«tportr., 
Anbetung der Könige (untcnnnltl ^,11 
Vinci; EnthauptungJoh. v. Luini; Kund- 
bild der Familie von Blichelangel o; 
Anbetung d. Köid^ n. IHrst. Im Tempel 
Ton Fra Bartolomen ; hh Anr.n von dem- 
selben; Mad. u. Portr. von A. delSartu; 
Portr. d. Cosimo ▼. Pontonno; Wunder 
u. Begräbn. d. h. Zenobius von R. Ghir- 
landajo ; Mad. mit d. Stieglitz. Job. der 
Täufer (?), Portr. d. Maddalena Doni, 
Pnpst Jnlina IL (?) n. der Beatrice (sog. 
Fomarina) v. Raphael; Mad. von G. Ro- 
mano ; hl. Sebastian n. Selbstportr. von 
Sodoma; Flucht nach Aegypten, Mad. 
vor den Kinde knieend von Gorreggio ; 
da» Urtheil Salomona, So. aus d. Leben 
Moses, TTeilitrongrnppe, dor Oebar- 
nischte, der Jobauuiter von Giorgiüue; 
Portr. V. Seb. da Pionbo; Flora, Venns 
mit Amor, Venus u. Portr. von TiziaD} 
Venns mit Nvmpben von MorettO", Kin 
dermord v. iianiel v. Voiterra; Baccha 
nale von A. CarFBCCi; der eehlafende 
Endymion u. Sibylle v. GoerCino; Portr. 

des Card. Agucohia von Domenichino ; 

Hieronym. von Spagnoletto ; Ecce homo 
von L. T. Leyden; Porträt des Vaters, 
Anbetxmg d. Könige , Kreu»igung(Z u L 
nong)) Apostelköpfe, Madonna v. Uürer ; 
Bneelumale, SeUaebt von Jvry, Einzug 
Heinrich IV. in Paris , Portr. v. Rubens. 

GaleriePitti. Kundbild d Mad. 
V. F. i«ippi} Grablegung, Mad. da&Kind 
anbetend v. Pemgino ; Blldn. d. GHnevra 
Bcnci und eines Goldschmieds von L. 
da Vinci ; Kreuzabnahme , Ecce homo, 
Chr. mit Heiligen, hl. Markus, hl. Fa- 
mnie v.FraBartoloneo; TeriiOndigung, 
Job. d. T., Kreuzabnahme, Disputa von 



von i'oQtormo; Frauenportr. v. R. Gbir- 
landajo; Mad. del Grandnea, Mad. del 

baldacchino, Mad. della sedia, Mad. 
del Itnj'annata, Vision Ezechiels , Bildn 
des Ang. u. Maddal. Doni , einer jungen 
Frtn, Pnpat Jnllni n., Leo X. mitCar* 



dinHlf ii . Card. Bibiena von Raphael ; 
Mad. mit dem langen Halse von Panne- 
gianino ; Faun n. Nymphe , das Coneerl 
von Giorgione; Chr. in Emaus, Mad. 
von Palma veochio; sog. P. Aretino, 
la Bella , Magdalena , Christuskopf von 
Tizian; Bildn. von INndoiie; Vullnn, 
Venus u. Amor v. TintOietCo; Kleopatra 
von G.Reni; hl. Sebastian von Guercino; 
Verschwörung desCatiliua, Bildniss des 
Gebamieebten , Beiilaehtbllder , Seeland« 
scbaften von S. Rosa ; Porträt eines 
jungen Mannes von Carlo Dolce; Adam 
und Eva von Dürer (?); Nymphen und 
Satyren, die Vier Juristen, Landseliallen 
von Rubens; Mad. von HariUo. 

Akademie: Mad. von Cimahue; 
Leben Jeta von Giotto; Lehen Jesu, 
jüngstes Gkricht, Kreuzabnahme von 
Fiesole ; Anbetung der Magier vonGen- 
Ule da Fahriano ; Anna mit Maria von 
Masaeeio; Mad. mit 4 Heiligen, Krönung 
Mariä von F. Lippi ; Venusgarten , Krö- 
nung Mariii von S. Bofficelli ; Anbetung 
der Hirten von 1). GhirlandajO } Himmel- 
täkrt MariX vonOnoiaed; TteaH ObriMi 
von Verocchio (Engel von L. da Vinci) ; 
Mad. von L. Siporelli ; Tümmclfahrt 
Mariä von Perugino ; Mad. mit dem hl. 
Bernhard , Mad. mit 7 Heiligen von Fra 
Bartolomeo ; thronende Mad. von Alber- 

tinelli ; Predella mit Heiligengesehichten 
von A. del Sarto; MÖnchsportr. von 

Raphael. 

Im Garten BoboH: B. 5?tfitnen, 
angebl. vom Grabmale Juliu.s II. von 
Michelangelo ; Ocanus u. 3 Stromgötter, 
Wasserspeier von 6. da Bologna. 

Piazza di grandnca. B. David 
von Michelangelo ; Herkules und Cacus 
von Bardinelli ; Brunnen v. Ammanati ; 
Reiterstatue Cosimos I. v. 6* (fal BolOflia« 
Piazza dell Annunziata. B. 
Beiterstatue Ferdinand I. von G. da Bo- 

logaa. 

Biblioteea Laurenziana. M» 
Min. Syrisches Evangel, VI. Canzoniere 
XrV. Missale mit Min. v. Don Lorenzo. 
XIV. 

Fogria. P al as tr es t Friedr. II. A. r. 



A. dp] Sarto; Bildn. d. Hippolyt MediciPorU. Dom. D. CiborUnn, aageU. von 



Michelangelo. 
FuUg^ 8.VieeoIa. M. T. Altarbild 

und Krönung Mariä von N. AlUDllO« 
Gaeta. Böm. Grabm. d. Plancus. 
Genna« S> Maria di Castello. A. r. 

S. Donato. A. r. XII. 8. Mar. dl 

25 
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Carignano. A. MB. XVI. von AlMfLI 
S. G i o V a n n i. A. g. XIII. Dom. A. r. 
Xn. Fa^ftde. g. XIV. B. «m Haaptport 
r. XIIL ; QtOm» XIV. ; Suft. d. Mad. n. 

Job. V. Sansovino. S. Matt e o. B. von 
Montorsoti; 8. Ambro gio. M. T. Hc- 
■elmeidiuig, Wunder d. h. Ignaz v. Ru- 
bMS; 8. Stefano. M. T. Steinigung 
Stephans v. G. Romano. y. iUr. Paläste. 
A. Ten, XVI. : P. Doria , Ducale , Impe- 
rial!, Serla, Doria Tursi. P. B r i gn o 1 e : 
Galerie : Cleopatra nnd Catos Tod von 
Guercino; Bacrhanaipv. Rubens; P rtr. 

V. vaQDydt. P. Durazzu: Kinderpurtr. 
T. yan Dyck. P. Dorla: M. W. n. De- 
koration von P. del Vaga. 
S. Gimignano. Dom. M. v. Bema. xiv. 

S. Agostino. M. W. v. ß. GozzolL 
(irotUfimti. Klosterk. M.W. von 

Domenichino. 
fiiaUo (bei Gabbio). S. Francesco. 
■ M. v. N. AluoDO. 

l0Cif|§. Had. delle grasie. M.W. 

Lombard. Sch. XV. 
Lodi. Inc oronata. A. reu. XV. M* T. v. 

CaL Piazza (venet. Sch.). 
Itritto. S. Caaa. A. ren. v. BramaDle; 

ß. von A. Sansovino , Montelupo n. A. 
Apotheko. A. "^00 MajoUkagefSssc 
von Käphaei Liaria. 
lim« D o m. (8. Martino.) A. r. g. XIII. bb 

XIV. D. Bodenmosaik ; Kanzel ; B. In 
der Vorhalle. XIII.; Kreuzabnahme da- 
selbst v. Nicc. Pisaao ; Engel im rechten 
Quersch. u. Grabm. d.P. aNocetou. Ber- 
tiui V. Civitali ; Grabm. d. Ilaria flrl Cnr- 
retto 1. Querach. v. Quercia ; M. T. Mad. 
mit Heil. v. Fra Bartolomeo. In d. Sakri- 
stei. Mad. v.ü.GbirJandajo; M.Gi. XV. 

S. F r e (1 i a n o. A.(ursprüngl. lonj^oL.?) 
r. XU. B. Tauf br. XU. v. Robertos j Mad. 
mit Hell. V. Jacobas Petri XV. Lnnette 
beim Taufbr. v. Robbia; M. Volto 
Santo V. A. Asperlini. 

S. Gio vanni. A. r. Xll. S.Maria 
Forisportam. A. r. XII. 

S.Mieckel e. A. «rspr. longob. VIII. 
Fa9ade. r. XTII. M. T. Mad. v. F. Lippi 

S. R o m a n o. M. T. Mad. dclla mi- 

eerieordia t. Fra Barlolomeo. 

S. Salvatore. B. PortalMknlpt. XU. 
V BiduiDUS. 
LoganO« D o m. A. fr. ren. B. an d.Fa^ade. 

XV. 8.M. degli angeÜ. M. W.Pas- 

aiun von Luini. 

■acerata. Dom. M. T. Mad. V. Gritto da 
Fabriano. 



illUM- S.L o r e n z 0. Rom. od. altchristL? 
renov. XVI. Cap. Aquiline. ML Mos. VI. 
D o m. A. g. XIV. v. Heinrieb Arier. B. 
Statoeo. XV. q. folg. Jabrb. Bronackaa- 

delaber. XIII. }i. Bartholomäus im Gbor- 
umprange V. M. Agrati. x^^. 

S. Ambr ogi o. A. fr. r. XU. (altchr. 
Beste.) D. AlterbcUeidttng. IX. v. Volf- 

vinus. Kanzel altchr. u. r. M. Mos. im 
Chore. IX. u. in der Vorhalle ; M. W. 
Kreuzabnahme v. G. Ferrari. 

8. Enfomla. M. T. Mad. in Chr. v. 

M. d'Oppione. 

8. Eustorgio. A. g. B. Grabm. d. 
Petrus Martyr v.Balduccio. XIV. M.W. 

von D. Crespi. 

S.Giorgio in PftlasSO» M. T* TOn 

Luini u. G. Ferrari. 

S. Maria dolCarmine. M. T. v. 
Luini. 

S. Maria pre SS o S C elso. A. fr. 
ren. ; M. W. von Appiaüi. M. T. Tanfe 
Christi von Ferrari; Bekcfamng Panli 
von Morello. 

S. Maria delle grazic. Refekto- 
rium. M. W. Abendmahl v. L. da Vinci. 

S. Maria dclla passione. M. T. 
Pictä V. Luini; Abendm. r. G.Ferrari. 

8. M aur ix io (monastero niRp-p-iorp). 
A. fr. ren. M. W. Uimmellahrt Maria 
von Luini. 

8. Nazaro. A. ren. B. dcntoeber 
Schnitzalt M w. v. Lanini. 

S. 8 i m p i i c i u u o. A. g. M. T. von 

BoTgognone. 

O .s p i (! ;i I e in a ^i: i o r e. A. Fa^ade. 

g. V. A. Fiiarete; rechter Hof. ren. von 
Bramante , grosser Hof v. Richini« 

Ospcdale mflitare. A. ren. von 
Bramante. 

Porta romaua. B. r. von Aoseinos. 

xn. 

G a 1. B r e r a. Krönung d. Maria von 
4 Ht'iliKfti'^''i*''f " V Gentife da Fabriano; 
Mad. mit Heiligen von SL da Ferrara 
(padnan. Sch.) ; h. Bcmardinv.Mantegna ; 

h. Sebastian v. Liberale da Verona; b. 
Sebastian v. V.Foppa; Mad. v. Rraman- 
tino d. J. ; Himmelifahrt Idlariä v. üor' 
gognone ; thronende Mad. v. G. CrlTelli; 
Predigt d. h. Markus von Gent. Bellini; 
Mad V (r.Beliini ; Mad. V. Cima da Co- 
negiiaiiu ; Mad. v. N. Alunno ; Verkün- 
digung V. Francia ; Mad. (unvollendet), 
CLristuakopf V. L. da Vi nci ; Freskobilder 
V. Luini n, (t. Fpmri: Mad. v. Salaino; 
Vermahlung Maria v. Kapiiaei j VerkUn- 
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digung V. T. della Vite; Piet& Garo- 
lalo ; Opi^r Abraliaras Sodoma ; h. Se- 
bastian , Findvng Mosis von Giorgione ; 
h. Hieronymus v. Tizian ; h. Unterhal- 
tung , Anbetung d. Magier , Hochzeit zu 

KanftT. P. VeroMse ; Hagar v. Quercino ; 
Xad. V. Domenicbino. 

Galerie derAmbrosiana. Fe- 
derskissen , Portr. des Loder. Moro v. 

L. daVinei; Btldar t. Luliil , Sakino; 

{'iirJ^tusk .pf V. Ces. da Seslo. 

Maataa. H. Andrea. A. rcn. v. Albcrti; 
M.W. Anbetung d. Magier v.L.di Costa j 
8. Barbara. A. rmi. XYI. D. In der 
Sakristei : Becken angebl. von Gellini; 
S. Benedetto. A. ren. v. ti. Romano: 
Dom. A. ren. XYL v. G. Romano; 

Caatello di Corte. RL W. Scenen 
aus d. Leben L. öonzaf^ns v. MantOgna; 

Palaz2oducale:A. ren. XVI. M. 
W. V. G. Romano. 

Palazso delTe(abgek ausTajetto) 
A ren. v. G. Romano; M. W. (damnter 
Gigantenstarz) v. G. Romano. 
Masäiiia. Dom. A. r. norm. XII. D.Ghor- 
gest. XVI. M. Mos. XIL 

Nnntiatella. A. r. norm, mit an 
tikea Säulen. 

8. Franeeaeo. A, r. norm. TSXSl. 
LaBadia. A. r. nonn. 8. Xariu 
della scala A. r. norm. M. T. aus d. 
Seh. d. PoUdoro da Caravaggio. Hom 
plats. B. Bmnnen 6. ADgelo. XVI. 
■•dSHi« Dom. A. r. XI. D. Chorgest. 
MII.XV. V. LeadeDari;B. r. an d. Fa.;ade : 
Geacb. der ersten Menschen v. iNikolaus 
n. 43iiileliini8.XL 

8.Domenico. B. Christus 1». Büartha. 
Gruppe r. Begarelli. XVI. 

S. F r a n c e s c o. R. Kreuzabnahme 

TOB BegarelU. 

8. Pletro. B. Klacr nn Chr. v. Be- 
garelli M. T. Maria. Himmelfahrt von 
D. Dossi. 

Pal a SSO dneale. Galerie: Mad. 

V. GarofalO, Anbetung d. Mnp:ior V 0. 

Dossi; Genrebilder v. dems. Crucltix 

V. Q. Reni. M. W. Oaaymedv. Correggio 
Pal. com anale. HL W. tob N. 

deir Abbate. 
Monreale. S. Maria nuova. A. r. norm, 

XII. B Bronzethttre. XH. v. BqiUUIIIIIS; 

M. Mos. XII. Kreuzgang. A. r. 
MontecauinO. Archiv. Bi Min. longob. 
MantefiÜCO bei Follgno. S. Francesco 

IL Fortanato. If. T. v. B. CSozzott. 
MtlteltiOtWIOi ]>»in* A* ren* XVI. M. 



Sanmicheli; S. Flavia no. Doppelk. 
A. r. 

lonteflora« Hospital. II. T. v. GiOT. 

Santi. 

lonte OlifCtO« üloaterhof. 
Leben d. h. Benediltt von L. SlSDonlli 

und Sodoma. 
Monte Pnlciano. Madonnak. A. ren. 

V. A. dl Gallo. 
■toUi« Dom. A. g. XIV. Prachtgeräthe 
longob. ; antike Diptycha im Domschatz. 
Rarni. Dum. A. fr. r. Porticus. A. ren. 
Neapel. D o m. (S. Gennaro.) A. g. D. b 
der Krypta »irchitekt. Ornamente. ren.B. 
Grabm. d. Famiii« Durazzo. XFV. Grab* 
sUtue Innocenz IV. XV. M. W. v. To- 
masso degli Stephanl xm. Im Teaoro 
M. von Domenicbino. 

8. Restituta. A. r. B. Simson und 
Christus, r. IML Mos. Mad. Xni. 

8. An|r«^<» •^il<>*'«^^-I''<"'' 
caccio. XV. X. W. Thttrlnnette v. Go* 

lantonio. 

8. Antonio. M. T. Glorie d. h. Au- 

tonina t. Cotantonio. 

S. Chiara. A. g. D. g. Grabm des 
Hause;* Anjou ; B. antiker Sarkophag. 
M. W. von GiOttO (unsichtbar). 

8. Domenieo* A.g. B. Grabm. XIV. 
Grabm. in d. Kap. Caraffa XVT M. W. 
h. Magdalena. Xnr.;M.T. Kreuztragnng 
V. Zingaio. In der Sakristei. M. W. von 
SoUmena. 

8. Gennaro di poveri. Katacom- 
ben. M. W. altchr. VU. 

8. Giovanni a Carbonara. D. 
Grabm. d. Hauses Aijon. g. B. Grabm. 
d. Königs Lsdislaus. XV. Mad, XVI. 

8. Giacomo degli Spagnuoli. 
M. T. h. FamiHe A. del Sute. 

Incoronata. M. W. Sieben Sakra» 
mente v. GioUo. 

S. I. o r enz o. A. g. Thurm, reu. XV. 
B. g. Grabm. d. Dnnuuo ; M. T. v.MlBlr» 
Simone, xrv. 

S.Maria delle grazie. A. reo* 
XVI. M. T, V. Sabatini. XVI. 

8. Martine. H. W. Gesch. d. Jadilh 
u. ehernen Schlange von L. Giordano ; 
h. Bruno v. Stanzioni ; M. T. Kreuzab- 
nahme (in d. Schatzkammer) von Spag- 

Boletto. 

Monte Ol i Veto. A. fr. ren. v. A, 
Gicione. B. Grabm. d. Maria v. Arra- 
gonien v. RoseUlno. XV. 

8. Severine. B. Grabm. d. Cicara 
u. Saueverino von GiOT. da NoUa. XVI. 
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Im Kloatcrbofe. M. W. TiPben d« h. Be 
nedikt Zmgaro { i) XV. 
8. 8eT«ro. B. XVlll. 

Palazz n reale. M» T. Mftd. mit 
Heiligen v. Raphael. 

Mus so Borbonico: Antiice B. 
Minerva und Diana (archabtisch) ; Rel 
4ct Orjjhpiis 11. Eurydice. Venu» Victrix 
(▼. Capua^, der melotischen verwandt; 
Flor* (ans Rom) , He^rabuste , Adouts, 
Cnpido , Ventui Kallipygos , Psyche, tan- 
senderFaun, der famesische Stier, der 
farnesiscbe Herkules, Tiberius Denkmal, 
Agrippiaa , saUr. Bronsen ; di« Alaican- 
derachlacht (Mosaik) ; bemalte Vasen u 
Wandbilder aus Pompeji n. Herkulaiium 
Cameeu (Apotheose dea Ptoloinäus 1.) 
Münzen. 

Qalerie: h. Eufemia v. Mantegna ; 
Qrableg.T.AIazzolaCoberital. Seh. XV.); 
thron. Kadonna von B. Vivariai ; Mad. 
ndt Barfussem v. L. Vivarini ; Verklä- 
rung Chr. von G. Bellini ; Himmelfahrt 
Mariä von Pinturicchio; Mad. mit Heil. 
T. Zingaro; Anbetung d. Könige Ces. 
da Sesta; Himmelfahrt Mariä von Fra 
Bartolomeo ; Kopie des Portr. Leu X. 
nach Raphael v. A. del SartO ; Mad. mit 
d. ScUeier (r^veU de IWant); Mad. 
col divino amore von Raphael ; Kreuzab- 
nahme , Anbetxuig d. Kön. , b. Nikolaus 
V. Sabijulmi} Kreuzti-uguug v. Polid.da 
Gifanggio ; Krenaabnidime v. Guofiüo ; 
Auferstehung Chr. v. Sodoiua ; Vennäh 
Inrif; d, h. Katharina, la Zii!^'«rf>lln v<.ji 

Cüneggio ; Bildnisse v. Faruiegiaumu ; 
Mad. T. SebasL daPiombo ; h. Unterhal^ 
tttng von Palma vecchio ; Magdalena, 
Blldn. Paul III. v. Tizian ; Bacchus von 
SpagnolettO ; Franz Xaver taufend v. L. 
Giordano ; Pioti v. A. Garracci ; Nauslkaa 
v. G. Reni; Sohlachtenbilder v. An.Fal- 
cooe u.SalvatorRosa; h. Uierouym. v.H 
van Eyck ; Grablegung v. R. v. d. Weyde ; 
Anbetung Christi , niederdeutsche Sch 
XVI. Portr. desErasmn« v Holbeind. J. 
lOMra bei Neapel. S.Maria maggiore. 
A* «Itehr. 

l9€6rabeiFuligno. S. Maria maggiore 

M. T. Anhetiinn^ d. Magier V. N« AlnHOO. 
Horchia. ii^^truskische Grabm. 
lOftn. Dom. A. altefar. M. W. Leben 

Maria V. G. Ferrari B ap t i s t e r i u m. 

A. altchr. S. Gaudenxio. M. T.Maria 

u. Heil. V. G. Ferrari. 
^Iftfltt« Don. A» g. XIIL V. MattanL 

D. Woilihoeken. XY. Cliorgeat B. Be 



llefs an d. Fa^ade, pisan. Seh. XFV. M. 
W. im Chore v. Ugoliao di i'rete Ilario. 
In d. Madonnenkap. : Propheten v. Fie- 
SOle; Mad., Apostel von B. Gozzoli; 
jüngstes Gericht v. L. SigDorelii i Reli- 
quar. mit M. Email y. UgollDO da Siena. 
Padoa. s Antonio. A. g. xm. D. Weih- 

becken, Broiv/ekimflelaber. ren. v. A. 
RiCCiO ; Urabm. den A. de Boycellis. XV. 
B. Croeifix von DODaMo; Belief am 
Hochaltare von dems.; Reliefs an den 
Cbor\» änden v. Vcllano. XV. ; ebendort 
V. A. Riccio ; M. W. Kap. S. Feiice v. 
d* Avanzo n. Aldighiero da Zerio ; Kap. 
S. Lucca V. Giovanai u. Antonio. XIV. 

C a j) e 11 a d e 1 S a n t o. A. u. D. ren. 

V. Matteo und loinwasQ Garvi. XV. B. 
Belieft der lombard. Sch. Sansoyino. 
Scuola del Santo. M. W. Leben d. 
h . Antonius v. Tizian u. s. Schule. C a- 
p el la di 8. Oiorgi o (vor dem Dome). 
M. W. Leb. Jesu , Legenden d. b. Georg, 
L'jcia , Katharina ▼. d* AtHOO n. Aldi* 
ghiero. 

D om. A. ren. XVI. Baptieterinm. 
A. r. XII. M. W. von GlmiUi nnd 
Antonio. XIV. 

Eremitani. B. Altarrelief v. Giov. 
daPisa. Xy. M. W. Legenden d. b. Jakob 

und christopb T. Mantegna. 

S. F r a n c e 8 c o. B. Bronzerelief der 
Mad. (1- Querseh.), Grabm. (r. (^uersch.}, 
XV. M* T. Abendmahl von Girolamo da 
S. Croce (venet. St h ) 

S. Gillstina. M. T. Mad. mit Enj^nln 
u. Ueiligeu ^im Kapitelsaale) v. homa- 
nino (venet. Seh.). XVI. Marter der b. 
Justina v. P. Veronese. 

Mad. deir arena. B. Grabm. den 
Errico Scrovegno von GiOV. rii>aiiü üi 
NiC€0l0. M. W. Leben Mariä v. GioUo. 

Scuola del Carmine. M. W. 
Joachim u. Anna V. Tizian. 

PaL Ginstinianl. A«ren. v. Fai- 
conetlo. XVI. 

Vor S. Antonio. Stetlie des Gatta- 
melata v. üonatello. 
P&Stnni. Neptnn n. CerestempeL Basilika. 
Palenno. S. Boaalia. A. r. nor. XII. 
D. Grabm. norm, und hohenst. Fürsten. 
S. Agostiuo. A. r. norm. XIIL 8. 
Domenico. Oratorium. M. T. Mad. del 
Rosario v. van Dyck. S. Giov. de gl i 
£ r c in i t i : A. r. norm. Xil. M a r t o- 
rana. A. r. nor. XII. M. Mos. XII. 
Palasso reale. Cnpella palaiina. A. 
r. norm. XII. M. Moa. 
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In der Umgebung die arabischen Pa- 
läste Zisau. Cuba (jetzt Kaserne). X. 
PllestrilUU S. R o s a l i a. B. rieta. XVI. 
PartUt. D o Dl. A. altehr. VI. 
Parma. Dom. A. r. XU. D. Orabm. der 
Familie Camaimo. r«n. ; B. Belief der 
KnnMlmaliiiie y. Antelami. XIT. M. W. 
in Kapellen. XIV. Kuppel v. (](t:reggio. 

Baptisterium. A. r. XU. B. am 
PortAle V. Benedictus (Antelami ?) XII. 
B«li«fr in der inneren Galerie: Die 
HonatsbesohMlUgangen. Xm. (?) M. T. 
V. Mazzola 

B. Annunziata. M. W. Verkilndi- 
gnng (Beito> t. Gorrag ^o. 

8» Giovanni evangel. A. ren. 
XTI. M. W. Kuppel. Glorie Chr. vou 
Correggio. 

8. Paolo («nliiehob. Kloeter).M. W. 
Diana u. Amoretten v Correggio. 

Pal. del Giardiuo. JM. W. v.l.. 
CarraccL 

Galerie. Beiceiir. PauH v F. Moz- 
zola; dir segnend von Giov. Bellini ; 
thrunende Mad. v. Fiaociai Krenztra- 
gong , Med. della eeodeüa, Mad. ndt d. 

h. Hieronymus, Kreuzabnahme, Harter 

d. h. Plazi*his u. Flavia v. Cnwifeggio 

M. W. Mad. von Correggio. 

Bibliothek* Fragm. d. Fresken im 
Chor V. 8. CKovenni } Cüir. nnd Ibvfa 

Pavia« L* o in. B. Area di S. Agostiuo. g. 
XIY. S. Mi ekele. A. r. XLS. Ago 

stino. A. r. XII. 8. Francese o. A. g. 

C e r t o s a. A. g. — ren. XIV. ii. XV. 

V. Marcu di C^mpioue u. Ambr. Bor- 
gOgDOne. 0. an d. Fa^ade. ren. B. an d. 
Fa^adc. XV.— XVU.M. W. in d. Bruno 
kap. V. Bramantino d. J. u. Borgognone 
Peragla. Dom. A. g. Xni. M. T. Thro 
nende Madonna (r. Qnerech.) L. Sig- 
norelli ; KronzfibnahTno von Baroccio 
Brunnen auf d. Domplatae. A. g< B. vun 
GiOT. Pisano. Xm. 8. Agoetino. D! 
Chorgest. ren. XV. M. T. Geb. n. Taufe 
Chr. V, Pemgino; in d. SakriPtoi R Taf. 
V. PenigiDO 'f in der Todteukammer Aus» 
giessung d. k. GeietesT. Taddeo di Bar- 
tdo. 8. Angelo. A. altchr. (?). 8. Ber 
nardino. A, ren. B. an d. Ffirnde v 
Agost. dl Gnccio. XV. S. Domenico. 
A. (Chor), g. D. Grab Benedikt XI. 
(I. Quersch.) v. GiOt. Pisano; Chorgest, 
ren. M. T. Verkundigiiner (Sakristei) v. 
fiesole; Geb. Chr. v. Bonügii. 

ft. Franeeeee dl eoaTentnali. 



M. T.hl. Sebastian v. Perugino. T.nn.-tta 
mit Gott Vater u. Engf'ln von Kaphael 
(das Hauptbild : Grablegung , in d. Gal. 
Borghese.) in d. Sakriatei. M. T. n. lOn. 
v. Pisanellü , Fiorenlino u. A. 

ä. Francesco del monte. M. W. 
Attbet. d. Hirten ▼. Perugino. 

S. Maria nnova. M.T. Yerkiindi- 
gunß^ (\. Querscli.) v. AJoilBO; Anbetung 
d. Könige v. PerugiUO* 

S.Pietro delCaesineneL A.a]tdir. 
D. Chorg. ren. M. T. Piet& v. BoofigU ; 
Verkündigung v. Pinturicchio. Anbetung 
d. Köu. von Ad. DoDl. In der Sakristei : 
Tafeln von Perugino; Christnskind und 
Job, Kopie von Raphael nacb Perugino. 

S. Severo. Klosterkap. M. W. von 
Raphael. Die unteren Heilig, v. Penigiüo. 

Palaaso de I C omune. A« g. H. 
W. Legenden v. Bonfigli. 
11 Cambio. M W. v. Perugino. 
Academie. Bilder von Perugino, 
Pinturicchio. 

Pal. Gonneetabile. Mad. Ra- 
phael. 

PesarO. 8. GlovannL A» ren. XVI. Ton 

Girol. Genga. M. T. von Giov. Bellint 
PeSCia. Dom. B. Grabm. v. MontelUDO. 

Piaceaza. Dom. A. r. xii.— xm. Itt. w. 

Kuppel. Proph. u. Sibyllen T. GnerClllO S 
am Triumphbogen : Engel v. L. CarraCCi 
S. Antonio. A. g. S. Francesco. 
A. g. P a 1. c o m u n a 1 e. A« g« P. F a r- 
nee e. A. ren. Vignola. 
Pienza. Kirche, Ilallen, Paläste. A, 

ren. XV. v. Gecco di Giorgio u. B. Ro- 
selliao. 

Pill« Dom. A. r. XI. D. Weihbeeken. 

ren. ; B. Pforte v. BonanmiS. XTT. Kanzel 
V {i'm\. Pisano. XIV. Haupttbüre von 
Giov. da Bologna ; M. Mos. Chr. mit Mad. 
U. Job. d. T. V. Cimabue; im Querseh. 
"M;ul. \md Verkündigung. XIII. M. T. 
Eiuzelheilige im Chor v. A. d. Sarto; 
Opfer Abrahams und Grablegung von 
Sodoma; Mad. von Parin de! Vagi; 

Schiefer Thurm. A. r. XII. 

Baptisterium. A.r.g. Xil.— XIV. 
T.Dialinhi.B.o8tl. Pforte, xn. Kaaael 
V. NiccoL Pisano. 

CampoRfinto. A. g. XIII. B. antike 
ReUefiBu.&»arkophage} Belief: Geb. Chr. 
▼nn Niec. Pisano (?); Petras, Caritas, 
Herkules v. GioV. Pisano. M. W. Nord- 
wand : Passion, Auf ersteh im . Himmel- 
fahrt V. BttfialmaCO (?). XIV. SUdwand: 
Trinmpb d. Tedss, Weltgeridit t. Am« 
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dreaOrcagna. Hölle v. Bern.Orcagna(?). 
Leben d. Einsiedler v. Ambr. n- Pietro 
LorenzetU; Gesch. d. h.B*merus , obere 

Bilder von Synoo da Sieu (f ). ZIT. 

untere von Ant. Veneziano ; Gesell. <1 
Ephesua u. Potitu.s v. Spinello Aretino ; 
Gesch. Hiobtt von Krane, da Voiterra. 
Mordwuid: Weltschüpfnng — Opfer 
Noahs V. Pietro di Puccio; Tlmrmban 
V. Babel , d. Weinlese (Vergognusa da 
Pisa), Gesch. Abrahams, Jakobs, Jo 
Mphs, Mose« (S8 Bilder) v. B. Gozzoli. 

S.Andrea. A. r. S. C a t n r i i ;i . A 
g. B.yerkündigiuig v. Mino Fisaüo.XIV. 
8. Franeeteo. A. g. XIII. M. W. ClM»r< 
gttwölbe von Taddeo Gaddi. im K«]Htel< 
saalc : Passion v. Niccolö di Pietro. xrv 
S. Frediano. A. r. XII. S. Maria 
d«lla spin«. A. g, von GioT. Pisano; 
B. an der Aussenseite : PisMiiBehe Seh. 
XIV. Hauptalt ii. Reliofmadonna v. Nino 
PiSaOO; S. Michele in borgo. A. r. 

S.Paoloinripa.A.r.;8.Ba]iiero. 
M. T. Crucifijc von Ginota Pisano. Xin 

Akademie. Halbfig. von Heil. XHI.; 

Krönung Maria v. Gent, da Fabriano CO ; 
Mmd. mit HeU. F. Uppi ; altdeutseliefl 

Bild: h. Katbarina. 

S. Pietro in Grad o (auf d. Strasse 
nach Livorno). A. fr. r. M. W. XIV. 
nitillt. Dom. A. r. XII. & 8ilb«raltar 
mit Relief«. XIV. u. XV. Kas.'sotten der 
Vorhalle v. Kobbiai M&d. v. demselben 
Grabm. des Fortognerra ▼. Verrocciüo. 
Kische über dem Taufsteine A. Fer- 
iBCci. XVI M. Mad. v. Lorenzo di Credi. 

Baptister ium. A. g. XIV. 8. An- 
drea. A* r. B. Uber dem Portale von 
GmamoDs. XII. ; Kanzel v. Giov. Pisano 

8. B fl r ♦ o 1 o m e o B. über d. Portale v 

Rodoiiinus. XII.; Kanzel v. Guido da 
G0BO.ZIII. 8. Glorannf fnorleiTa* 
taa. A. r. XII.; B Kanxel. XIIL Pal 

comunRle u. P. de' Tribunali. A. p. XIV. 
PftlA* Amphitheater röm. Dom.A. fir. 

r. S.Catarlna. A. bys. 
PratO. Dom. A. r. — g. XU.— XIV. D. 

Gitter an der Gürtelkap. v, Simone, XV. 

B. Mad. mit Heii. v. Robbiai Kiuder- 

rdgeo an der Aaaeeidmaei ▼. DoiMtello. 

Innenkanzel v. Blino da Fiesole* M. W 

Kap. della cintola , Leb. Mariäu. Gesch. 

des Gurteis v. Angelo Gaddi. Im Chore : 

Oeaeh. d. h. Joli. d. T. v. Stephan von 

F, Lippi. 

8. D o m e n i c <5 T^oföktorium. M. T 
Geb. Chr. v. F. Lippi. 



S. Franeaaeo. Kapitelsaal. Paaiieo 

und Lcg'cnden v. Niel' di Pietro. 

Pal. c o m ni u n a 1 e. M« T. Mad. della 
Cintola ▼. F. Lippi. 

RavellO bei Amalü. Klosterhof. A. E. 

nonn B, Bronxethüre. XU. 
fii&?eAIia. Uom. ehem. altchr. BasiL D. 
Amben. VL In der Sakriatel: BUni- 
beinstuhl. VL B. BeUef d. b. Marens v. 
Lombardo. 

B aptisterinm. A. altchr. IV. M. 
Mos. V. 8. Agata. A. altchr. V. D. 
AmboiuTi. altchr. 8. Apollinare in 
classe. A. altchr. V. D. Altar. IX. 
Tabernakel. IX. IL Hoa. in d. IVibane. 
VII. S. Apollinare nnoro. A. alt- 
ihr. D. Ambon. M'. Mos. an d. Lang- 
wändeu. VL S. Francesco. A» altchr. 
V. B. Qrabm. Ton Loill»atdo. S. Oio- 
vanni Evang. A. altchr. V. (moder* 
nis.). M. W. in einer Neb<>nkapelle aus 
d. Sch. GiotlOS. 8. M a r i a 1 u C o sm e- 
din. A.aItebr.VL ILMoa. VI. 8. Maria 
r o t o n d o (Grabm. Theodorichs). A. 
altchr. VI. 8. N az a r o e C e 1 s o (Grab- 
mal Galla Placidias). A. altehr. V. M. 
Mos. V. 8. Teodoro (oder 8. Bpitito). 
A. altchr. VT. S. Vitale. A.aItohr. VI. 
D. Fiissboden. M. Mos. VI. 

Kapelle des erzbischöH. Pal. M. 

Mos. VI. Palast des Theodorieh. 
\ M. Basilika des Herknies. A, alt- 

clir. VI. 

ReggiO. Dom. D. Chorgest. ren.B. Qriü>m. 
d. Ugo Banconi v. Prosp. GlemeotLXVI. 

M. W. an d. Fnrade, Heiligenfig. XIH. 
mminL Triumphbogen des Augustus. 

8. Franeeseo. A. fr. ren. Alberti. 
Rom. (Ueber d. antiken Ifonnmente nnd 
Museen antiker Sktüptur, s. BimS 
Führer durch Rom 16M). 

Giiristitebe HuBiimente. 

S. A g n e 8 e (hinter Porta Pia). A. 
altchr. VII. 0. Wandbekleidung a. Sita 
im Chore. VU. B. Christnskopf. XYL 
M. Mo«, in d. Trlbiiaa. VU. Katakoimben. 
S. Agnese ^iaiaaMaTonaX A* reo. 

xvn. 

S. Agostino. A. fr. ren. v. Baccio 
PlBleUL B. Kap. L Anna n. Maria ron 

A. SanSOTino; neben d. Portal: Mad. 
V. J. Sansovino. Im Klosterhofe: Grab* 
mal J. Piccolominis v. Mino da Fiesole. 
IL W. Am Pftiler : Jesaias t. Raphael. 

S. Andrea della valle. A. ren. 
Frtv'i'^f' Rinaldi, Inneres v Maderna, 
b. (irabm. Pius II. v. i^riccdeiia iiuardiä 



Digitized by Google 



Wegweiser (Italien). 



367 



tt. P. da Todl. XV. M. W. Chorgewölbe 
n. Fendentifü v. l>oneilicbillO; Knpp«l 
V. Lanfranco* 

8. Attdre« (yUk del l^nirfiMle). A. 
rea. von Bmiilli; B. h. Staniil««« von 
Legros. 

1^. Apostoli. A. Fafade. ren. vou 
B. FinfellL D. Grabm. des P. Btario. XV. 
Grabau Clemens XIV. v. Canova- 

S. B artolomap. A. nraprUngl. IX. 
(modends.). 

8. Barnardo (nrapr. Thertncnsaa)). 

ß. BibUiiH. B. h. Bibiana v Hprnini. 

5. Carlo ä Catinari. A. reu. von 
Giac. deila Porta. M. T. Tod d. b. Aana 
V. SaccU. M. W. Pendentifli v. Done- 
nichino. 

6. Cacilia. A. altchr. IX. (moder- 
ni(s.) D. Tabernakel. XID. B. Figuren 
und Tabernakel v. Amolfo del Cambio. 
Orabm. des Card. Adam. XV., h. Cacilia 
V. Maderno. M. Mos. in d. Tribüne. IX. 
M. W. Sakriatei Piiitlilicclllo. 

S. Cesareo. D. Chorschrankeik , Bi- 
achofsstuhl , Altar , altchr. 

Chiesa nuova. M. T. Mad. und 
HenigaBbader t. RobeDS. M» W. Sakri- 
stei V. Cortona. 

S. demente. A, altehr. (XII. er- 
neuert). D. Altar , Churschrauken , Am- 
bonen. B. Grabm. Baralla'a. XV. M. 
Mos. Chor. XII. M. W. Passion und 
Legende d. h. Katharina v. Masaccio* 

8. C osma u. Damiano. A. Vorbau 
röm. M. Moa. VI. 

s Cüstansa. A. altehr. IV. M. 
Mob. IV. 

8. Crisogono. A. XII. D. Deeke. 

XVII. 

S. Croee in G ern » al c mm t*. (A. 
ursprüngl. IV. , im XVIII. modernia.). 

M. w. Chorgewölbe t. fliiliirioehio. 
Kap. d. luHalena. M. Mos. y. B. Peruzzi. 

S. France HC» Roma na. A. Fa- 
9ade. ren. v. Maderua. M. Mos. IX. (?). 

8. Franceaea in ripa. B. aeliger 
L. Albertoni v. Bernini. 

il Gesu. A. ren. XVI. v. VigOObu 
D. Altar d. h. Ignaz. XVU. 

8. Giorgio in Valabro. A. alt- 
chr. VII. (Vorhalle jünger). D.Altar. VIT. 

8. Giovanni in L a t e r a n ü. A, 
Grundmauern. IX. Hochbau. XVI. von 

Bononint Deck« v. Michelangelo (?). 
Fa^ade v. A. Galilei. XVIII. D. Taber- 
nakel, g. XIV. B. In d. Vorhalle : ßeitcr- 
etatne Constantina d. Gr. ] Grahpl. Mar- 



tin V. vor d. Confession v, Filarete ; 
M.Mos. Tribünr XTTT. v. Jacob. ToiTiti; 
M. W. Im Nebeuschiife : Fragm. von 
Giollo; amTabaraakelT. BeretdaSiena. 

8akr ia t e i. Verkündig. nac3illiehel* 
angelo. B a p t i «» t e r i u m. A. tirspr. V. 
modernis. M. Mus. Vorhalle. Fragment. 
V. Cape IIa aaneta. A. g. XUL H. 
Mos. IX. 

Lateranf-n.«i.i8cherPalast,wiob- 
tigc Sammlung antiker Skulpturen. (So- 
pboidea, Antlnona). 

S. Giovanni e Paolo. A. arspr. 
altchr. (Thüron). modemis. XVIII. 

S. Gregorio. A. urspr. altchr. (VII). 
modemis. XVIII. D. Grabm. in der 
Vorliallc; M AV. f-ncb.-n d. Kfrcho (Än- 
dreaskap.). Anbetung des Kreuzes von 

G. Reni \ Geiaaeinng von Domenichino ; 
Sylviakap. : Qott Vater v. G. Reni. 
S. I g n a i 0. A. ren. XVII. Fa^ade 

von Algardi, Inneres v. Oomeoichiiio* 
D. Altar. GewolbemalareieD von PMer 

Pozzo. B. h. Aloy» v. Legros. 

(Im r'ollegio romano wichtige An- 
tikenäaiumhiug: gravirte Ciate des N. 
PlauÜiu). 

S. Lo r en z o f u o r i 1 e m u r e. Hin- 
terkirche (jetzt Clior). A. altchr. VI. 
D. Ambo , Schranken , Bischofsstuhl v. 
Conttten. Altar. XII. M. Mos. VI. Vor- - 
derkirche. A XIII. 0. Fiuabadeii. 
XII. M. W. (Vorballe). XIIL 

S. Lorenzo in Panisperna. H. 
W. v. Pasq. Cati. XVi. 

s. Liu a A. rt'ii. V. BorromiDL (In 
der Akademie di S. Luca: Mad. von 
Raphael (?). 

S. Lu i gi d i F r a n e 8 i. A. ren. v, 
Giac. della Porta. M w fr. Kap.), h. 
Cacilia von DomenicbiQO. Taufe Chlod- 
wigs von Sennoneta. DeekenbOdar von . 
P. Tibaldi (links Kap.); Geach. d. lu 
MathüMs V. Garavaggio. 

S. Marco. A. altchr. IX. (Vorhalle 
V. Ginl. filajajiü). M. Moa. IX. 

S. Maria degli anf^cli. A. (Quer- 
8ch. röm. Thermen.Haal) umgeb. XVII. 

V. Michelangelo u. xviii. B. h. Bruio 
V. Hmttoti. M. T. Vartor d. b. Sabaatlan 

V. DomenichiDOb Kloaterho.f. A»Toa 
Michelangelo. 

S. M. deir anima. A. ren. XVI. B. 
Grabm. Hadriane VI. v. Tribolo. M. T. 
Mad. V. G. RomaDO. M. Gl. WUh. t« 
Marseille. XVI. 

S.M. in araceli. A. aRcbr. D. Am* 
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bnitr V. Cosmaten. B. Grabm. d. Petr. 
de VinceutiÄ. XVI. M. W. Wunder d. h. 
BeniM'din v. Pinturicchio. 

S. M. in cosmedin.A.altchr.Vni.D. 
FaflSboden.XII. Bischofssitz. Ainhon XII. 

S. M. d i L 0 r e 1 1 o. A. reu. v. A. da 
S. GaUo. B. h. Swttima Daqaesnoy. 

8. M. maggiore. A. urepr. IV. um- 
geb. XII., XVI., Fa9a(Ie. XVIII D. 
Fouboden. XII. \ Orabm. d. Conüalvu v. 
GosauiteiL xm.; D«eke von Gial. da 

S. Gallo. B. Gralnn. Pius VI., :tus V , 
Clemens VIII., Paula V. ren. XVI : M. 
Mos. Am MitteLach. u. Triumphb. V., an 
der («lt6B) Fa^ade v. Ph. Rnsuti. Xm. 
Altartribüne v. J. Toviti. Xni. 

S. M. sopra Minerv a. A. g. XIV. 
D. Orabm. d. Dorandus v. Cosmaten ; 
B. Grabm. d. Tomabuoni nnd Stat. Job. 
d. T. a. Sebastians v. Mino da Fiesole ; 
Grabm. d. Capranica and Coca. XV. 
Chrbtes (Quersch.) von Michelangelo ; 
Grabm. in Kap. Aldobrandini v. Giac. 
della Porta. M. W. (Kap. Caraffa) von 
FtUpDino Lippi v, Raf. del Garbo. 

8. H. delU naTieslla. A. «Itelir. 
EL (Yorballe v. Raphael). M. Mos. IX. 
M. W. Fries im bmem von G. RoBiaDO 
11. P. del Vaga. 

8. IL della paee. A. reo. XV. 
Acusseres. XVII. v. P. da Cortone ; B. 

Grahm. S Ponzctti. XI. M. W. Sibyllen 

V. Raphael i Propheteu v. T. della Vilej 
M. T. Mad. mit Hell. v. PenmL Qeb. 
Chr. V. Sermoneta. Kl Osterhof. A. 
ren. v. ßramanle. XVI. 

8. M. del popolo. A.ren. XV. (von 
Bernini umgeb.) B. Grabm. Albertoni. 
XV. Mellini. XV. Lonati . Rovere. XV. 
FallaTicini. XVI. ; (im Cborc) Grabm. 
Baaao mid Viaeonti von A. Sansovino. 
(Sakristei) AlUr. XV. M. W. Kap. r. u. 
Chorgewölbe v ii Pinturicchio; Kap. 
Chigi. B, Jonas von Raphael. M. Mos. 
Ptanetenbflder t. Raphael. M. T. Altar- 
bild V. S. da Piombo. 

S. M. rotonda. Pantheon. 

S. M. in Trastevere. A. XII. D. 
Fiutboden. Xn. B. Tabernakel Mino 
da Fiesole. Orabm. d. Steftmeaehi v.Paolo 
Romano. XV. M Mo», r. XII. Am unteren 
Theile d. Tribuna v. P. CavalliOL XIV. 

S. M. della Tittoria. B. h. The- 
resia V. Bernini. 

8. Martiiio ai monti. A. altchr. 
IX. (XVII. modernifi.) M. W. Seiteuttcli. 

TOB C Poosiiik. 



(Italien). 

S. Ne r e 0 e d A ehr n f A. r^ltrhr. 
IX. (XVI. umgeb.) D. Alte Choreinricb- 
tnng. M. Mos. IX. 

8. O n o f r 5 o. M. W. Cbomiscbe von 
Pinturicchio (V). Lunettcnbilder in d^r 
Vorballe von Üomenichino. Chorwände 
V. Pemzzi hn Klostergaage: Kad. ▼ob 
L. da Vinci. 

S. P a o 1 o (fuori) D. Tabernakel. Xni. 
M. Mos. am Triumphbogen V. Tribuna. 
xm. KlosterboC iL Xm. 

8. Piotro in montorio. A. ren. 
von ß. PintPlIi ; B. Grabm. Ci. Qnergch.) 
von Anunanatt. M. W. Geiaselung Chr. 

von S. da Ptombo. 

S.Pietro in Vaticann A. ren. 
X Vf.— XVII. Kolonnaden auf d. Platze 
v.Berniüi. XVII.; V orballe: M. Mos. 
Navicella ▼. Giotto. Pforten v. Filarete. 
XV. Inneres: B. Statue d. h. Petrus. V. 
Tabernakel von Bernini Cathedra von 
demselben, h. Longin von demaelbeB. 
Andreas v. Doqnesnoy. PietÄ V. Michel- 
angeln. (Irabm. : Sixtus IV. (Sakra- 
mentskap.) V. PallajUOlO) Innocenz VIII. 
(1. Seitensch.) dems. ; Paul m. (Chor) 
V. Giac. della Porta; Gräfin Mathilde v. 
Bernini ; Urban VIII. (Chor) u. Alexan- 
der VII. von dems. Leo XL vo n Algardi, 
Gregor Xllf. RoftCOlli. XVIIL Beno- 
dict XIV. von P. Bnicci ; Clemens XIII. 
V. Canova; Pin.s VIT. von Thorwaldsen; 

Jacob III. V. England v. deuis. I>ie mo- 
sidoirten Altarbilder v. CristofariS. Sa- 

k rist 0 i. M. T. von Giotto G. Romano. 
Archiv. M. Min. Leben d. h. Georg v. 
Giotto. Schatskammer. Dalmattca 
byz. IX. Sagre grotte. B. Sarkoiih. 
d. J. Basmis altt-hr. IV. Grnbm Paul II. 

(zerstreut) v. Mino de Fiesole ; Sixtus IV. 
Alexander VT. ren. XVI. 

S. Piotro in vinc oli. A. altchr. V, 
(umgeb.)Fa9adev. B, Pinfctli. B. Grabm. 
Julius II. (Moses) von MiGhoia ngel o. M. 
Mos. (1. Altar.) h. Sebastiaa. Vn. Sft- 
k r i 8 1 e i. Schranktbüren v. A. Pallajulo. 

S.P r a s s e d e. A, altchr. IX. B.Grabm. 
des Alanus. XV. M. Mos. IX.Sakristei. 
M. T. Geisselong Chr. tob 6. Ronane. 

8. Pttdenaiana. A. altchr. (XVI. 
modemis.) D. Arabesken von D. da Vol- 

terra; M. Mo», altchr. (IV. ?) 

B. Qnattro CoronatL A. Coneha. 
VIL Hauptbau. XII. M. W. Vorhof XIIL 
Tribuna von Giov. di S.Giovanni. XVH. 

S. S a b a. A. altchr. DL (?) D. Thür- 
* «Influaimg vom Corimaten JicolMS. 
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S.8*bi n a. A. altchr. V. VorhaUe. Xn. 
B. Hölzerne ThUre. XII. M. T. Mad. del 
r«B«rio T. SaSSOfeiratO *, Kreuagaug. A. r. 

S.Silvcstru a Monte Clavkllo. 
M. VT. (Ovale) v. Dofflenichidö. Freako- 
iantkokafteu von PoUdOTO u. MatUfino. 

8. Spirito. A. ren«!'><'- -i' i 

S.Stefano rotrtn*o;:A,iaIWlur.V. 
M.M08. Tribuna. VII. -1 
i ji-S. t «©doifo. M. Mob. VHi' ' 

TrinitÄ dei M o nti.)iMiiTl«Br0U- 
.i.'üdliiifthTnc V. D. da VoUerra. 

Trinitä dei p«il«-griair iA^ T. 
OniUllIgkeit (BaeültM!) '«Mi.O.'Reiii. 

S. UrbM« (intpiaDgl- -T«4Dlp^l). M. 

S«il7iito«ikto «d Auaatasio. A. 
»FlM^ade'^tMliM.iLiuighlr ' ' -i 

S. V i t o e d MiiAaiito/. Vt4 XV. 

/(luWbrische Sch.> . ! 1 

.u. :P«14ste uAd^amniiniigan. 
■•-'.^lO'ainplftoigiliiAl A.fTr^pp«!!, Sena- 
torenpalast, Standort für d. St. Mark Au- 
rels nach Micheiangelos Knt-vmrf. Anti 
keuaanuol.: verwandete Amazouo f Uot-n- 
«iMUalM'; eictpip4riböelMvPMtaii^osso 
aatico) , der sterbende Feehter ; dio ka- 
pitolinische Venus ; Ozeamia «nd Mar 
foiiw i Wölün} Balifif mit d.. Kiiifiahine 
> it, flloa^Mk^pba^B/mü Q««ch. Achills 
Endymion. Fragmente des «ntik6»lSHMlt- 
pkoes .(aa£ dar Treppe). : la 
>••/ v&it£cftii.\A.!HMiptbiHiT,.Bniiiante 
(nicht durchgeführt).. >ft<iial ».regia v 
Benüfti. B. Coostantin v. dema. S a 1 a 
a^egia. A. vob Aok da S. Gallo. AL w. 
von Vasari^ umi;..«!.!» r,,/ -f. -. 'i 

Museum. Bttodanuovo : Kilgruppe, 
kämpfende Amazone , Giustinianiache 
PaUaa « ' Satyr mit. der, Flöte ; Mu s e o 
Chiaramontl. BelTeder<«t.flal!ko^ 
-I f^h^g di /Skiipio Baitbatus ; Totao!, Me 
leager. Cortile ottagono: Sog. An 
; (Mercur), Laocon ; Apollo v. Bel- 
.••tii4a«B0i:A«l«i defyllianlattilii«. Oft^ 
•leria 'delle Statue. Menander unc 
Posidippu.s . Kleopatra (Ariadne), Eros 
iBacchuatorao, Ap. SAuroktonos, Niobide 
(KepludeB niliftlFmdHdi).. > BtM* a^.d e 
.f/.buati. : Gabinettü delle mas 
uochere : kauernde Veuu:j (V. Bupalos) 
-oSatyr mit der Traube ; fiala delle 
Mute :,i.iAp(d]fr .iüaMofBhitBr^.iSilen 
:rSaLa rotonda: Antinou». Gaieria 
.u dei.Oandeiabr i. Sarkophage. 

Mttseo .etiA«.co: Mars von lodi, 



- j 



Tdrtumniiiniliiini, Bfbllote^a. (Aus- 
bau r:der gute Hirte. AMobrandinisohe 
Hochzeit«) M. Min. altchr. byz. iCal. — 
ICVlj-- : 'ii ' • '• * .: ii!l:iiu.l 

Müaeo ci^lstiano. Gräb8(^ir||leiif 
GefaMO, Diptj'cha u. .s. w. ■■■ 

Gemäldegalerie. Wunder d6 h. 
Mk olwa i». Fieeole ; Audienz SixtoalV. 
-(Pre8<*o) V. Melozzo da Forli; Mad.jnit 
Heil. V. PerugüiOyAttfeTsteheag Vtdems.; 
Anbetung d. lüsdn V; ikaltar; ItiUtfter ; 
»KrÖawig Maria, Mad. di Folig&o; TmIm- 
fig:uration v. Raphael ; Krönung MariS 
V. G, ftonano ; Mad. mitHeil. v. Tiaiaiii 
^■d.lu«regor, 8ia«MU«KiT:MBU; 
Comonion d. h; üttwiqiijiui. von D<MM- 
nichino ; Grablegung von Caravagglo; 
Thomas, Magdalena, Job. d. T. vJGuer- 
ctBo; MaAl!vi^)G«lld»Rmil?ilBirtMr><lili. 
Erasmus v. N, Pon$j>tD. (AnitO HM ü g -dto 
rapbaelischen Tapeten.) •'■ ' 

Stana^n. M. W. v. RapbaeU i^og- 
g i «41 mlt'd.-']lll»el RaphaeU. ' " 

Cap.Paolina. A. v. A< dl$4farilO. 
M. W. Bekehrung Pauli u. Krthiiigung 
Petri V. Midtelangelo. C « p. S i xt i n a. 
A Vi BMdd rtHMibllL LiEDg^do : 
Moses Reise haoh Aegypten v. L. Sig- 
nOT^li ; Moses tödtet d« Aegypter A. 
Bottioeili ; Untergang Pharaos v. C. Ro- 
seUif i Moaeettti« d. Geaetatafeln v. detha.*, 
Bestrafnng d. Rotte Korib von A. Bot- 
ticelli ; Tod Moses v.L.Signorelli; tI!«ufe 
Chr. V. Perugino ; Vet-suchnng' CIbW ▼. 
A. Bolticelli; Beratung d. Apoitä v.D. 
Ghirländajo •. Bergpredigt v. G.RGselli; 
Petme empfaitgt d. SchlUiael Pv P^etll- 
ginö^ iK> detta Gatia V AftendBldia^trt G. 
Roselli; Deckenbllder>n.iillii8rtMi<'Qe- 
richt von Michelangelo 
"• Gap. d. h. Laurentius. M. W. 
'iMlikai'±'hjlamrtiti£ inid«#loplMAi->Voii 
Fiesolifc *• -'' .l^- 

Appartamento Borgia» M.W. 
v. PintuiiGohw. D* v. G. da Udine u. P. 
diVagiL •/. A .......li^i 

Badezimmer d. K. Bib'iei^a. Bl 
W. V. RaplMiel Villa Pia,NimJfrat. 
Garten. j.A^.v; P-. LigOlio. • ' 

. iip » L Biftivb 0« iab-'Av 4Mik .iu AMBini 
o. Maderna. Fa9ade v. Poozio. Galeiie. 
Foruarina V. Raphael, Bildn^d. Beatrice 
Cenci V. G.ReiU<?jL; SUndenfaU T. Oome- 
niohino ; LandicMfb..von Q. Lorcain; 
Christus im Tempel v. Durer ? -De4tkeD- 
gemälde von P, da Cortona. : I 
Caaa BartkolAy. fiL W» AU*go- 

26 
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rien v. Zuccaro. Gesch. .TosepIiB v. Over- 

beckf Veit, Scliadow u. Cornelius. 
PaL Borgfaete. A. ren. tob M. 

LuDghi d. Aclt. Galorie: Geseh. Jo- 
sephs V. Pintiiricchio. Mad. v. Francia; 
Mad. V. L. da Vinci (V); Ii- Familie von 
A. delSarto; Grablegonir Kaphael; 

Mad. V. G. Romano : Kreuzabnahme v. 

Garofaio ; Circe imWaide V. Dosso IJossi ; 
h. Familie v. Sodoiua ; D&uac v. Cor- 
feg^o ; h. Kathariiut v. ParmegianiDo ; 
8inil mit Goliaths ITjuipt v. Giorgione ; 
h. Unterhaltung von Palma vecchio ; 
Ampn AuarCstung, Liebe ondSprödig- 
keil Y, Tiliao ; Klage um Chr. V. F. Zuc- 
caio; Kad. T. Sassoferrato ; b. Familie v. 
Ginvaggio ; Nymphen v. Dofflenichino ; 
difl ElenMiite (RondbÜdor) Albtno ; 
BUdn. PbUieim«» y. Derer (?); Grab- 
legung von Tan Dyck. 

P. Brase hi. An d. Ecke. B. Pas^- 
qcSno (Ajux wSi Patroklus Lebäaam). 

P. dolla Cancellaria. A« reu. 
von Bramante. 

P. Colouna. Galerie. Mad. uüi 

Engvlii. y. 6. da Fabriaao ; Damonaiia- 

treibung v. N. Alunoo; Hieronymus in 
d. Wüste V. lo Spagna ; Mad. V. G. Ro- 
mano ; h. Unterhaltung v . Palma vecchio ; 
Bildn. d. Panviniua v. Tizian; Bildn. d. 
Familie Colonua v. Giorgione; derLin- 
üeu&adcr v. A. CarrftOCij Landschaften v. 
Salv. Rosa ; LandseluiflaB y. G. Poussin ; 

Kciterbild C. Colonna« y. TUDyck. 

P. Coraiui. A. ren. v. Fuga. Ga- 
lerie: jüngstes Gericht v. FifiSOie) h. 
Familie y. fn Baitoloiieo ; Bildn. Phi- 
lipp II. v. Tizian ; Harter d. h. Bartho- 
lomäus V. L. Caracci ; Pietä v. dems. ; 
Tochter d. Herodias v. G. Keui; Portr. 
y. Donwiidliao; «oe« homo y. G. Dolce ; 
b. Sebaatlaii y.Robens ; Mad. v. Muriilo. 

P. Costaguti. M.W. Deckenbilder 
yon Domenichino. 

Hang d. Creseeatiua (Casa di 
Pilato). A. fr. r. X. 

P. Dorla. Galorio. Navagero u. 
Beaszano (Ualbüg.) v. Raphael ; Johanna 
yon Arragoaieit naoh Raphael; Heim- 
suchung, Anbetung d. Kindes v. GarO- 
ialo; Christum unter d. ^»chrlflgelehrten 
yon Mazzolino ; Allegorie d. Tugend 
(Skizze) V. Correggio; Bildn. d. Andrea 
Doria von S. da Piombo ; die Tofbfpr <l. 
Uerodiae y. Pordeoone ; i- ietä u. Laud- 
■eh«lteB.«it k.Stalft«e v. A* Camcci ; 
k VaBÜie.y.Sailofenalo; b.FtenUie 



v. CaravaggiO ; Franziskaner v. Rubens ; 
Innocenz X. v. Velasquei; ; die Muhle u. 
d. Morgen y. GL JUomdn; die beiden 
Geizhälse y. Q. Henyg (Seknlbild). 

P. Farnes e. A, ren. v. A. da S. 
Gallo; Uauptgesims u. Hof v. Midiel- 
angelo. Galerie. M. W. y. Abb. Gar" 
racci u. .s. Sch. 

P. (' i r aud (Torlouia). A« reu. von. 
Bramante. 

P. Giustiniani. A, reo. y. FoDUma 
u. Borromini. 

P. MassimL A« reo. von PerU2Zi* 
Antikensamml. DiakoboL 

P. Ma 1 1 e i. A. ren. yon Ibdflfno. 

P. Quirinale. A. ren v iVTaderno. 
(Loggia v. Beroini.) GemälUe&ammlung. 
Auf dem Platse die Roaeebandiger. 

P.r.üudaninL B. Pteti (verdor- 
beu) von Michelangelo. 

P. BospigliosL Casino:M. W. 
Deokeogemiade : Aurora y. 6. Rani; BL 
T. Sündenfall v. Domenicbino ; Magda- 
lena u. todter Chr. von Rubens. 

P. 8 a u c h e t t i. A. reu. v. A. (ia S. 

GaUo. 

P. Sciarra. G al er ie : Eitelkeit u. 
Bescheidenheit v. Luini; Violioapieler 
V. Raphael; Familienporträt iu LabeUa 
di Tiziano v. Tizian ; Mad. von done. ; 
8i)iolor V. ('aravaggio; Reiter am Gp- 
stade, Flucht nach Aegypten von Cl. 
Lorratn; Tod Mariä yon Schong^er. 

P. Spada. Galerle: David von 
Guercino; Portr. von dcras. ; Judith u. 
Lukretia v. G.ReiÜi Lautenspieler in u. 
Aufttand d. Maaaniello y. Garavaggio; 
Porträt von Giorgione (?). 

P. di Veneaia. A* ren. y. Giol. da 
Majauo. 

P. Verospi (Torlonia). M. W. yon 

Alhano. 

P. Vidoni. A. ren. XVX. (v. Ra- 
phael (?). 
TiUa AlbanL Belebe Antiken- 

änmmlung. (Relief d. Li.ucothea, Reliff 
d. Orpheus u. d. Eurydice , Belief von 
Kämpfern.) 

Villa Borghcso mit antiken und 
modeniC'ii (CanOVa) Skuljitnron. 

Farnesina. A. reu. v. PeiUZZi; Bl. 
W. Gesch. d. Psyche u. Galalbeayon 
Raphael; Alexander u. Rönne yonSo* 
doma; Fries von G. Romano. 

Villa L udo viei. Reiche Antiken- 
sannliing. (Ares, Herakopf, Arria n. 
PXIaa, Oroit n. BlaktM.) 
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V i 11 a M n rl n ni a. A. rcn. v. G, Ro- 
mano. W. M. Fries von dems. 

Villa Massimi. W. M. v. Koch, 
SchDorr, Overbeek u. FQhridi. 

Villa Negroni (Xontalto). A. ren. 

xvu. 

Vlllft gpad» (Mills) auf d. Palatin. 
GartenhsiM. W. H. raphael. Sehlde. 

Brunnen: FoTitana di Tormini von 

Pr. da Brescia; F. di iVevi. xvm. f. 
Barberina t. Beralni ; F.ddlaBarcaccia 
(span« Plate) T» daau. ; F. auf d. piazzn 
Nrivona V. dems.; F« di Ponte Sisto von 
i< ootaua ; F. delle Tartarugbe v. Lan- 
dini; F. del VatiQaoo von Mademo. 

SAlemO* Dom. A. r. XI. D. Ambonen, 
Schranken u. alteChoreinricbtnnp^. r. B. 
Pforte. XI. Altar in d. Sakristei. XII. 
H. Mos. XI. 

Saranno. k i r r h c. M. w. Luini, in d. 
Ktippel von G. Ferrari. 

S. Leo (bei Marino). Kircbe. A. r. XII. 

Sessa. Dom. A. altebr. 

S. SeveriaO. S. Agostinn. M. T. Mad. 
V. Finluricchio ; Kastellkirche. M. 
T. Mad. von N. Alunno. 

Sieiia* Dom. A. g. XII.— XIV. FH(;'ade 
XIIT. von Giov. Pisano ; D. Fussboden, 
Weihbecken, Wandbekleidungind. Kap. 
S.CHoramu (l.Seiteii8eh.). Kaazeltreppe 
rcn. Chorgest. ren. B. Kanzel v. N. od. 
Giov.Pi«;ann : Joli. (l.Tänfer(l.SeitcnsoIi.) 
v. DoDalello; Chr. am Grabm. Bandin is 
0- Settoascli.) XVL M. T. Altarwerk 
(getrennt) V. Uuccio. M. W. Im Chore v. 
Salimbeni. M. Gl. XVI. 

L i b r e r i a. M. W. v. Pintoriccbio ; 
Üiit«rk.&OioTanBi. B. Belleft am 
Tatilbr. t, Ghiberti (Taufr; Chr. u. ,loh. 

v. Herodes). P. Pollajnolo (Gastmahl d. 
Herodes). J. deila ijuercia (Geb. und 
Predigt Johamies). 

S. Agostino. M.W. Kap. d. h. Ka- 
tharina von Sodoma. 

S. Bernardino. D. XVI. fli W. 
Leben MariS Sodoma ; Geburt Chr. 
II. Verkilndigiin;; v. Pacchiorotto ; Ver- 
mählong u. Tod Maria von Beecafami. 

C ar m I n e. M. T. Krönung Mariae v. 
B. Fungai. XVI. 

S. Catarina. A. Fayado v. CeCCO di 
Giorgio. XV. M. W. Wallfahrt d. h. Ka- 
Iharimi Pacchiorotto; Verfolgung d. 
h. Kath. von Salimbeni. 

S. Cristoforo. M. T. Mad. von 
Pacchiorotto. 

Bf Dom Olli eo. A. g. XIII.-*Xy, H* 



T. Mad. V. Goido da Siena n. v. Chorp) ; 

Mad. mit Ii. Barbara v. Matteo da Sieoa 
XV. M. W. (Kap. d.h. Katbar ina) von 

Sodona. 

Fonteglii.^ta. A. rrn, XV. D. u. B. 
TTanptaltar. XVI. M. T. Krönung Maria 
V. Bern. Fungai. M. W. AngoBtiu and 
Sibylle tod Pemzzi. 

S. F n nc e 9 p n. A.g. KreurcüTicf rsB. 
M. T. Kreozabnahme von Sodoiia. 

Mad. delle Hevi A. reu. Fa^ade 
von Cecco di Giorgio. 

S e r V i (Concezionp). Ä. Inneres ren. 
V. Peruzzi ; M. T. Mad. v. DiotisalTi; 
Mad. (r. Qnersch.) v. Lippo Mtmmi, 

S. 8 p i r i t o. M. W. (r. Kap.) h. Ja- 
ko>> . Antonius n. Soba.stian v. Sodonaj 
Krönung 3laria (1. Kap.) vouPaOChiO— 

rotto. 

P a 1 a z 7. o p n h b 1 i c o. A. p. XTTI.bi» 
XIV. 8ala di Balia: M. W. Geschichte 
Alexander III. u. Friedr. Barbar, v. Sp. 
Aretino. Sala del Coasiitora: M. W. v. 

BeCCafumi. Sala drüp pnlrptre: M. W. 
Folgen des guten u. schiechten Regi- 
mentes v. Ambr. Lorenzetti. Sate del 
consiglio : M. W. Mad. mit Heil. v. Si- 
mon^* rii Marfinn : Heilige v. Sodonda. 
Diu*austosäende Kapelle : U. W. v. Tad- 
deo di BarlOlo. SUnua d«l GoBfidonlere : 
ML W. Auferstehung v. Sodoma. 

Ospedale dellascala. KH|>(>Ue. 
B. Chr. V. Vecchietta. M, W. Werke d. 
Barmberslgkeit v. DooNldCO dl Barfolo. 
XV. 

Tj ogg i a de i Uf f i ' a Ii. A. g. XV. 
B. Ueiligenstatuen v. Urt)ao da Cortona. 
XV. 

Pal. Buonisiguori. A. g. XIV. 
P.il. B a n d i ni-P i c c 0 1 o minL A* 

fr. ren. v. Occo di Giorgio. 

P. Nerve ei. A.fr. reB.T.RoMllinO« 

P. P i <• c o 1 o m i n i Tdcl GoTemo). A« 
fr. ren. v. Cecco di Giorgio. 

P. Saracini. A. g. XIV. 

P. S p aä 0 Chi. A. fr, ren. von GeCCO 
di Giorgio. 

P. Tolomei. A. g. XIV. 

Brnnnen (fönte gaia) auf d. piasM 
(^THude. B. vonJac. della Quercia. 

A I; ;r d r m ! . . (Talerie (reich an alt- 
sicnen». Bildern). Mad. von Guido da 
Siena; Mad. mlt HeiLT. Duccio; Mkd. 
V. Lippo Memmi; Altanrerk v. P. Lo- 
reiizetli; N orkündignnL' v. T. di Bartoio ; 
Rettung ans d. trojan. Brande, Loefcauf 
T. OaHMgnaa r.L, Signoraili ; Kröanag 
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: Mfl^iä n. Anbf^tnnE: ^T- Kinde* V» Ff. di 
. GioqpO) Utnimelfahrt Mariä v. Foi^ij 

Maaer gemalt) v. Sodoma ; Mad. v. An- 
.<! dreai Breseianino : Himmeilfabrt Chr. 

vta J^acchiorotto ; f^ofaeinaog d. Ha- 
'> iimmn JätgOtMi TiiB:Beob«AniL v 
Ipello. Dom. M.T. Pietä v. Perugin*. M. 

W. CbriBti Gebtttt u. A. v. Pintnricchio. 
Spol6lO« i>om. A. Hanptia^ade r. .Vor- 
•i'ludlto fr.'VeA. BuMMaXVIL H.llbs. an 

<1. Friradn r SoJscrWIS. XITI Im Chor 
M. W. Leben Maria v. Lippi. Im St a d t- 
htaMei Had. init Hcdl. vou lo Spagoa. 
|||iltU«'Ka»aier. K XDI. IL W. KV. 

Sntri. Ktxusk. (jträber. ' 
TAT^OiniL Alfitel^'GfcmlMk.!' 
Teiradna. Dom. A. r. D. Xoaalkkiniel. 

Alme. , 'r 

TfTOU» VestAtempeh - ' . - 

IMi/ Silf»rtA'd«lla€tyiia«il*si4>ii«. 

Ai ron. V. Bramante. Dom. A.g.M.W. 

TVrCiBllO« Dom. A. altchr. BitptiBte- 
• jriuni. A* XL S^F osca. A» hyz. 
lUfMMUü'ftWttrihu MiTJXBL & Fl «• 

tro. A; r. 
Trani. A. (Reste.) r..X|I..B^BioiuetUire 
- i vöu Barisanus^ , >i • - 

Spagna. 8.Martjn n. M. T. v. Spagna. 
TfflfiSO» Dom (orspr. XIL) modemis. B. 
. ' Uanptalt«^ n. Tvflio Lbmbardi.Xiy. 
.»ifihsalni'Sanetti von P. n. T. Lonbardi. 

S. Niccolo. M. T TT,mpt,iltar von M. 
' FaOSaton. XVI. 6.Maria maggioro. 

.MALil^Ii0rfi«ivMiL«iiibtrdL • ' . - .-i 

TrieSt. Dom. A. altchr. M. Moa* allcTir. 
Toris. Palazzo delleTori. A. ftltchr. 
. ^ 6 a^l« Tie (inFal. Madsma) die 7 tietden 

d. Maria «itHtnÜng ; €Mii Oitf.»i Grab- 
.< ' ]e^i:«tig^ KreusiguDg v. G. Ferrari ; Mad. 
/ d^a tondA von Raphael (?) ; Mad. von 

Palma ymxhio ; äastmaU v. P. Veronese. 
OrliBt. 8* A^g^ft t a. fM,- T. Biiia«CinB|r d«a 

Abendmahles Ti. JtastaS v. Gent. S.Ber- 

nardino nnd S. F r a nc i 8c o. M. T. 

Pieti IL Mad. v. Gtov. SaoU. S. G i o v. 
1 -9mp*t Vi^ Wi«^ Lor; Giaci 4i S. Se- 

verino. fl.^rinita. M. T h Apnllonia 
▼. Tin», delle Vit«. P al az z o d u c al e. 

(■ i A. r«a. V. Geeco di Giorgio u. L. Lanrana. 

iMSllO (in 'Piemoni). Wallfahrtak. 
B. u. M. W. von G. Ferrari. 

f tttg<M g. Mfc r c i> g k. A« byz. XJL aasge- 
*i'V^XVILy9,JhmAoim>i AoaboHte. 



Mad. in d. Cal^. Zeno byz. TaböiiAfütel- 
sKnleiii Poi^tftkoiilpt r. Am LettaudBt»- 
> «ate ft& Ai. P.r4«Ue Massegtie/XIV. 
Bronzethüre an der Sakristei, rBetiefi^ an 
dez^Bruitwehr im Chore, Tabernakel im 
Cborende von J. SansOTioo. Dio' vier 
=Bn(i9«i;np«r CmeWUaif •dttiaf Kap. 
Zeno. Orabm. XV. XW. ; H. XoBU'Sber 
d. Thiire (innen) Chr. mit Marina. Joh.X. 
Kkzppeln XI. ^ XII. j V^xiiaiie Xlil. ; 
TaafkKp.: XIIL:lB¥i'«Kq>.'t«;' ttiattro. 
XIY. Kap. de'raascoH.XV.; ramjK-mile. 
A. Obergesehos«. X VI. Lo^^& amFitee 
dar«. B. yon J. Saosovino. i»' "t 

S. Ap'O'al«! i. A. ren. XTL: Hit T. 
S&umarcfj^n von P. 'Veronese. .0?T"'Si:,2 

a. C as 8 ian«. 8L T . Job. 4L T. j^ron 
Paldia'teeeliid; Kreazi(^!wik> H<iil«iifl xu 
Aaferateb. von Tintoretto. 

. . 'S. Cat erina. M. T. V. rniUhJ\m£r di 
h. Kathar. vouP. Verooasej Tobias von 

S. Fantino. A. r^n. XYI. . (%bK 
V6n J. Sanso%'ino. - .ini- 1 ■ 7 ■:> Z 

S. Franc esco doLlA vdg'na. A. 
ren. InBerea v«iSnlio:f1llo; Fa^ddftl^on 
Patladioi. B. Kap. Qinstmiani (l.)v.JLoBI^ 
bardi ; an d. Fa^ade V. Aspetti. (Elöde 
XVI.) M. Mad. mit Heil. v. G. Belhüi; 
Pieti ^ Saalittf Abeadmafai itoA^tela 
GrOC6 ; Tanfe Chr. von Franco \ Aufer- 
stehung^ u. Mad. intilorie v.F.^yeronese. 
In d. Sakristei : üad. v.. NepopKinte. 

G esu i ti. ll.TJXartert4.di»S<ailii«]n. 
von Tizian." t» • \, 

S. Giorgio d e greci.< A^flrttÜtf.itOII 
S. Sansovino (?). - - » 

8. Giorgio maggiorc. A. rt«. 
XVI. V. Palladio. B. Crnrifix V. Miete- 
lezzo (?). AL T. von Tintoretto. :i 

S. 4g>i wn liifl r a g o r a. A. g.-Ifc'T. 
Mad. in Chrono v. B< ViTarini ; Auftr- 
stehong v. L. Viv^riBi ; Taufe Chr. von 
Cima ; Abendmahl :v..P>. Bordoae. - 
' flC6io'V.GttriaoBloni«.A»¥eii: XV. 
von Lombardo. B. Kollcf Kap. 1.) 

V. T. Lombardo ; M. T. Hieronymus von 
Gi BeUioij Job.-Chrysostomus mit Heil. 

von SsK datfiaulfol^ >> ' 
S. Giov. ElemotfyarAvlBu.Ai.ifai. 

XVI. 

S. Giovanni e Paolo. A< g. XIII. 
(Portal spSter). fi. Grabiillere Dbg« 
Venier(l. QncrBch.) v. Masse?ne XIV ; 
Moroeini, Ciomer (Chor), iSteuu (1. .Selten- 
aota.).XlV. ;]lM«nigo (1. Seitewidi.) XV. 
v.TlbvadCiiiinif ]i6eaBigo>(aiik9oflale), 
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" M«>c6llo (1- Seltenstill.) v. Lombardo; 
. ' V^nfh-amin (im Chor) v. Leopardo ; Ca- 
" pcllo (1. Quer»ch.)v. Dentone/XV. ;l.o- 
:n i<A4An Tion Cataneo (Poi^tHitotatue Von 
• Gilfipögaa). M. T. h. Auguatia vv B. Viva- 
- ' Knl IWiimue '(•'^ Gumecio ; üad. 
iW tli»^<inw:6;iMllni7< 1l< JUiIobH» -von 

~''fi. Lotto; Tod de« Patrn« Märtyrer Ton 
-- •'Tizten: Mud. nilt Heil., Schlacht .1)61 
- •Cttreolariv.TiftlorettO. Vor d. Kirche; 

8. Oi-flliano. Ai ren. v, Sansovino. 
B". Veher d. Portale v. Sarifiovino: Vipfn 
V. Oainpagna. M. T. AbeudmiUil u. Jr'icta 

+'.''Pi'-VWoiiese. 5 :•••«..■.'' ■ 
•'■''•^iS.'Lucca. A. r-n. v. Palhdio. 

S. Maria dei Carmine. A. (Beste). 
."')gr- M. T. Gel>. Ckrw t. CohegUano ; Be- 
.) ' liöl&cadtttHi:) V.i TlBlMieUO. 

'^^ >r. formosa. M. T. Mad. vort 
fi. ViTariDi; b. Barbara v; P«ImaTecdiio. 

t:'^9mtL\(^: Mäd. vü^Nldd Pi8Bl»(?)- 
^'Lnnette mit Mul H. QnergchO. XIV. 
' Jok. di T. V. DonateUo; Aposui über 
GboTBchranken. XVii;7loh.i(8ber difVAuf- 
'f befclreTi) v.'SaiÄovinö. 
•» Chfabm, : Doge Fo8Caafi(r*. Clior) von 
'^'^ AntitfcPrßregna: Marcello (r. Qnerscli.) 
' ^/ÜoMMdtfr^ :TMMliov(b*MM»ii6h.) 
V. Lombärdi. 

M. T. h. Markus mit Heil. n. Mad. mit 
.H Heil; V. B. Vivarioi ; Ambresiaa von 
Basaili; Vaä. in Hur. v. G. Bellini ; Mad. 

init der FamihV Pesaro vj TigMn; Mad. 
V. Bern, da Pordeoone. • 

8. M. d e i iMi^acdÜ. A. reo« XV. 
Lombardt) ; B. an d. Aussehseite von 
" Lomi^rdö ; Mad. in d. .Thüiaiaurttenroii 
'"Pyrgeleies. XV« '-'^ • > •" • - 

Fa<7ad0 von fihsfeo'fiaftolomeo. M. T. 
••■ Jüngstoi Gericht ii. a. v. Tintorettn. 

S. Mi della pieiÄ. M. T. Cbznttus 
<'< b«l<d/BlwrliK«vli ▼.»MoiCttOi 

.' S. M. dellasalnto. M.T.Tod d.h. 
■ Paraklpt , in d. Sakristei : h. Mariiiia n. 
Deckenbilder V. Tiaian. • > • ■ '/ 

"'beckPM V T. Lombardo. 

S*. M i c h e 1 e. A. reu. v. Ittoro X<om- 
bardo. XV. • : t i 

8. Pantaleone. T. Kröd^mg 
Mari» V. Job. u. A. .Murano. XV. 

Ii Kedemtore. A. ron. v. PaMadi9. 
B. auf d. Hochaltar ,v. Gampagna. In der 
Babriitd: M. T. Hm!«: viititürtiBcUillL 



S. K 0 r r n A, rm. M. T. h. Sebastian 
>uv Martin von Fordeilon& Mebr^erto Ton 
Tintoretto. .."i! 

8. 6 ä 1 V a C or e. A^ ren. v. Spävento 
H. T. LODlbardo. B. IIofTminp .im fJrnlic 
Venier v. J. SansovinOj h. Sebaaiian v. 
Vitt^. ll. !T.'Chri[ie:tiB (BBWi^1(l. V, 
Chore) v. Giov. BelliDi; lidkllndrgtaiig 
u'. Transfiguration v. Tizian. ' "< 

S. Sebastiane. B. GnämudiV4td»f 
i^eAtar«lToil4SaBMrvUa. -M; Ti^ tm'Chor« 
V. P. Veronese. 

8. Stefano. B. h. Hieronymus (link") 
u. HeiUgesibilder in der Sakriqbai.Ton 
P.-LMMlnlo/ • I T 

h. Tommaßo. B.Petro'^ imrl ThoiM» 
(neben' d. Hochalt.) V. Campagoa. 

8. Vitale. T. Hauptaltarbild : b. 
Unterhaltiuig ■ 

S. z a c c a r i a. A. reo. XV* v. Lom- 
bardo. B. Grabm. (Hnkee Seitetisbih.) v. 

• Tittoria.^ M . T. Heilige von A. u. Giov. 
Mnraiio ; Mad. und BuiMaMmg ."wm 
G. Bellini; Mat r rL ioroaa'Vciil Tirian; 
Geb. Chr. v. lintoretto^ ' - > 

Br « d er 8 cb a rt9liXii««r». > ^ t 

/. .'»ScBola di S. Mar c o. A. retL XV. ' 
B. Lunettp über d. Portale. XV. Giebel- 
stata«^ v.XombafdO. i ■"■ 

ScQoladtS. Roeeo.iiA^.iworSVL 
M. T. V. Tintoretto. (56 Bilder). 

S c. d 1 S. Spt-ri.t«..A; reu« v.; San- 
soviao. ; • 'i'ii' ! ' j •« -1 : 

Sc. di 8. €l-t.¥rfio.> A. ivtt. ▼on 
Viltoria. 

Palast« u. Sammlungen; 

Dogenpalast. A. g. XTV. Ton 
F. Calendarlo ; B. Kapitale n.£ekflgnren 
V rlrTTt.'5e]bf n. Tloffa^ade. ren. XVT v. 

A. Bregno u. A. Scarpagnino. Rie«en- 
treppe. fr. To*<SaittOvittO.* VethMttn der 
Kapelle (Antichiesetta): M. Vettraibang 
aus d. Tempel V. BoDifazio. Xlinttr der 
Kap. M. W.. Ji. Cbia£^ph von Tizian ; 
Atrio '^««dcialüo: iM.-AUegor.'BUdw 
v. Tintoretto; 8 ala doli« quattro 
porte: M. Dopa Grminnf vor d. Glauben 
v.Iizian; Bala deli anticQil,egii o. 

• - H. -Bhub. d. E«iti>tM mnt .?v ¥«foiMfie. 

Mytboi. Biidflr v. Tintoretto. S a l .i dei' 

oone^io; Votivbilder v. Tinloretto; 
Allegor. Bilder (Hinterwand u. Deoke) 
Vemnefle; SaU d«l Senato: 
Votivbilder v. Tintoretto (Deckonbild) 
Ui Palma, giov. S Ala de die ei: DecHeu- 
bild). v^iFk; YBronaee ) WMki m ck>r,.yon 
' ILrVeo0ttk>.ni lAliMfe« »«U.4e l^viiif- 
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gio coDsigHo. Paradies von TintO- 
retto ; B i b 1 i o t h e k. M. Min. v. Hem- 
ling. 

P. R e g g i 0 (Biblioteca). A. reu. von 
Sansorino. B. v. T. Lombardo, Catanea, 
Vittoria. 

Procuratie vecchie. A, ren 
XV. V. Bart. Buono. 

Procuratie nuove. A. ren. XVI 
V. Scamozzi. 

Arsenale. A. ren. XV. B. antike 
Löwen. 

Fabbriche vecchie. A. ren. v. 
Scarpagnino, nuove v. Sansovino. 

Fondaco de' Tedesch i (Dogana) 
A. ren. v, Fra Giocondo. 

Fondaco de' Turchi. A. r. 

P a L B a 1 b L A. ren. XVI. v. VittOria. 

P. Bar bar 0. A. g. 

P. B e m b o. A. g. 

P. Ca Der 0. A. g. 

P. de'Camerlenghi. A, ren. XVI 
V. Guglielmo da Bergamo. 

P. CavallL A.g. 

P. Contarinidagliscrigni. A 
ren. XVI. 

P. Corner dellaCa grande. A. 
ren. v. Sansovino. 

P. Corner Mocenigo. A. ren. v 
Sanmicheli. 

P. Corner Spinell i. A. fr. ren. 

P. Dario. A. fr. ren. v, Lombardo. 

P. Farsetti (Municipio). A. r. 

P. FoscarL A. g. 

P. 6tustiniani. A. g. 

P. Gr i mani (Post). A. ren. v. San- 
micheli. 

P. Loredan. A. r. 

P. Man in. A. ren. v. Sansovino. 

P. Pesaro. A. ren. v. Loüghena. 

P. Pisani a 8. Polo. A. g. 

P. Rezzo nie o. A. ren. v. Longhena. 

P. Sagre do. A. g. 

P. V e n d r a m i n. A. fr. ren. 

P. H a n f r i n (Gemäldegalerie). 

Academie. Galerie. Krönung Maria 
v. N. Semitecolo; Chr. mit Heil, von 
GiamboOO ; Krönung Maria von G. und 
A. Murano; Altarbild v. Bart, Vivarini; 
Altarb. v. L. Vivariüi ; Heilige v. Basaiti ; 
Wunder u. Prozession d. h. Kreuzes v 
Gent. Bellini; Altarb. u. Maduuncn von 
Giov. Bellini ; Mad. mit Heil. v. Cima ; 
Darstellung im Tempel ; Heilung eines 
Besessenen ; 11,000 Jungfrauen v. Car- 
paccio; der Seesturm v. Giorgioue , Hei- 
lung einer BeseMenen^ Himmelfahrt Mar. 



von Palma vecchio , Kreuzabnahme von 
Marconi ; Himmelfahrt Maria, Joh, d. T., 
Heimsuchung, Kreuzabnahme, Maria im 
Tempel, Bildn. des Sopranzo v. Tizian; 
Anbetung d. Könige von Bonifazio ; h. 
Laurentius mit Jloil. v. Pordenone ; Pa- 
radies u. Fiacherring v. Bordone; Wun- 
der d. h. Markus , Ehebrecherin v. Tin- 
toretto; Mad. mit Heil., Gastmahl des 
Levi V. P. Veronese ; Auferweckung des 
Lazarus von Leandro Bassano. Hoch- 
zeit zu Kana von Padovanino. 
Vercelli. S. Andrea. A. g. XIH. S.Cri- 
st o f 0 r 0. M. W. Leben Mariit, Kreuzi- 
gung V. G. Ferrari ; Leben d. Magdal. V. 
B.LaninL S.Paolo.M. W.v. G.Ferrari 
Verona. D om. A, Fa^ade r. Inneres g. M. 
W. Kuppel: Himmelf. Maria v, Torbido, 
il moro ; H. T. Himmelf. Maria Tizian. 

S.Anastasia. A. g. XIIL M. W. 
Lunette ; XIV. (rechts Uber 3. Altar) v. 
Liberale da Verona. XV. M. T. Mad. in 
thr. von Moroni Dasselbe von LibrL 

S. E u f e m i a. A.g. (modernis .) M. W. 
Uber Seitenthüre von Stcf. da ZeviO. 
Bilder von GarottO. 

S. Forme. A. g. M. W. aussen von 
Stef. da Zevio ; innen : Verkündigung u. 
Anbetung der Könige v. Pisanello ; M. 
T. Tobiaa v. Torbido ; h. Antoniuii mit 
Heil, von Liberale; Mad. in Wolken mit 
Heil, von Carotto. 

S. Giovanni in fönte. A. r. B. 
Taafb. XII. 

S. Nazaro c Celso. A.g. — fr. ren. 
Im Chore M. W. longob. 

S. Zeno. A. r. XIL D. Chorgest. B. 
an der Fa9ade. XII. vonNicolaas u. Gu- 
lielmus. Bronzeth. fr. r. M. W. XIV. un- 
teren Felder XII. M. T. Hochaltar: Mad. 
mit Heil, von Mantegna. 

Munnicipio. A. (Hof.) r. — g. 
Pal. del consiglio. A. ren. von 
Fra Giocondo ; Gemäldesammlung : Mad. 
mit Heil, von Stef. da Zevio ; Mad. mit 
Engeln u. Heil. v. Pisanello ; Anbetung 
d. Kindes n. Mad. von Giro), dai Libri ; 
Anbetung der Hirten , h. Katbarina von 
Carotto. Passion von Cavazzola. 

Bemalte Häu8erfa9aden v. Mantegna 
u. A. (CasA Borella, Pal. Tedeachi.) 

P.Bevilacqua, Canossa, Pom- 
pe L A. ren. von Sanmicheli. 
Thore. A. ren. von Sanmicheli. 
Tioenuu Dom. A. g. 

S. Coro na. A. g. M. T. Tattf« Chr. 
▼on GiOY. Bellioi, 
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S. Lorenzo. A. g. 

Basilic«. (Kathhuus.) A. v.Palladio 
XVI. hergestellt. Gemäldesainmlong. 

Teatro olympico. A. reu. von 
Palladio. 

Sog. Haus d. Palladio. A. reo. von 

Palladio. 

Paläste : Barbarano , Chieregati, 
Porto, Tiene (Ercole) von Palladio. 

Pal. Trent o von Scamozzi. 

R o t o n d H. Villa Capra. A. ren. ron 
Palladio. 



Villa Tornieri u. a. im Gebiete 
von Vicensa von Palladio. 
YlterbO. Dom. A. fr. r. B. Pipatl. Grab- 
luouumente. 

Bischüfl. Palast. A. g. 
Fontana grande. g. XIU. 
Tolterra. Dom. A« r. Xm. (Fa^ade von 
Nicc. Pisano) B. Kanzel. Hochaltar von 
Mino da l*'ie50le. Baptisterium. A. 

r. XIII. von Geroldus da Lucano. 
Museum etruskischer Alterthümar. 
YldcL £trttsk. Gräber. 



IQ. Spanien. 



Ara^jnez. Schloss. A. ren. XVI. von 

AfUa. Kathedrale. A. (Chor) r. XII. 
M. T. Hauptaltar vonSantos Graz. XVI. 

(Chr. auf d. Oelberp^e , Geisselunfjr, Auf- 
erstehuug, Vorhalle vou P, Berruguele, 
Verkündigung, Geb., Verklärung, Kreu 
zigung V. J. de ßorgoßa). In d. Sakri- 
stei : Bilder am Gefässschrank. XV. 
S.Pedro. A. r. Xn. S. Tom«. B. 
Grabm. d. Prinzen Juan v. Dom. Alexan- 
dro. XVI. M. T. Altar v. A. Rincon (?). 

BadajOZ. Kathedr. M. T. von Morales. 

B&noS (bei Paleucia). K Lr c h e. A. altchr.? 

Barcelona« S. Tablo del Campo. A. 
fr. r. X. S. Pere de las Puellas. A. 
fr. r. X. Kathedrale. A. g. XIII. D. 
Chorgest, g.; Kapellen iuiKreuzgauge: 
B. Grabpl. XV. M. T. XIV. ; (in d. Tauf- 
kapelle) Verklärung Chr. XV. ; (in der 
Kap. d. h. Kosmas) Altar. XVI, S. Ma- 
ria del Mar. A. g. XIV, B. über d. 
Portale. XIV. Michaelsk. M.T.Mad. 
von L, Dalmau. XV. Provincialmu- 
senm: Gemälde von VUadomat. XVII. 

Batallia in Portugal. Klosterk. A. g. 

B0I6III bei Lissabon. Kirche. A. g. 

Borges. Kathedrale. A. g. XHI.— XV. 
B. Uber d. Portal.XIII. Kapelle Condesta- 
bile: M. T. Flügelaltar, HemlingsSch.; 
Magdalena, lombard. Sch. ; Kap. de Pre- 
sentacion : VUd. nach Michelangelo ; Sa- 
kristei : B. Mad. XV. Kreuzgang : Sta- 
tuen. XV. S. G iL M. T. Kreuzabnahme, 
Eycks Sch. S. N i c o 1 a u s. B. Haupt- 
altar. XV. 

€adiX. Franziskanerk. M. T. Mad. 
(Senora de Gnadalnpe) Nachbildung 
eines byzant. Werkes. 



GordOTa. Moschee. A. maurisch. VIII. 
erweitert X., in eine Kirche umgew. XIII. 
Chor. g. verändert XVI. M. T. Ver- 
kündigung von Pedro de Cordova. XV. 

EscoriaL A. ren. X\I. v. J. de Toledo u. 
Uerrera. Laurenz k. Sakristei : Krouz- 

abnahme von Roger V. d. Weyde d. J. 
Bibliothek: Span. M. Min. 

Granada. A 1 h a m b r a. A. maur. XIU. bis 
XI \'. Palast daaelbst. A. ren. XVI. Ka- 
thedrale. B. Grabmal Ferdinands u. 
Isabellas. XVI. v. Peralta. Statuen und 
Keliefs v. F. deVigarny. In d. Sakristei: 
Mad. V. A.Cano. M. T. Kreuzigung, Ab- 
nahme u. Auferstehung v. GallegOS (?) ; 
h. Jungfrau in d. Einsamkeit v. A. Cano ; 
Kuppelbilder von dems. ; Mad., Hem- 
lingS Sch. In der Sakristei : Mad. v. L. 
da Vinci (?). Museum: Hausaltar mit 
Email maierei. 

CrOadalajara. Patlo del Duque del 
I u l a u t a d o. A. ren. XVI. 

Jaen. Kathedrale. A. fr. ren. XVI. 

Kadrid. Palast. A. xvm. 

Königliches Museum: Galerie: 
h. Familie von Blas de Prado; Leben d. 
h. Stephan (5 B.) von V. Joannes; h. Se- 
bastian von Alf. SantillS (XVI.); Moses 
Wunder vou J. de las Roelas; Maria 
cgyptiaca, schlafender Jakob, Schändung 
d. Bartholomäus u. 5ü and. B. v. J. da Ri- 
bera; Anbetung der Könige, Krönung 
Mariä , Apoll und Vulkan , die Ehren- 
mädchen (las meninas) , Teppichwirke- 
rinnen , Uebergabe von Breda, die Trin- 
ker, Bildms.se Philipp IV., Herz, von 
Olivare», Infant Don Carlos, Springbrun- 
nen u. A. (62) v. Velasquez; h. Casilda 
u. A. vonZurbaran; Leichnam Chr. von 
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A. CanO I h, Famnie, Coneeptio, h. Anna' 
u. Maria , VisioB d. h. B«ruhard , Vision 

> d. 1l Il<ldphoüs, Marler d. h. Andreaf, 
BUdn. eines Geistlichen lu A. (46) von 
Morillo ; h. Hirfronymus von Peteda ; 
Würfelspieler vi Munez de VUla vicencia; 

• JBenifang di lu Mathäus r6n ParejaV 
.1 Landschaften A'on Mazo ; Flüg^elb. (Job. 

id. T. U.Barbara), Eyck'sche Sch,; V«r- 
kiindigoBg, Heimaucbung, Geburt und 
A&betQiig d. K. v.Xiihristophsen; Anbe- 
tung d.K. (ReiseoltAr Kürl V.) HeiO'» 
ling; Kreuzigung v. Roger v. d. Weyde 

d- J.; Aiibetaug der Küu., Triumph des 
Todes, die Welteitelkeit von IL Bosch; 
M«d. V. Luc. v.Leyden ; Tod Maria V 
Coxcie; Buhe in Egypten v, Patenier; 
Adam u. Eva, mänul. Uilder vun Dürer; 

. I Ceres v. £lsbeimer; Tod Maria viMeot^ 

.! tegna; Qeiäüeiang €far. nndi Michelaa- 
geJo ) hi Familie v. A. del Sartu ; Kreöz 
/tragung-, Hcirnsncbüng-, Mad. jnitdem 
Flsohe, h, Familie, Bildni d«8 Üaitdt Bir 
bieaa von Raphael ; d. h. Familie mit d. 
Roae 7 die Perle , unter dem Eicbbaumc 
nach Raphael; Oacae , Venus, Yenaru. 
Adotnls, Venuagartettv Baccbaualev^' 

■ . betang^ d. Trinität, die Schlacht bei Le- 
panto, Karl V.stu Eo»fie, Philipp IL u. A 
(46) von TLäaiL; Märtet- d: h.Ctiaes Von 

. P, Yeroaese; die eborne Sclilange, Lie 
:besgarteu, Bauerntanz, Portr. v. RubOOS ; 
; Kla^e um Chr., Gefaugoiiueiimiuig Chr., 

, , Portr. von Yan Dyck»- >»K ;i,ii;jt. ..i 

II) fiT a t i ou al m.u s e um (TriDidAd)^ G a 
ilerie : Bildu. Voii A. del Riiicon (?) ; 

i Leben MätIh, spau.Sch. XV.; Bcachnei- 
dung , ecce bomo , Mater dolorosa von 
Morales; Mannalesen v.iieiTefad.^AeBi; 
Geiatlichea BUdn. von A« CailO ; Jobileo 
(Vision id. b. IfScanzisku«) von Muiilio ; 
Einweihung einea Bischofes, Lebeir d^h. 
Bruno von V. Carduchi ; Coneeptio von 
Ricci; Kreuzabnahme von Pereda ; Born 
d. lebendigen Wassers v. Hui), van Eyck > 

. Anbetung der.Hiirten vtfn Hemiiag (?) ; 
Madonna nach L. da Vinci. 

Galerie der AkademieiCbristus 
atmiEreuze von Morales; >d. h. Elisabeth 
lind 2 Lunotten von MuriUO. 

Malaga. Kathedrale. A. reü. XVL M. 
T. Altarblatt: Virgin del rosario von 
Aj Gano, *. i .»r..,'<i'i 

MirafloreS (belBurgos). Kloster. A. sp 
g. X.y. von Job. von GÖIQ. B. königl 
Grabmon. XV. von Gl! de SUöe. Altar- 
schrain. von doms. nnd Diego de la Cruz. 



OTiedO. S. S a l v a 1 0 1-, A. g. XIV. (Cxtnera 
»antft. A. IX.) D. l?\i89boden. IX. B. Apos- 
telstat. IX. Reliquarien u. Cructfixe. fr. r. 
Salamanca^ Alte Kathedrale. 'A. r. 
XII. ß. Orabm. XIII. Mad. (HoH) '^m 
Choaro ; M. W. XIIL M. T. in d. Chor- 
nische. Neue Kathedrale. Atsp: g. 
XVL (In der Kiemedskap.) M. T.iMad. 
von Gali^gos. Uni versltät- A, Bp^ g. 
B, (au der Fayade). XVI. Coll^egio 
ma70ri A.r9a. XVIi Coll«g. d. Ir- 
länder. A. ren. AugustinerlcHlL 
T. Coneeptio von Ribera. 
Santiponce. Isldork. M. T. Verkündi- 
gung von Sanchez de Gastro, xv. 
SegOtia. Kathedrale. A. g. X^^. von 

Juan und Rodr. Gil. 
Sevilla. Kathedrale. A. g. XV.— XVI. 
B. RfeHquar (tabuto Alfonsinea)ü$CRl^. 
Grabm. (Kap. S. Jago). XV. Altaradhr. 
(im Ch^e) v. Daokart u. A. xv,--xVi; 
: Cduoeptk>'(Ka^. d. b. Augustin) bemalt 
von MoDtanfes. Mi T: wnndarthätlige 
Mad. Xm.; Klage üm Chr. (Aniiakap.) 
vou JuaüNuÄez^ XV. DieBUckwauddes 

Hochaltaroä v. Aiexd FeroaDdea^ XVI. 
Anbetung d. Ilirton von Luis de Vargas. 
Verehrung ti. M&d. durch d. Patriarchen 
(la gamba) v. dem», j Metwe d. Ii. Gregor 
11. AÄfetitehung von CamiMiiia jf Jakob 
(Kap; S. Jago) . v. J. de las Roölas^ lAb 
tacbci vi>n ZurbaraD ; Madv vtm A. Ganoi} 
Viäiop d. h. AntuniuB u. Scbutaeiu^l iitl 
:Muiillo; Vision d. h^FraAzirou Hemra 
d. Mittlere*; lu Ildephons voA Yaldes 
Leai; Mad. ton Tobar/i ' 

SakxisteL A. rto. XVL B^Kupptel; 
Uolathiiro v. Guiilen. XVI.; M.T.Kreaz- 
abnahme von Campana ; hl Leander nnd 
Isidor Von Marilio. 8ala capi t ul ar. 
A. ren. i X VI^ C a p e 1 1 a e a 1. A< t«n. 

■ B. Fries, / ..-.'i i. :; . .(1 .1 

Georgslc. (Caridad.) B. Grablegong 
(hiÄt. d. Alt.) von Pedro RQidan. XVäi 
M. T. Moses Wunder <la sete), Bergpc^ 
digt^ Verkündigung von MurlUo {^"lüd 
Maoht des Tode* voii Valdes Real. 
1 ^Ikivers itätäk, B. Grabmal. XVL 
(itaL) Cr«cifix ^on Ji MoQtaneSi ' I■' 
S. Juliam^M. Tk. Chxtistophorofl von 
i Sanchez de Gasirtf. 

H&uB d«s Pilatus. Mytholog. 
Deekenbüder von Pa(AeC0. : 



Museum. Aus d. Leben d/h..Pddro 
Nolaaco Von Pacheco ; Marter d. 
dreas V. Juan de las Rödlas; h. Thomas 
von Aquino v. Zurbaian ; b« Tbomaa von 
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Vnianneva, Conceptio (3), Vision d. h. 
Franz, h. Felix, h. Joseph u. Antonius 
mit dem Christkinde von Murillo. 

Ttrrai^lUU Kathedr. A. r. XII. 

Toledo. Kathedr. A. g. XIV.— XV. B. 
am Portale; ChorcinfassungXn^. Chor- 
gestühl XV'. Ilauptaltar vou Fei. de Vi- 
garny ; Ildefonsoaltar v. dems. ; Grabm 
(Kap. S. Jago) XV. ; Grabm. (Capeila de 
los reys) XVI. von Diego des Egas und 
Melch. de Salmeron. M. Altar (Kap. 
S. Jago) XV. ; Chorbücher Min.-H. Ka- 
pitelsaaL M. W. v. Juan deBorgofa 
&Jaan. Kirche u. Kloster. A. 

g. Klosterhof. B. XIV. 
Moschee (Calle de Cristo). Zwei 

ehemal. Synagogen. A. maur. 

AmThore del Cambron. B, 

h. Leocadia von Berruguete. 
TalencU. P e t e r s k. A. (Portale) g. K a 



de Aregio u. Fr. NeapoU; h. Cosmut n. 
Damian r. Pablo de Aregio ; h. Dionys 
von SantOS Cniz (?); Taufe Chr. von 
V. Joanes. 

Provinzialmuseum : Himmel- 
fahrt Maria V. V. Joanes; Krönung Maria 
V. Ribalda ; Crucifijt von A. Cano ; Pas- 
sionsbilder von IL Bosch. 
YalladoUd. Kathedr. A. ren. XVI. von 
Herrera (modemis.). S. Loren zo. B. 
Mad. V. Grey Fernaadez. LasHuelgas 
reales. B. Altarschr. (Himmelfahrt 
Maria) von G. Fernandez. Nuestr» 
Senora. B. Altarschr. v. Juan de JoaL 
CoUegio mayor. A. g. XV. vou IL 
de Egas. 

Museum d. Akademie. Schnits- 
werke von Berregoete, G. Fernandez, 
Juan de Juni ; M. T. h. Magdalena von 
Ribera. 



thedrale. M.T. HaupUltar von PabiojZamora« Kathedrale. A. r. XU 



lY. Frankreich. 



Algneperse (Puy de Dome). Kirche. 

(Chor). A. g. Xm. M. h. Sebastian von 
Mantegna, Geburt Chr. von Ben. Ghir- 
landajo. 

Aimolt (Poitou). Kirche. A. r. 

AlX. Kathedrale. A. g. XIV. Bi T. 
Moses im Dornbusche und Flügeln von 
Ren6 d'AnjOU. Baptisterl um. A. 
altchr. M T. Taufe Christi altdeutsche 
Sch, XVI. Verkündigung Eyck'schc Seh. 

Alby. Ka t h e d r a 1 e. A. g. XIII— XVI. 

Alei (Roussillon). Kirche. A. r. 

AmbOise. S. F l o r e n t i n. B. Grabm. von 
M. Golombe. 

Amiens. Kathedrale. A. g. XIU. B. 
am Portale. XII. 

AndelyS. K ath e d r a l c. A. g. XIII. 

Angers. S. Martin. A. altchr. (Chor r. 
XII). S.Maurice. A. r. XII. (Quer- 
schiff xm). 8. Triniti. A. r. XII. 
Bibliothek. M. Min. Gebetbuch von 
Rene d'Anjou. 

ABKOnldme. Kathedrale. A. r. XII. 

Arles. S. T r o p h i m e. A. r. XII. Kreuz- 
gang. A.r. Museum m. antiken Skulp- 
turen u. altchristl. Sarkophagen. 

Arras. Stadthaus. A. g. XV. 

Anch. Kathedrale. A. g. M. Gl. XV. 

AotlU. Käthe drale. A.r. XU. B. Be- 
lief am Portale. XU. M. W. XV. 



Anxerre. Kathedrale. A. g. xm. M. 

W. (Krypta). Christus reitend. 
AfigQOIU No tredame. A. g. (VorhiUl« 

fr. r.) M. T. von Simon di Marliao. 

Päpstlicher Palast (Kaserne). A. g. Best« 

V. M. W. ital. Sch. XIV. 
Baillargues. K i r c h e. A. r. XI. 
BayeaX. Kathedrale. A. untere Arka- 
den, r. XII. , oben g. XIV. Chor. g. 

XIII. Mu.<)cum. Stickerei (sog. Teppich 

d. K. Mathilde). XI. 
Beaane. Ho s p i t a I. M. Bilder aus d. alt- 

iiandr. Sch. 
Beaavais. Le bas oeuvre. A. r. XI. 

Kathedrale. A. g. Xm — XVI. 

S. £ t i e an e. A. r. XI. (Schiff). 
Bemay (XoniiHndie). Klosterk. A.r. XI. 

BesaQ90iL Kathedr. M. t. v. Fra Bar- 

tolomeo. 
Bezien. Kathedr ale. A. g. 
BloiS. S 0 h 1 o s s. A. fr. ren. (&lt«re TheUe) 

von Fra Giocondo. 
60 CherviUe (Nomiandie). S. G e o r g e. A. r. 
Bordeaux. S. Croix. A. r. S. Sern in. 

A. r. Käthe drale. A. g. S. Mi ch«l. 

A. g. 

Bonry-Lastie. k i r c h e. A. r. 

BonrgeS. Kathedrale. A. g. Xm. M« 
Gl. Xn., XIILHaus des Jacques 
Coeur. A. g. XV. 

27 
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BoürgSt.Andeol(Ardßche).Kirche.A,r. 
Brioude (Vclai). Kirche. A. r. 
BrOQ (Burgund). Kathedrale. A. g. 

XVI. ß. Grabm. Philibertfl yonSevoyen 

V. M. Colomb. 
Caen. S.Etienne. A.r.Xl— XIl.S. Tri- 

nit^. A. r. ZI— Xn. B.Kieolas. A. 

r XTT. 

Cahors. K a t h e d r al e. A. r. XII. 
Calma (Drome). A. r. XIII. 
Garcassone. s. Nasaire (Kathedr.). A. 

bcbiflf. r. Chor IL Qaench. g. S. Yin- 

ceut. A. g. 
Gailkafz. Kirche. A. g. XV. 
CavalUon. Kirche. A. r. 
ChaiOnS (Marne). Rath p ri r. A. (ScliifT) r. 
Chambord. S c h l o s s. A. Ir. ren. XVI. 
diantelles (Bovrbonnais). Kirche. A. r. 
Charlieux. A b t e i k. A. sp. r. 

CharrOÜX. Kirche. A. fr. r. 
Cliartres. K a t h e dr al e. A. (Westfroute 
r. XIL) g. Xni— XVI. B. an den Por 

taUv Fnrnc]:\ M. Gl. XIH. 

CbateaUAeof (Bretagne). Kirche. A. g. 
XV. 

diateaanenf (Saone et Lcire). Kirche. 

A. r. XII. 

diatel-MOQtagne (Bourbommis). A. r. 
Gimy (Poitou). Kirche. A. r. 

Qlermoilt. Notre-DameduPort. A. 

r. XI. 

COÄqUeS (Aveyron). Kirche. A. r. XI. 
COQttoOges (HonsBÜlon). Kirche. A. r. 

Coutanges. k a t h e d r. a. g. xm. 

Die (Daupliiiie). Kirche. A. r. 

B^On. Notre-Dame. A. g. XHI— XH^ 
Palais de justice. A. fr. ren. XVI. Kar- 
thause. JB. BruuDon von Gfaiux Slater. 
Museum. AJtarschr. B. von Jacq. de 
ßoerze. M. von Melch. Broederlam. 

Dol. Kathedr. A. g. t^tij , 

Ecoüen. SchU««. A fr. ren. J. Bul- 
laiit. xvr. 

Enghien. 'Schlosskap. B. Altarreliefs. 
XV. XVL 

Bntraigaai (bei Angoul6me). 8. Hiehcl 

A. r. 

EspOUdeilildQ. Kirche. A. r. 
IfreOZ. Kathedrale. A.(Sehifitavhar 

den r.) ^. 

Eerrieres. Kirche, m. Gl. 

FratainebleaXL S c h l o s s. A. fr. ren. XVI, 

M. w. von B. Bossi. Pnmaticdo, 
N. de!! A! bale. 
Fontevraolt (Aiy ou). Klostork. A. r 
m B. GrabpL Todt enkapelle auf 
dem Kirohhofo. A. r. 



Genf. Kathedrale. A. r-~g. 
Gennes (bei Saamur). ä. Eusibe. A. 
altehristl. 

Germipy-le-Pr*8 (Orleans). Kirche. 

A. r XTT. >I. Mos. 
GrandsOQ (Neufchatel). S. Jean. A. fr. r. 
GrtfilIt(Nonnandie). Kirche. A. r. XII. 
Grenoble. S. Laurent. (Krypta). A. 

Hltchr Vir. 

Guebwiiler (Üas Rhin). Kirche.A, sp. r. 
Issoire (Auvergne). Kirche. A. r. 

Ivenre f liourbounais). Kirche. A. r. 

Jumieges. Kl..stork. (Ruinen). Ä. r. XI. 

La Cüarite-äur- Loire (JSevers). k lo- 
ste rk. A. r. xn. 

Langres. k a t h o. a r a i o. A, r. XU, 

Laon. T e m p 1 e r k. A. r. XBL 
La Roche. Kirche. A. g. 
LUSame. Kathedrale. A. fr. g. 
LeSSay (Nonnaiullo). Kir ehe. A. r. X. 
Liget (Indro et Loire). Kirche. M. W. 

xra. 

Lille. K a t h e (1 r a 1 e. A. sp. g. 
lisieUX. K a t h e d r a 1 e. A. g. 
Loches. Klosterk. A. r. 
Loopiac (Gironde). Kirche. A. r. 
LoUTiers. K a t h e d r a l e. A. sp. g, 
Losignan (Poitou). K i r c h c. A. r. 
Lyon. 8. Irenöe. (Krypta). A. altchr. 
Ainay. A. altchr. S. Jean. A. r — g. 
Museum. Wiodcrliolmig des Rosen- 
kranzfc'sfea v. Dürer; oberdeutsche Bil- 
der j Hiiumclfahrt Chr. von PerugiüO ; 
Bilder "von BubeDS. 
MaCOn. S. V i n c e n t. (V orhalle). A, r. XU. 
Magüelon. Kathedr. A, r. 
Marseille. Muacum. uUclir. Sarkophage 
u. A. 

MeaaX. S. E 1 1 e n n e. B.Grab platte, g. JCtH , 

Meillant« Sc bloss. A. sp. g. 

Metz. Kathedrale. A. Gewebe: 

Kasel Karl d. Gr. 
jMoissac. K 1 0 s t crk. A. r* B. am Portale 

und im Kreuzgang r. 
Honsempron (Aquitaine). Kirche. A. r. 

Montier en Der (Uante-Mame). Kirche. 

A. r. {C\)nr g.) 
MOQtiviliierS (^ormandie). Kirche. A« 

r. xn. 

HontmaJOOr (bei Arles). H u n d k. A. r. XL 
Montmorean (f'f-aieutc). Kirche. A. r. 
Montmonllon croltou). (ir a b k. A. r. XIL 
■ontpelUer.Mus < e F abr e. BÜdn. eines 
jungen Mannes und des Lorenzo Medici 
von Raphael (?) ; h. Familie von A. del 
Sarlo ; Kreuzabnahme v. P. Campana ; 
J Anbetu^g d. Hirten v.BiCGi; Bilder ans 
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der niederlukd. Soh. XVII. Portr. von 
Grenze. 

Honzon (Ardcnnen). Kir che. A. g. XIV. 
HanteS. T^otre-Dame. B, Grabm. des 

Herzogs Francoiä II. von M. Golomb. 

Selilosf. A. sp. g. GeiiiiUd«0aiDml. 

Bild vou } van Eyck. 
Nantonillet. Sc bloss, fr. ren. XVI. 

iarboniie* Käthe dr. A. g. xm.— XIV. 

D. EnUseli. Qrabm. Palast, d. Erz- 
biscb. A. g. XIII. Museum. Anlietun^; 
des Kinde» , flor. Sch. XV. ; Anbetung d. 
Hagier und h. Familie , Eyck'sche Sch. ; 
Möncb V. A. Cano ; h. Joseph v. P. Car- 

dUCCho ; Christus hc\ Marth n. v. R ubCDS u. 

Snyders ; Portr. v. Mignard u. Bourdoo. 
levers. S. Etienne. A. r. XII. 

leöfbhätel. s t i f t s k. A. r. s c ii i o s s.a. r. 

Neary St. Signiere (Indre). Kirche. A. 
r. XII. 

Reawiller (Bas Ittlii). Kir ehe. A. g. 

(mit roman. Resten.) 
Hiederhaslach (Bas Rhin). Kirche. A. r. 
liSDieS« Maison carree. röm. Tempel, 

darin MMseimi imd Bttd«r«aiiuiiliing. 

Hotre-Oime ila Taltea (Sitten). Kirch e 

A. r. 

HoyOlU Kathedrale. A. r — g. 

6r6^al (AuvwgM). KIrehe. A. r. 

Orleans, f^- Aign an. (Krjpta) tV r. Ka- 
thedrale. A. g. (gegr. Xlll. u. neu^r- 
baut XVII.). H 6 1 e 1 d e V i 1 1 c. A. sp. g. 
Uns e um mit mittelalterl. Skulpt., Holz- 
schnitz. , EmaHarb., Bildn. von Glouet- 

Paray-le*MOIlial (Burgund). Abteik. A. 
r. XI. 

Paris. Kirchen. K ot r e -Dame. A. g. 
XII.— (Porte rmige) XV. B. an Portalen. 
XUL In d. Vorhalle Kelicf: das jüngste 
Qerieiit. XY. An den Anssenseiten des 
Chores Xveliefreste, Heliefa am Chornm- 
ganpe. Chorgest. XVII. 

H, Germain-dcs-P r^s. A. r. XI. 
(Ober Xn.) 8. Germain PAuxer« 
rois. A. g. XV. 

S. E US t ach f. A fr. ren. XVI. 
S. M6ry. A. sp. g. XVI. fc>. Gervais. 
A* ren. XVI. M. Ol. XVI. 8. Etienne 
du Mont. A. ren. XVI. (Thurm XIII.). 
S. Geneviöve. A. XVIII. v. Soul'flot. 
Sainte Chap elle.Im Justizpalaste.A. 

g. xm. V. P.TonMonteieRa.M GI.XIII. 

K i r c h e anf dem Xootniartre. A. 

altchr. (V) 

Bei Paris Abteik. S. Denys. A. 

Thnrmhaas, Facade, Chor frühest g. 

XU. ; Sehiir g. xni. TOS fades Clemem 



und Mathien de Yendome. B. Am Per- 
tale n. in den Lvnetten XB. , Dagoberts 
Thron (in der Sakristei) theilw. röm. M. 

Ql. (KapeUe S. Eugene tind de la vierge) 
XII. , mit Inschriften des Abtes Snger. 
Königliehe Grahmosvmente: 
In der Kirche: Qrabm. Loois XU. 
V.Jean Juste XVI. , Henri IX. v, Germ. 
Pilon, Frau9oi8 1. v. P. BoQtems u. A. 
Siataen Cliarles V. u. Jeanne de Bonr- 
bon (falsi'Llioli S. Louis 11. Marguerite de 
Provence getauft). In der Krypta: 
Falsche Statuen Clovis n.Clotilde, Xii. j 
Grabtafel d. Fredegunde, XL Orahm. 
Philipps und Louis (Brnder n. Sohn des 
h. Ludwig) XIII. Gedenktafeln der 
Schlacht Yon Bovines Xm. Grabstatnen 
Jean I. Q. A* XIV. Grabm. Louis von 
Orleans u. Valentinen8(ital. renais.sance) 
XVI. (noch nicht aofgestellt: emaillirte 
Grabt. Jeans und Bianess , Kinder d. h» 
Louis, Xin.). 

Paläste und Sammlungen. 

Tuilerien. A. ältere Theile von 
Ph. Delorme. XVI., enreitert md die 
Galerie vollendet ▼. Levftllt and d*Or- 
bay. XVII. 

Louvre. A. (le vteux Louvre) von 
P. Leecol. XVI., erweitert uiter Karl IX., 
ncinrich IV., Louis XIIT. (Pavillon 
d'orloge v. Lemercier) und Louis XIV. 
(Colonnadc von Gl. Perrault). 

Daselbst t Assyrisches Museum mit d* 
Monumenten von Khorsabad n. A. 

Antiken: Der Fürateurath vor Troja 
(Relieffragm.), derZwölfgöttenltar, die 
verwundete Ania/one , altatUschesGhrab- 
relief, dir f [< rkulesarbciten (Metopen 
vom Zoustem^el zu Olympia) , Mänade, 
Venns ▼.Müo, Demosthenesbuste , der 
borghesisehe Fechter , Bedner.statue 
(Germanikus) , Jason, Diunft von Gabii, 
Diana von Versailles, Venus von Arles, 
Tiberstrom, Pallas von Velletrin. A. 

Moderne Skulpturen: Gefesselte 
Männer (vom Jullusdenkin.) von Mi- 
chelangelo, Nymphe von Foutainebleati 
(Broneerelief) ▼.BeneT.GelIioi,Bronoe- 
relicfa von A. RiCCiO. Die drei Grazien 
V. G, Pilon , Portrait.'^tatue v. J, CoUSiO, 
Milo von Croton v. Pujet. 

Galerie: KrSannglbriäv. Fiesole; 

Glorie dos ]i. Thomas von B. GoZZOli; 
Parnass , Kreuzigung , Mad. dellaVit- 
toria von Mantegna; Altarbild von Bi- 
anchi Ferrari; h. Stephan v. Garpaccio; 
^della von M. AlOimOi Viei^ w 
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torter« nach Leonardo da Vinci ; THnfer 

JohAnncs, I<iicretia Crivelli (belle fer- 
roni^re) , Monoa LUa nach L. da Vinci ; 
Had. TOD BehrafBo; Mad. und Herodias 
Tttfi A. Solario; Mad mh ä. h. Sebastian 
▼on CorreggiO ; Jupiter und Antiope v. 
CorKggio; Altarbild von Fra Barto- 
lommeo; Altarbild v. Rid. Ghirlandajo, 
Caritas von A. del Sarfo : S m;< lincl und 
8. Qeorg , la belle jardiniere , BUdnias 
daes iirofren Waonea und «laes Ijlonden 
WMgllBgs , Vierge an diadime , kleine u. 
propflp h. Familie , Michael, h. Martja- 
retha, Johanna v. Arragonieni Kardinal 
Jülni ir. M«diel, Öraf Caatiglioii« tod 
Raptael (tbeÜweise nur Sclmlbilder); 
ParnuM von Perin dcl Vaga ; Bildn. des 
Gosuv de Foix von Giorgione \ Land* 
idMil mit d.W«M«neh5pferiii v. Piloui 
teechio(?); h. Familie v. Palma vecch. ; 

Raphael u. 8. FechtmtoHter von Seb. da 
Fiombo ; Vierge au lapin, Mad. mitHeU., 
Chwbtefmig Christi , GaatmaU In Emavii 
h. Hieronymtis , Dornenkrönung , Veims 
del pardo (Jupiter und Antiope), Mar- 
chese del Gnasto u. B.Geliebte, K.Franz I. 
von Tlrian; Hailigenbilder ¥0» Moretto, 
Paradies (Sk??7p) vr.n Tintorctto ; h. Fa- 
milie, Hochzeit zu ( ana, Gastmalil in 
Emaus von I'. Veroüese; Mad., Anbe- 
«Mg d. Kinde« vom L. GtltCCi; Herku- 
les der Schlangeuwiirger von Ag. Ca- 
raCCi; b. Familieu, Landschafton mit 
liietor. Staffage v. Ann. Caracci; Land- 
aebaften von Domenichino ; Bilder von 
G. Reni; m.h1 mit Hpü. von Guercino; 
Pieta von Bern. Campi; Flucht nach 
Aegypten -von Gigoli ; Magdalena (?) v. 
D. Feti; Isabella von HaUand) Frieden 
bittend von Cr. Allori; Blldn. des Mal- 
teser-Oroasmeisters v. CaiaYaggio ; An- 
betung d«p Birtoi von Spegnotetto; 

SchlachtUld, Landschaft mit Soldaten- 
staffage von Salv. Rosa. Krönung der 
Mad. von Jan Eyck: Chriatoskopf von 
Rogier t. d. Weyde ; Ewb. Warnham 
twn Kanterbnry, Astronom N. Kratzer 
von H. Hol bei n d. J.; Anbetung der 
Konige von MabttSe; Anbetung der 
miiig«f Flvdtt ans Sodoina, die Ck- 
prhi( hte der Maria von Medici (21 Bil- 
der), Baaeriitanz, Landschaften (Regen 
bei Sonnenbeleuchtung, Windmühle) v. 
RvlMils; Klage am Ohr., bl. Bebaatianf 

Mad. mit Donatoren, General Mriiculri, 
K. Karl I. im Jagdkletde v. van Dyck : 
lee quatre boargmestre8(Öchutzenpreitie) 



von van der Heist; Faniilie des Tobias, 
Gelehrte im Studirzimmcr , h. Familie, 
Gastmahl in Emaus, barmherzige Sa- 
marifer, Portr. von Reilbnildt; Saamel 
lind Eli vnii Enkhoat; Bildnisse von 
F. Bol; der verlorene Sohn von Te- 
niers d. J.; Kinderschule von Adr. van 
Ostade; der Liebesantrag von Terilllfg; 
Gewiirrkrainerin , da» Krankenzimmer 
von ü. ÜOW ; Conception von Murillo ; 
Italien. LanAtebalt -von P. Bril ; h. Fa- 
milie in Mondscheinlandschaft von Els- 
heimer; Idyllen v. N. Berghem ; Land- 
Schäften von van der Yelde; Stnrmland- 
aebaft von Rnysdael ; Portr. ▼. Glom^- 
Janet; Weitgericht v. J. CoQSin ; Bilder 
von S. Vouet; P*^«!, Mannalese, Et in 
arcaidia ego (Landschaft mitHirtengrab) 
▼Ott N. Ponaslo; Blldn, Bicbeliena v. A» 
V. Ph. Champaigne; Lebon d. h. Brono 
von Lesueur; Porträte v. Mignard; Le- 
ben Alexander d. Gr. v. Lebrun; Kretu- 
abnabme von Jouvenet ; Wvnder d. b. 

Hyacinth von N (j)lombel; Portr. Bos- 
8uct8 u. A. i.-. li igaud; I<andschaft<'n v. 
Claude Lorrain ; der blinde Bcli&ar, 
Sehwvr d. Horatier, Brntna von Oivid» 
Zahlreiche Ilandzr! linTTiifjcn , Kiipfof- 
stiche, Hüstungen, Emailurbciten. 
Palast Luxembourg. A. ren. 

xvn. von Jacqueg deBrone; Galarie 

moderner Bilder. 

Uotei de ville. A. ren. V. Bocca- 
doro aus Cortona (spSter erweitert). 

Eeole des beauz arts. Einge* . 
baute Farj'adü dos SrhIos«PR Gaillon. A. 
ren. XVI. Portikus aus Schloss. Anet. v. 
Phil. Delorme. 

Hotel de Cluny. A. g. XV.— XVL 
Mittelalterlic he Sammlungen : Architekt. 
Glieder , Gypsabgüsse , Holasohnitae- 
reien , OlaagemSIde , BlfaibeintaMn 
(altchr, , byzant. u. roman. von Ber- 
thelot Hellet XIV ), Rcliquienkasten d. 
h. Yvet XU. , Altartafel K. Heinri<d) IL 

XI. (?) , Eniailtafe]n(aiiaLfanoQ8inaelt d. 

XII. Jahrb.) , Relief mit d. Kreuzigung 
ansS. Germer. XIIL ; Statuen d. Familie 
Anibois. XV. ; Gemälde (Gentile da Fa- 
briano?), Praoht|^lthe, Ctotbiaeb« n. 
Renaissencemenbles. 

Fontaine des Jnnocents. A. 

ren. XVI. v. P. Lescot B. v. J. Goujon. 
Bibllotheqne imperiale. M, 

Min. byz. angelsächs. fVänk. XI. — XVT. 

Bibl des Arsenals. H, AUn, 
im.— XV, 



Digitized by Google 



Wegweiser (Frankreieh). 



PartlieB&y. K i r c h e. A. r. 
Payerne fNeufchAtol). A b t e i k. A. r. 
Ferigneux. i^. Front. A. byzant. XI. bis 
Xn. Kath e dr. 09. Etfenae). A. r. XII. 

Pernes, t) orfk. A. r. 
Fiestin. Beinhaus. (Beliquare). A. 
g. XV. 

FoiSSy. Notre-Dame. A. r. XII. 
FOitierS. S. J e an (Baptist.). A. altchr. M 
W. XII.; Notre-Dame la grau de. 

A. r. XII. 8. Badegvnd«. A. r—g. B. 
(Lesepult , altchr.). S. Hilaire. A. r. 
XII. S. P i e r r e (Kathedr.). A. g. XIV, 

Pradis (Roassillon). Dreieckige K. A.r 

Pay en Yelay. Kathedrale. A. r. XU. 
ftwinper. Kathedr. A g. xin. 

ftnimperie. S. € r o i z. (Bundk*) A, r. 
Redes« Kirche. A. r. 
Bheim» 8* Bern 7. (Beste.) A. r. XI. K a- 

thedrale. A. g. XIII. B. am Portale. 
M. Gl. Xin. S. Nieaisc. (Fa^ade.) A. 
g. Xm. Stadthaus. A. reu. XVII. 
Memc-MrilfUtoOwi Careusonne). A, r. 

XTI. 

Biel (Baeses Alpes). Kundk. A. altchr. 
RedeZ. Kathedr. A. ap. g. 
KdflMilBtrtler (Schweis). Ktrebe. A. 

fr. r. 

Rotten. Kathedrale. A. g. XIII.--XVL 

B. Grabm. von Jean Gousio; S. Ouen. 
A. g. XIV.— XVI. S. Vincent. A. g 
Hotel de B ourgtheroud e. A. sp 
g. Pal. de justice. A. sp. g. Mu- 
se «m. Pyedeila von Peingino* 

Bildet* Kirche. A. r. 

RülfeC (Poitou). A. (Fayade). r. 

SaiAteS« Kathedrale. A. r. XII. S. Ma- 
rie des Dames. A. r. 

tt. Aignaa (lK»ire etCüier). Kirche. A. 
r. XII. 

St> AmaildMoutrond (Cher).K i r c h c. A. r. 
tt AvlMlft« de €lienide (Bretagne). 

Kirche. A. r. 
St« BeiOit. A b t c i k. A. r. XI. 
St* Qlief (iBire). K i r ch e. M. W. XII. 
WL InäiOll. Kirche. A. r. XII. 
St. Jean de Gel (Pertgord). Kirche. A. 

r.xn. 

St. Cfabriel (bei Xarascon). Kapelle. A. 
r. XII. 

St Gabriel (bei Baycux). Kirche. A. r. 
St. Generonx. Kirche. A.r. 
St. äeaOQX (Indre). Kirche. A. r. Xn. 
St ^renuineiltYe. Schl est. A. ren. 

XVIT 

st* fienaer (bei Det^uvais). Abteik. A. 



St. Gildas de RlMVIl (Bretagne). Kirche. 

A. r. 

St. Gilles (Languedoc). Kirche. A. r. 

St. GniUiem do desert. Kirche. A* r, 

St. LO. S. Croix. A r. XTI. 
St. MenOQX. A b t e i k. A. r. 
St. Michel d'Aiguithe bei Pay (haute 

Loire). Kirche. M. W. X— XIII. 
St. Pol de Leon. Kathedr. A. g. xm. 
St. Paul de Taraz (Dep. rAin). Kirche. 
A. r. 

St. Paültrois elHlmiB(Droni»).girehe. 

A. r. XI. 

St Pierres in Clages (Sttten). Kirche. 

A. T. 

St. ünentln. Stadtbaus. A. g. XVI. 
St. Restitnt (Drome). Kirche. A. r. 
St. Savin (Vienne). Kirche. A. r. XI. M. 

w. XI.— xn. 

St. ThÖgOneC. Bein haus. A. f. 
Sanmar. S. Pierre. A. r. XIL 
Sä¥eni6res. Kirche. A. altchr. 
SSVlgny. Kirche. A. r. 
86eZ. Katli odrale. A. g. XIU. 
Senlis. Kathedrale. A. g. XUI. 
Sens. Kathedrale. A. g. XüL Syno- 
dalsaal. A. g. 

SoiSSOnS. S. Jean. A. g. 

Selignac. Abteik. A. r. xn« 

Solesmew Kloster banten. A. res. XV. 

SoaillaC. Abteik. A. r. XIL 
SOüVigny. Abteik. A. r. 
Tbaa (Ixormaudie). Kirche. A. r. 
TenL Kathedr. A. g. XVI. 
TonlOOSe. S. S e r n I n. A. r. XI. S. P 5 r r r e. 
A. r. S. Etieune. A. g. Jakob inerk, 
A. g. M u ä e u m. Antike Skulpt. ; mitlel« 
alterl. Grabet, und Grabpl. XIV. XV. 
Ital. u. span. Bilder. 
ToornUS. S. Philibert. A, r. XI. AL W. 
Tonrs. Kathedr. sp. g. B. CJrabm. den 
Sohnes Karl VIII. von J. und A. Juste. 
XV. Fontaine auf d. place du Marchi v. 
AL Colomb. Fontaine de Beaune von 
J. v. A. Joste. B. Satnrnis. h. CM 
V. M. Golomb. 
TaisOD. Kathedrale. A.r.XLoderXII. 

8. i^uinine. A. r. 
Valenee. Kathedrale. A. r. 
Yaleneiennes. Kirche. A. g. 

Valmagne (Languedoc). Kirche. A. r. 
Yarengerille. Manolr d'Ango. A. fr. ren. 
XVI. 

Yeance (Bonrbonnais). B en e d Ifcti n e r lu 

A. r 

YenasqUd. Kirche. A. r. 
YUBMUf KIreh«. h 
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TenaUles. S c h l o s 8. A. X vn. v.Mansart. 
T€ttin <8«ine et Obe). Kireh«. A. g. 

Tezelay. a h t e ; k. A. r. zn. B. Bdief am 

Westportal c. XII. 
Ti6]|]l6« Antiker Tempel. Kuriiith. 
Ordn. 8. Hsurie«. A. r. 



TignagOUl (Langnedoe). Kirche. A. r. 
TiKnory. Abteilt. A. r. XL 
ViUenenve bei AvignoD. Hofpit«!. IL 

T. V. Rene d'Anjou. 
TolviC. Kirche. A. r. 



V. Niederlande. 



e. D. ChorgesUIM nndf t. M. Tos; Anbetung d. Könige u. A. v. 

0. Venius; h. Familie, Unterweisung d. 
Mad., h. Therese, h. Franziskus , Clirist 
k la paille mit Flügeln , h. Thomas mit 
Flügeln, Ohristm am Kreue, Anbetmig 
d. Könige, Bildn. v. Rabens ; Klage um 
Christus, Cruciüx, Bildnisse v. van Dyck. 
Samml. d. Hrn. Wuy ts u. a. Privaten. 
Brttggt. S.S*iiTeiir. A. r. XIL (Inneree 
XIV.) Kap. d. h. Blutes. A. r. XII. (Fa- 
9ade g. XVI.) Kap. von J er u sal e m. 
A. g. XV. Kaufhalle. A. g. XUI. bis 
XIV. Bathh. A. g. ZIV. Sebatsen- 

5 1 tl e. A. XVI. J o h a 11 n c s h o s p i t a 1. 
M. T.Vermählung d. h.Kathariua mit Flü- 
geln, Anbetung d. K. mit FlUgeln, Kreuz- 
abnalnne mit Flügeln, Ursulakasten von 
Hemling; Sibylle v. Hemling (?). Mu- 
seum der Akademie. Maria mit d. 
Papagey v. lao TAD Eyck ; weibl. Bild« 
niss, Christaskopf von J. van Eyck (?); 
Taufe Chr. mit Flügeln, h. Christoph v. 
HemÜDg; Urtheild.Camb78es v. Qaes- 
ttmS d. Aelt. 
Privatsammlungen flandrischer Bilder. 
Brüssel. S. Gudule. A. g. XIII.— XV. 
M. ül. XVI. (i n d. L iebfrauenkap. M. 

GL Thaiden, xvn.) irotre-D»m« 

laChapellc. A. Chor sp. r.IU. Schiff 
g. XV. Notre-Damo du Sablon. 
A. g. XV. — XVI. Augustinerk. A. 
reii.XVII. V. GoebeiKer.BAtbhaufl. A. 

g. XV. Mais o n d uRo i. A.sp. g. XVI. 

Museum. Klaf^'ü um Chr. v. B. van 
Orley ; Anbetung d. K. , Himmelfahrt 
Marli, h. Fransisk., Marter d. h. Livin, 

Krönung Mariii von Rubeos ; Bilder von 

Venius, JordaeaS| Snyders; Portr. von 
Rembrandt. 
Conrtray. N o t r e-D a m e. D. TUmakel. 
g. M. Kreuzcrriehtung von VIB Dyclk 
ßathhaus. A. g. XVI. 
Dteit« Boveberie. A. g. XIT. 
Dinant. Notre-Dame. A. g. XIII. 
Dlxmut» P far rk. D. Lettner, g. XV. 



Aerschot. KIreb 

Lettner. XVI. 
Amsterdam. Bathh. A. ren. XVTI. Mu- 
seum. Gastmahl d. Schützengilde, Por 
trätgruppen v. Portr. van der Heist; 
die Nachtwache u. Portr. v. Rembrandt ; 
Sittenbild v. J. Steen; Sittenbilder von 
Terburg, Dow u. A. 

Zahlr.PrivatBaminlmigen mit BOdem 
aus der holland. Sch. 
Anderlecht. Kirche (Krypta). A. r. XI. 
Antwerpen. Kathedr. A. g. XIV. bis 
XVI. H. (Kappel) Com. Sehnt; Auf- 
erstehung d. Lazarus, Todtfincrweckung 
u. Abendmahl von 0. Venius ; Kreuzer- 
ricbtung u. Krenaahnahme von Rubens 

8. Andrö. A. g. XVL D.Kanzel. 

S. AntoniQsk. M. T. Grablegnng 
von V. Dyck. 

8. Jaeqvee. A. g. XV. B.*llater 
dolorosa V. Duquesnoy. M. T. (ind.Qrab 
kap. d. Meisters) h. Unterhaltung v. Ru- 
hens; Crucifiz von vau Dyck; Berufung 
Petri, Ciurl Borrom. vonJoraaens; h. 
fiochus von Onellyn. 

S. V a u 1. M. T. Geissolung v. Rubens 
die Werke d. Barmherzigkeit v. Teniers 
d. Aelt. 

Josuitenk. A. ren. ZVn. von 
Aguillon. 

Börse. A. sp. g. XVL 
Batbh. A. ren. v. Com. deFriendt; 

Gildenhäuscr. A. XVI. 

Museum. Bilder aus der altflan- 
drischen Sch. ; Mad. am Spriugbruunuii 
V. Jan van Eyck ; Mad. mit d. b. Georg 
nach J. V. fiyck; betender Karthaiiscr 
V. Justus V. Gent (?) ; die 7 Sakrament 
von Roger T. d. Weyde (?) ; Mad. in de 
goth. Kirche; die Verkündigung, Bildn. 
eines jungen Munnes v, Hemling ; Glorie 
u. Portr. vonMostaert; Kreuzabnahme 
mit FlSgeltt v. Qa. Messys ; Engclsturz 
v. F.FIoris; Predigt d. h. Alois v. Por- 
hos d. Aelt. ; Y enachonig 4« b. Antoniua 
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tat« B.Bftvo. A. g.XVL M.T. Anbetmi^ 

d. Lammes von Hub. u. Jan van Eyck ; 
h, Bavo V. Rubens; uobcnau Kap. d. h. 
Mak ariaa. A. r. XU. S. Michael. A. g. 
XV. M« T. Kretui^g y. Tan Dyck ; Har* 
ter d. fa.HadriaD v. van Thulden ; wunder 
tli'Hti<];e ll*^iiuug V. van Noort S. Nico' 
iaa. A. g. XV. D o mi u i k au e r k. A. 
f. Zm. 8.SauTeiir. HFliielit nach 
A-Ggypten v. Quellin. Hospital dela 
Biloque. A. Fa9. u. Kofekt g. M. W. 
XIIL Halle au ble. A. r. XIV. Alte 
Tnchhalle. A. g. XV. Bathliaiis. 
A XV.— XVI. ren. XVII. Privat- 
äarmnl. altflandrischer Bilder. 
Gorknm. Johan&esk. RL W. XIIL 
€h)Bda. Johannaak* M. GL XVI. 
BlAg. Museum. Der Anatom Tnlp und 
Portr. von RembraDdlj Sittenbild (Dar- 
atallinigdasm«iMie1ü.Lebens) v. J. Steen ; 
der Offizier v. Terburg ; der Säugling v. 
G. Dow ; Sittenbilder v. Micris, Schalknn, 
leniers ; der junge ätier von F. FoUer i 
Landaehallen T. Ruysdael. ZaUr. Portr. 
ana d. hoUXiid. 8ch. Königl. Samm 
lung (jetzt grosseutheila zerstreut und 
nach England gekommen.) M a i s o n au 
bo ia mit M. von Jordams u. A. 

Notre-Dame.Ä.g.X]V. B*Tatifbr. 
XV. au» d St }\ von Tournay, 
Henogeaboscti. s. Jean. A. g. xrv. 

lOtgmteB. Kirch«. A. g. XVI. D 

("borgest. XVL Gl. M. X^^. 
fluy. Xotre-Darae. A. g. XIV. 
Leeden. Studibaus. M. Kreuzigung mit 

nageln GoriL fingelbrechtsen ; jüng- 
stes Oericbt von Luc. von Leyden. 

Lierre. S. Gommairo. A. g. XV. 

Lobes. St. Ursmer. A. r. XI. 

L0W61. a Pierre. A. g. XV. D. Taber> 
nakel und Lettner XV. ; M. Marter d. h. 
Erasmus v. Hemling (?) ; Abendmahl v. 
Justus V. Gent (?) ; Kreuzabnahme vuu 

Roger van der VVeyd« d. J. (?); Mad. 
mit Heil. V. Qu. Messys. S. Ja 0 ques. 
D. Tabernakel. S. Gertrud. 1). Chor- 
geat. XVL M. Hochaltar u. Mater dolo- 
roaa M. Goxde. Domiaikanark. 
A. g. XIII. Kirche d. grand-bo- 
guinage. A. g. XIV. Jesuitenk. A. 
ran. v. Hesius. T u c h h a 1 1 e. A. g. XIV. 



Rathhana. A.g.XV. H. kU Gemllda- 

summlung altflandr. Bilder. 
LttttiCh. St. Jean. A. Karol. (urspr. X., 
reataurirt XVIIL) S. Barth^lemy. 
A. r. XL D. Altaraehr. B. Tanfbeeken t. 
Lamb. ^tras aus Dinant. XU. S. Jac- 
ques. A. g. XVI. (Thurm r.) S. Deuys. 
A. r. X. Cborg. XV. Bischolshof. 
A.XVL In derNiihe8.Nicolaa en 

glain. A r. XTI. 
Maestricbt. S. Servaia. A. r. XII. 2Xo' 

tre-D ame. A. r. 
MMheln. S. Bomb au t. A. g. XTV. bia 

XVI. M. Crucifix V. van Dyck ; Anbetung 
d. Kön. V, QueUyn. No tre-D ame. A. 
g. XIV.— XVL M. Wunderbarer PiscU- 
xug v.Rubens; Grablegung v. van Hoeck. 

S. Jean. M Ai-ibetuiig d. Köu. mit Flü- 
geln v. Rubens. B e g u i u e u k. A. ren. 
Xvn. von Franquardt. Jeauitank. A. 
ren. xvil. v. Faid'herbft. Tmohliall«. 

A. g. XIV. Museum. 
Möns. S. W a u d r tt. A. g. XV. B. Grab- 
relief^ XV. H. GL XVL Batbbana* 

A. g. XV. 

HiveUeS. S. G ertrude. A. r. XL (Imien 
modernis.) D. üeliquar. Kreuzgang. A. 

xm. 

Ondenarde. Pfarrk. A. sp. r. xni. 

Kathhaus. A g. XVL 
RoarnilUldt« Notre-Dame. A, sp. r. 

xin. 

Rotterdam. Kirche. A. g. 
Saventhem. Dorfk. M. T. b. M«rtm von 

van Dyck. 
SlldS« KIrehe. A. r. XU. 

SoignieS. S. Vincent. A. r, XL 
Tongern. X o t r o-D a m e. A. g. XIII. — XV, 
TOQriia|. Kathedrale. A. r. XI. — XU. 
Chor g. xm. D. Lettner XVI. v. Gor. 
de Friendt. B. Gräbst. XV. M. Gl. XVL 
S. Py at. A.sp. r. S. Quentio. A. sp. r. 
S. J a c q u e s. A. sp. r. XIU. S. E 1 o u- 
there. D. Beltquar. 
Utrecht. Stadthaus. M. Mad. V.SdlOTOOl 

und andere holläud. Bilder. 
Viliers. Abteik. A. fr. g. XUI. 
TperiL S. Martin. A. Chor sp. r. XIU. 
Schiff g. XIIL— XV. M. W. XIV. Rath- 
haus. A. g. XIU. Boucherie. A* g* 
Frivathäuser. A. g. XIU. 
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VI. Englaüd. 

(ADsriihrliohe Nachrichten Uber die aahlreichen PrivfttMmmltmgen siehe in Wm^«bi 
^englisehen KnratBehStsen^, nenesfe englische Ausgabe.) 



AberdeeiU Kirche. A. g. XIV. Kiugä- 

colleg. A. sp. g. XVI. 
Adderbnry f Oxford). Kirche. ^ g. XIV. 

(Holzdecke.) 
Allhorp (Northampton) bei Qf. Spencer. 

Galerie: Portr. Heinrieh VIII. v. H. 

Holbein d. J. Porträte von van J>yck. 

Portr. d. Card. Polus v. Perio del V aga. 
AltOlltOWer (Stafford) bei 6f. Shrews- 

bury. Galerie. 

BarronMn(Staflford)bcl Whyte. Galeri e. 
Klage um Christus vuu KaphasL 

Bath. K a t h e d r. g . XYI. bei Beekford. 
Galerie: h. Katharina von Raphael ; 
lustige Wirthschaft von J. Steen u. A. 

Blenheim. (Ut^rzog y. Marlboruugh.) Ga- 
lerie: Had. mit Heiligen von RaphMl ; 
Rückkehr aus Aegypten, Flucht aus So- 
doma, Christus mit den Aposteln, Kaub 
d. PrOMspina, Befreiung d. Andromeda, 
Veaiifl imd Adoiüs , Rubens und Ueleua 
FonnRn voTi Rubens; Bildnies Karl I., 
Stalforüs von vau Dyck. 

BtVWVOd (bei M. Lantdowne). Gal. Job. 
d. T. von Raphael. 

Bristol.Kathedr.A. g. XIV. Redcliff- 
chur ch. A. g. XV. B. Gräbst. XU. 

BriZWftfttL Kirehe. A. angelsächs. 

BarleighllOase (Northampton) bei M. Ex- 
eter. Gal erie: Findung Moses, Anbe- 
tung d. Köu. V. Pordeüoüc; Mad. u. h. 
Barbara v. van Ef(k; Geburt Chr. von 
Dürer; Bildniw SdwardeVI. toq Hol- 
bein d. J. 

Cambridge. S.Sepulehre. A. r. xn. 
Trinitycburch. A. g. XIV. Kings- 
coli e geh apel. A. g. XV. 
liammu.seum: Anbetung der Hirten 
▼onGiorgione ; Venus (Prinzessin Eboli 
mit FhilippU. (?) voaTizUn; der Sehnl- 
meister von G. Dow. 

CttterbUI. Kathedrale. A. r. XI. bis 
xn. Chor g. xn. B. Grabstatue des 
8chwarzenPrinzett.ZlV. Chorgitter XIV. 

Cashle (Irland). C o r m a c s k a p . A. r. XII. 

Castle Cbapel (Nottingham). A. r. XU. 

Otttie letad (Tork) bei G. Carlisle. 
Galerie: Zwei Frauenköpfe v. Gior- 
gione ; Herz, von Ferrara mit Gefolge, 
Isaaks Opferung, Versuchung Chr., An- 
betnng der Hirten Ton Tilttorotto ; An- 



(drei Marien), Landschaften v. Ann. Ca- 
racci ; Job. d. Bvangel. (Halbfigur) von 
Domenichino; Bild^ss Frans iny4efs 
von van Dyck. 
Castle Rising. Kirche. A. r. XU. 
CftStor (Northampton). Kirche. A.r.Xn. 
GbatSWOrth (De V) ) bei Herz. V. Devon- 
8hire.2ün.-Mai. angelsäe hs. Weihung d. 
Thomas Beeket von J. vaa £yck ; Bild» 
nlss d. Lady Riehe U. A. TOD Yan DfClL 
ehester. S. John. A. r. 
CMchester. Kathedr. A. (Schiff) r. Xü. 

Thnrmg. XIIL 
ChiSWiCk (bei Herz. y. Devonshire). Mad. 
mit Engeli! n. Donator. TOn ÜDlIlUflgi 
Porträt von vaü Dyck. • 
00l<tater«S.Bo to l p h. (Ruine.) A.r.Xn. 
Coleshül (Warwiek). Kirehe. B. Twot- 
stein r. XII. 

Gor^nÜlOase (WUtonj. G e m ä I de - O a- 
1er i e : Bfldn. d. Frans Tsaris, des Sir 

Bryau Tuke vonHoIhcin d. J. ; Anbetung 
der Könige von Luc. von Leyden ( !*) ; 
Liebesscenen von Schoreel , der Judaa- 

ku33 von van Dyck* 
Coventry. Michaelsk. A. (Thnm) g. 

XIV.— XV. 
Croyland. Abteik. (Ruine.) A. r. XH. 
Dem». S.John. A. r. XU. 
Dower. Kirche. (Ruine.) A. ""glrjsILths 
Dorham. Kathedr. A. r. XII. 
Earlfl Barton (Northampton). Thurm. A. 

angelsächs. 
East Heon (Heats). Kir che. B. Taofiiteb 
r. XII. 

IdlBborg. S. Giles. A.g. XIV. Holy- 

r ly (j i": k ;i p. A. g. 

Edmonsbury (^^uffulk). A b t c i k. A. r. XIL 
Eltham. a l u s t. A. g. XV. (Holzdecke). 
Ely. K a t h e dra! e. A. Krensselüfr. r. XU. 

Langacliiff sp. XII. Vorhalle g. XIII. 
Chor g. XIIL Ladychapel, Mitteltiuurai 
g. XIV. 

Ezeter. Kathedrale. A. g. XIH. bis 

XIV. Seltenfhurm. r. XII. 
Fove (Irland). Krypta. A. altchr. 
Freshford (Wand). Kirche. A. r. 
Galleras (Irland). K a p e 1 1 e. A. altehr. 
Creddington. Kirche. B. Statoe d. K. 

Eleonore. XIV. 
CrlendalOQgh (Irland). K i r c h e. A. altehr. 
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XI. Chor. g. XIV. B. Statae £dw«rd IL 
XIT. 

BinftPICOirt GaUri«. TrinmphzQg 

Casars v, A, Mantegna ; Kartons zu den 
vatikanischen Tapeten v. Kapbaei ; Fa- 
mlllenbUd von PordMone ; Porträt von 

Mann u. Fraa (Holbeins Eltern ?) , Bildn. 
des Erasmus von Rotterdam , fl<^s liuch- 
dracker Frohen, des Lord Quiliord von 

HolbeiB d. J. 

HoUÜiaill (Norfolk). Gemälde-Qa- 
1 e r i e. Kopie dea Schlaohtkartona von 
Michelangelo. 

mey (Oxford). Kirehe. A. r. XQ. 

InishCaltra (Irland). Kirche. A. r. 
KensingtOD. Kon. Pnla^t. Galerie. Ve- 
nus von Amur geküsät, uach MicheläU*- 

gelo, Mi8ir«fuhrt von Pootormo. 

Kildare nrland). R » n d t h u r in. Au r. 

Killaloe i,irlaBd). Kirche. A. r. 

KiriiStäÜ. Klosterk. A. sp. r. XII. 

Lelgil€«Wt(l»«iBriatol). Bei H.Miles. 6 a- 
1 o r i e . K reuztraguiig V. Raphael ; nackte 
Haibtigur v. Holbeia d. J. i Wad. V. Vc- 
lasquez; h. Familie von Mujillo; Ehe- 
brecherin, Bekehrung Pauli v. Auhens , 
Pest von Athen von IS PoussiD; Land- 
schaften V. Claude Lorraia. 

Liechfleld. Kathedr. A. g. xm.— XV. 

LlMtln. K a t b e dr. A. g. XII.— XIV. B. 
am Portale. XIll. Stat. d. K. £leonore 
von William voq SutiollL 

LiBdl8fl)U*]ie (Durham.)Klosterkirche. 
(Bnine.) A. r. XI. 

Liverpool. Liverpoolinstitution. 
Galerie: ZwolQahriger Christus v. Si- 
JDODC dl NarCino ; b. Sebastian n. b. An- 
tonius V. Masaccin ; Kreuzabnahme von 
Rogier v. d. Weyde d. J. ; Bildn. v. Luc 
T.Leydeoi h. Familie V. B. van OUey; 
der verlorene Sobn, Franenportr. von 
Uolbein d J. 

Bei Hrn. B 1 n n d cl 1: Mad. vor ei- 
nem grünen Scbirindache v. J. vau £cL 
White tower (im Tower). A. 
r. XI. T empler k ir ch e. A sp. r. XII. 
Westminsterabtei. A. g. XIIL 
(Chor)— XV. (Schiff.) B. Grabm. Hein- 
ricblU. xm. Edward UL XlV.Chrabn. 
von Torrigiano XVI. Kapelle Hein- 
richs VIL Ä. g. XVI. B. Grabm. Hein- 
riebe VIL XVL Paulak. A. reu. v.Chr. 
IVreo. XTIL^Xym. Croaley>HelL 
A. g. XV. WbitebnlL A. ren. von 
J. Jones. XVII. 

Brittiscbes Museum. Assyriscbe 
Ska]ptiir«a mw ü^ilveh. Aespp^cbet 



Museum. Antike Skulpt.:HarpyendeBkm. 
ans Xanfbns In Lyeien ; A pollo(arebn!8t.) 

Giebelgruppen , Metopen und die Fries- 
reliefs vom Parthenon (Elgin marbles), 
Friesreliefia v. Tempel d. Mike Apteros| 
Karyatide v. Erecbthenm, Beliefii vom 
Apollutempel in fiassae ; Eroastatn^ 
Bacchusätatue vom choragischen Monu- 
mente des ThrasyUus, (Fries v. chorag. 
Ifonnm. des Lysikratea). Harpyen- 
denkm. ausXanthus. Portland vase u. s. w. 

Bibliothek. M.Min. anprcls. Samm- 
lung von Kupferst. u. Haudzt^ichnuugen. 

Nntionalgalerie. Grablegnng v. 
Francia ; Vision eines Ritters v. Raphael ; 
Christus unter den Schriftgelehrten von 
B. Luini (gewöhnlich Viuci genannt)} 
Auferweeknng dea Laaaraa von Seb. da 
Pionibo (Entwurf von Michelangelo), 
weibl. Bildnisa von dems. ; Ecce bomo, 
h. Familie (vierge au panier), Erziehung 
des Amor v. Correggio ; Mad. in Glorie 
V. Parniegianino ; der Musikmcis'f r, Toti 
d. Petrus Martyr v. Giorgiooe ; Bacchus 
tt. Ariadne v. Tizian ; Laudschaften von 
Ann. (^racci u. v. Domenicüino ; Por- 
trät, 1 r/r lehnet 1434 v. J. v.tyck; Al- 
tarwerk V. Liesboroer Meister; Land- 
schaft V. Rubens ; Bildn. v. y . Dyck ; Lbe- 
brecherin, Kreuzabnahme lu iiibiaOiltJ 
Bacchanale, Rinaldou. Armida v.iN PoUS- 
Sln; Landsch. v. C. Poussin ,Seelaudsch. 
mit d.KoDigin v. 8aba v.Cl. Lvrrain ; An» 
betung Chr., Johannes d. T. v. Murill«»; 
Portr. von Reynuld ; Abendmahl von B. 
West; Mariage a ia mode v. Hogaitn; 
Landacbalten v. tiain^rough ( X. v 11 1 .) 

Akademie. Gal. Mad. mit d. b. 
Anna, Carton von L da Vinci. 

Konigl. Pr i vatsauimlung nia- 
derldttdUcber BUder. 

Bei Lord Asbburton: Vier Hei- 
lige (Jugendwerk) v. CorreggiO ; Liebes- 
paar v. Giorgione ; Wolfsjagd v. Hubens; 
Sieben Werke d.Barmhenigkdt, Land- 
Schaft v. TenierS d.J.; Schenke, Kr ^rel- 
spiel von J. Meen ; Bilder von Alurillo, 

Bei LordCowper (in Pausauger 
bei London) : Had. mit Chr. n. JobauMi 
von Fra Barlolomeo ; Mad vom Kiude 
umarmt, Mad. von Raphael; Familien- 
portrat v. vaüDyck; Miirschall Tureune 

SU Pferd von Rembraodi 

Bei d. Ilerz. von Devonshirc: 
Predigt in d. Wüste v. Tizian; Portr. 
V. Holbein d. J. ; der Zahnbrecber v. L. 

T, ieyden; Portr. v. van Dyck; b. Fa- 
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Wegweifler (Englaiid). 



■ niUe f Auflichten vom röm. Forum von 
N.'PouSSin ; Liber veritatis (200Skizseii) 

vom Gteude Lomin. 

BeiLürd E gorton (Bridgewater, 
Staffordfjftlerie): h.Fainilio ni. d. Fächer- 
painiti , Mad. del paääeggio v. Raphael ; 
Diana im Bade, Venna Anadyomene, die 
drei Lebensalter v. Tizian J Ora1>l02;-iui^' 
Chr. V. Tiotoretto; Entdeckung v. (Jali- 
stos Schwaugeracbaft, Landschaft v. Do- 
menichinof Madonna v. vanllyek; die 

siebeu Sakramente v. N. Poussin; St'Il«st- 
♦ porträt von (j. ÜOW ; (xeurebilder voii 

Teolers d. J. und A. v. Ostade. 

Bei Lord Garoagh: Mad. aus d. 
Hnuse Aldabrandini von Raphael. 

Bei d. Ueraog V. North uru bcr- 
land: Famlli« Cornaro von Tizian. 

Bei d. Familie Sir Bob. Peels: 
chapeau de paille v. Riibpn?; Dame am 
Klavier v. Jan Sleea; Ciemebilder vi>n 
Teniers, Terbury u. A. 

B 6 i Hrn. S. B o g e r s : Mad. v. 
phael ; Mad. v. J. vaaEyck; Irfudachaft 
von ftembrandt. 

Bei dem Hers. Soathevl and 
^taffordhousc) ; Packthiere (Wirths- 
haussehild von Corrcggio; Musikanten- 
gesellBchaft v. Tmtureito ; Bilduiss des 
Qrafen Anmdel v. YanDyck ; Aufnahme 
der drei Engel bei Abraham , BUckkehr 
. de« vfrlorenen Sohnes von Murillo. 

Sammlung des versLUerzogs 
▼.Wellington: CluriatiuamOelbei^e 
V. Correggio ; der Wasserverkäufer von 
Velasquez ; (-rcurebilder von J. Slsen 

Bei d. Marquis v. Wostmiuster 
(Ch-oavenorgal.): Mäd.mitd. h.Katharina 

von van Dyck ; Portr. von Rembrandt ; 
Diogenes u. Dcuiokrit von SdAv. Rosa ; 
Landschaften vou Olaade Lorrain und 
GaiDSborongli. 

Dul wichs CO liege bei London: 
Ifadonna , Jakob und Babel , Blumen- 
mädchen, schlafendes Chriatkiud von 

Munlio; Portr. von Remimndt 

Longfordcastle (Wilton) bei Gf. R a d no r. 
Qalerie: Portr. des Petrua Aogidns, 
linther, swei Männer (lebeusgross) von 
Holbein d. J. 

Long-Corrib (Irland). K i r c h o. Ä, altchr 

Haimesbary. a b t e i k. A. r. 

Heliifont (Irland). Baptist c r 1 u Iii 

(Ruine.) A. r. 
Melrose. Al.toik. (Ruine.) A. g. 
fiorttiamptOll« Ueiligeugrabk. A. r 

ZU. Peterak. A. r. XII. 



HorWiCh. K a t h e d r. A. Chor r. XI. Laiig^ 

haus r. Xli. Kreuzgang g. XIV. 
Mbrd. Petersk.A.r. XII. (Krjrpta f r . r . ) 

Christk. A. r. XII. B. Gralmi. Ilein- 
riohs V. Bath. XIII. M. Gl. XIII. Ma- 
rien k. A. g. XV. (Thurm XIV. Mag- 
dalenencoUeg n. A. A. g. XV. 
PeterborOUgh. K a t h e d r. A. Schiff r. XU. 

F'^iidr Xin. Ladychapel g. XIV. 
RataSS. (IrlaaJ.) Kirche. A. altchr. 

Riponminstar. Kirche. A. g. xiv. 

Rochester. K a t h e d r. A. Schiff r. XIL 

Clior xm. Kapitolli aii.s r. XII. 
Ruerdean (Gloucester.) Kirche. B. Por- 
talskulpt. XU. 

Salisbury. Käthe dr. A. g. xnL 

GraKst. XII.— XV. 
St. Albans. Kathedrale. A. r — g. 

XII - XIIL 

St. üairbMle (Wand.) k i r c h e. A. altchr. 
Steining (.Snssex). Kirche. A. r. XII. 
Stone (.ivciit). Kirche. 1). Kanzel XIII. 
Stratton (Uamp^e) bei Sir Th. Ba- 
r*i II / n 1 1 i r i c : Tochter d. HerodlaS 
von Giurgioue i h. Familie von Scb. da 
I^Oinbo; Mad. v. Murillo; h. Hierony- 
mus von J. y. Eyck; liandaehaften von 
Claude Lurrain. 
TÜnaboe (Irland). jgL und thUrme. A« r. 
Ttiam (Irland). Kathedr. A. r. XIL 

Waltham.- a b t e i k. a. r. XIL 

WarwiC^ B c a u c li a m p k a p el l e. A. g. 
XV. B. Grabm. des Bichard Beaacbamp 
von W. AustiD. XV. 
WarWiCkcastle. O a l e r l e : Johanna von 

Arragonien von Raphael (?); K. Hein-" 
rieh VUI. V, liülbeiü d, J. ; Portr. von 
vao Dyck. 

Wells. Kathedr. A. g. Xm. Kapitel- 

liaus, Ladychapel i^. XIV. 

WÜtonbonse. A. Halle V. a Huibein d. J. 
Galerie: Portr. des Moroa v. Hol- 
bein d. J.; Spielgeadlacbaft v. L. T.Ley- 
dent Familienportr. v. van Dyck. 

WiQCbester. Kathedrale. A. Kreuz- 

- sehlff r. XL Chor g. XIIL Langhaoa g. 
XIV. ß Taufstßin r. XII. 

WiadSOrcastle. Georgskapclle. A. g. 
XIV. M. Gl. XVL Gemäldesamm- 
lung: Portr. dea Kanftnanna Stallhoff 
u. A. V. Hoibein d.J.; Portr. v. Joas von 
('li ve, V. Dyck ; Landschaften v. Rubcos. 

Woburnabbejr. Galerie: Porträte von 
van Dyck. 

York. Kathedrale. A. Ki^'l far sl r XI. 
Schiff und Kapitelhaus g. XIU.~XIV. 
Fa^ade g. XV. M. Gl. XIV. 
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